Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 




















6 


Ich babe Eeinen Willen mehr, 
Dein Wille ift der meine. 

Auf diefer Welt ich nichts begeht’, 
Als Dein zu feyn alleine. 


- 


Ich muß recht herzlich und ernſtlich um Verzeihung 
bitten, daß dieß ſechszehnte Stück fo lange ausge⸗ 
blieben iſt — aber noch weher thut es mir, daß ich 
nun ſo lang das Geld zur Buͤcheraustheilung in 
Händen habe, ohne daß bis dahin Gebrauch davon 
gemacht worden wäre. Meine lieben Leſer und Freunde 
werden mich aber entſchuldigen und billig beurthei⸗ 
Ien, wenn ich die Urfachen dieſer Verzögerung redlich 
und nad der Wahrheit erzähle. | 

Der vorige Winter war gedrängt voller Arbeit und 
Leiden; nun famen wieder Aufforderungen an mid, 
eine zweite Reife nad der Oberlaufig zu machen, 
weil dort fehr Biele meine Gegenwart wünfchten 5 
dann famen aud) noch andere Umſtände hinzu, Die 
mid, hinlänglich überzeugten, es fey des Herrn Wille, 
Daß ich dieſe Neife abermals unternehmen follte. 
Meinen Wünfhen war diefe Reife fehr entgegen: 
benn für das vergangene Frühfahr waren fehr anges 
nehme Pläne entworfen, die ich aber freilich nun ver⸗ 
läugnen und den Willen des Herrn befolgen mußte, 

Ich trat alfo im verwichenen Frühjahr am dritten 
Dftertag, oder auch ben dritten April, in Begleitung 
meiner treuen Lebensgefährtin diefe Reife an; fie 
war wegen dem fchlechten Wetter und der. noch ſchlech⸗ 
tern Wege äußerſt befchwerlich, ich darf wohl fagen 
Ihredlih, aber der Herr half ung gnädig durd, fo. 
daß und nicht der geringfte Unfall begegnete, Ich 
bediente in Klein Welde, Herrnhut, Goͤrlitz, Niesky, 
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Wurzen, Leipzig, Erfurt, Caffel, Marburg und Frank⸗ 
furt a. M. viele Augenfranfen, operirte etliche brei- 
Big Staarblinde, wohnte in Herrnhut und Niesky 
einigen fchönten Feften der Brüdergemeine, unter ans 
dern aud ber befannten gefegneten Predigerconferenz 
in Herrnput, die gerade ihr fünfzigfähriges Jubiläum 
feierte, bei, und genoß vielen Segen ; ih fann aber 
auch in Demuth fagen, daß ber Herr auch Biele 
dur meine Hand und mid gefegnet bat — doch 
das iſt ſein Werk, Ihm allein die Ehre! Wir kamen 
nach einer dreizehnwochentlichen Abweſenheit wieder 
hier in Heidelberg an. 

Segt mußte ich nun, weil es unfere Gefundheit 
erforderte, mit meiner Frau nach) Baden bei Raftadt 
ins Bad reifen; ich ſuchte alſo geſchwind die drin⸗ 
gendſten Briefe, deren eine erflaunliche Menge an⸗ 
gefommen waren, zu beantworten und die nöthigften 
Geſchäfte abzuthun, und dann reisten wir nach Bas 
den; dort arbeitete ich an meiner Correfpondenz und 
Shrififtellerei, und nad einen beinahe ſechswöchent⸗ 
lichen Aufenthalt mußten wir nad Stuttgart und 
Balingen reifen, wo einige Blinde beinahe ein halb 
Jahr ſehnlich auf mich gewartet hatten. Dieſe Reiſe 
war auch in jeder Rückſicht geſegnet, und wir kamen 
am 23. September gefund und wohl wieder hier an. 
. Seit diefer Zeit habe ih nun am Schreibtifh, und 
zwar fo viel gearbeitet, als es die Kräfte eines dur 
viele Leiden und Arbeit geſchwächten 64jährigen Man⸗ 
nes ertragen können: mein Taſchenbuch für Freunde 
des Chriſtenthums auf das Jahr 1805 iſt ſchon in 
Nürnberg unter der Preffe; das zweite Stüd bes 
chriſtlichen Menfchenfreundes in Erzählungen, wovon 
nun wieder für das von verfehiedenen Freunden und 
Sreundinnen erhaltene Geld zweitaufend Eremplare 
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durch ganz Deutfchland veriheilt und verſchenkt wer⸗ 
den follen, if auch ſchon geichrieben und an Freund 
Raw nah Nürnberg abgegangen. Sobald nun dies 
fes ſechszehnte Stüd des grauen Mannes fertig if, 
werde ich, wenn der Herr will und ich lebe, den fa 
Yang verfprochenen Nachtrag zur Siegsgeſchichte aus⸗ 
arbeiten, und fo fortfahren, für den Herrn und fein 
Reich zu wirfen, fo lang es ipm gefällt, mich zu 
brauchen und mir Kräfte zu ſchenken. 


Heilm. Bater Ernft Uriell ich hab’ wieder ver⸗ 
ſchiedene wichtige Fragen an dich zu thun; ich Bitte- 
dich, mir fie ausführlich zu beantworten: mir dünkt, 
daß ſich auch wahre Chriſten noch fehr oft in ihren 
Neden dadurch verfündigen, daß fie fo häufig unnds 
thige Beiheurungswörter und gleihfam Schwüre. mit 
einmiſchen; ihre Berwunderungsausrufungen, 3. B. 
Ah Herr Ze! Herr Jemini! Jeſus Chriftus! Gott 
im Himmel! Almächtiger Bott! u. dgl. feheinen mir 
wirklich fündlich zu feyns denn Chriſtus befiehlt aus⸗ 
drücklich, daß es in unfern Reden bei dem Ja und 
Nein bleiben follez fage mir doch, wie verhält es 
fih mit diefer Sade? | 

Der gr. M. Deine Bermuthung ift fehr richtig 
— das Gebot Chriſti: Euere Rede fey Ja! Ja! 


m Rein! Nein! was darüber ift, das if vom Uebel! 


Matth. 5, v. 37. bezieht fih auf das unnörhige 
Schwören und Betheuern im gewöhnlichen Redenz 
was aber die Ausrufungsformeln beiriffi, fo befindet 
fi) Darüber das Verbot 2 Mof. 20, v. 7.: Du ſollſt 
den Namen deines Gottes nicht mißbraucen. Ih 
will Dir über beide Begenftände die nöthigen Be⸗ 


merkungen mittheilen; vom Fluchen und Schwören 


des rohen, unbelehrten Weltmenfchen kann hier bie 
Rede nicht ſeyn; denn das verabfcheut ſchon Jeder, 
‚ der nur eine blos bürgerlich gefittete, geichweige chriſt⸗ 
liche Erziehung genoffen hat, fondern blos von fols 
chen Ausrufungen und Berheurungen, die unter wahs 
ren Ehriften gebräuchlich find, 

Eine jede Ausrufung dieſer Art entfleht, wenn ei⸗ 
nem plöglic) etwas Merfwürdiges, Unerwartetes oder 
das Gemüth Erfchätterndes vorkommt; man bdrüdt 
alsdann feine Berwunderung, fein Staunen durch 
einen Ausruf aus; und dazu bedient man fidy ent« 
weder des Namens Gottes oder fonft einer andern 
Formel. Das Wort Gott und Jeſus Chriſtus fol 
und darf nie anderd als mit Ehrfurdt, Andacht und 
Würde ausgefprochen werden; fo oft es ohne Diele 
Gemürhögeftalien aus den Munde geht, ift es Miß- 
braud) des Namens Gottes, der nicht ungeftraft bleibt 
und dem Chriften durchaus nicht geziemt. Andere 
fühlen dieß und fagen an deffen Stelle: Potz — oder 
Kog, und hängen dann noch ein Wort, 3. B. Tau 
fend, daran — Pos Taufend ift ein fehr gewöhnli⸗ 
her Ausruf, und man hält ihn gar nicht für bedeus 
tend oder fündlih, und doch iſt es eben dag Näm⸗ 
liche, als ob ich fagte: Gott Zebaoth, der Gott der 
Heerfhaaren, die Taujende Gottes, denn das ift doch 
. augenfcheinlih und unwiderſprechlich, daß die an ſich 
nichts fagende Worte: Pog oder Rog, dem Namen 
Gottes unterfhoben werden; man will da dem lieben 
Bott fo etwas vorbeucheln und ihm weiß machen: 
man meine ihn nicht. An und für füch felbft ift dieſe 
Sache abiheulih, aber man bedenkt ed nit, und 
weiß nicht, dag man fündigt. " 

Ein anderer heillofer Ausruf ift: Gottes Sacras 
ment! hierunter wird gewöhnlich das heilige Abends 
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mahl gemeint. Freilich wird fih der Chriſt nie die⸗ 
fer Formel bedienen, oder es müßte in einer fehr 
ſündlichen Uebereilung geſchehen, befonders wenn ihm 
dieß Wort ehemals in feinem unbefehrten Zuftand 
geläufig gewefen wäre; aber an beffen Stelle fagt 
man nun Dog Sapperment! — wie läppiſch und wie 
einfältig if e8 doc, dem allwifjenden Herzend- und 
Nierenprüfer und auch den anwefenden Chriſten weiß 
machen zu wollen, man babe ja nit Sacrament, 
fondern nur Sapperment gefagt. Du heißeft Heile 
mann; gefegt nun, man mißbraudte biefen deinen 
Namen häufig und bei allen auch unſchicklichen Ges 
Vegenheiten; nun verbäteft du mir diefen Mißbrauch, 
wirfteft auch wohl einen Befehl aus, daß dein Name 
unter einer beflimmten hoben Strafe nicht mehr ges 
mißbraudt werden follte. Wie würbeft bu es nun 
aufnehmen, wenn man freilich nicht mehr Heilmann, 
wohl aber Deilmann, Scheilmann oder Weilmann 
fagte? — hieß" das nicht den Geſetzgeber und dich 
zum Beften haben? — Man wende diefe nicht hin 
kende Bergleihung nun auf Gott an, zittere und 
bebe !!! — Das Befte ift, daß man die Sade nicht 
von der Seite anfieht und es alfo fo übel nicht meint; 
im Grund aber ift doch Alles, was ich da gefagt 
babe, ewige und tief empfundene Wahrheit; der Chriſt 
fol ernfilih auf alle feine Worte wachen und foldhe 
Ausrufungen vermeiden, denn fie gehören vorzüglich 
unter die unnügen Worte, von denen der Menfch 
dereinft Rechnung ablegen fol. Siehe, mein Lieber! 
hiernach Fannft du nun alle Ausrufungen, deren fo 
viele find, beurtheilen. 

Heilm Ad, mein Gott! — — verzeibe, ehr- 
würbdiger Vater! in dem Augenblid, wo du mid‘ 
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gewarnt haft, begehe ich ſchon wieder bie nämliche 
Sünde und rufe aus: Ad, mein Gott! 

Dergr. M. Ob du gefündiget haft, das kommt 
nur darauf an, was du haft fagen wollen, 

Heilm. Ich wollte mich eben darüber beflagen, 
daß ich felbft mir folche Ausrufungen angewöhnt habe, 
und indem ich dir dieſe Sünde geſtehen wollte, begehe 
ich fie aufs Neue wieder, es it erſchredlich! 

Der gr. M. Wenn das Herz von deinem Aus⸗ 
ruf wußte, und wirklich zu Gott ſchrie, fo mag's hins 
geben; beffer aber ift eg, wenn es in folden Fällen 
allein ruft, indem der Mund ſchweigt. 

Heilm. Es ſcheint aber doch natürlich zu feyn, 
dag man bei ſolchen plöglihden Gemüthsbewegungen 
ausruft. 

Der gr. M. Das iſt wahr; allein dazu find 
auch Worte genug vorräthig; z. B. ſchrecklich! trau⸗ 
rig! fhön! gut! u. ſ. w., je nachdem die Gemüths⸗ 
bewegung iſt. 

Heilm. Aber belehre mich doch auch, wie man 
a Anfehung der Betheuerungen zu verhalten 

abe?. 

Der gr. M. Chriftus fagt ausbrüdiih: man 
folle gar nicht betheuern, fondern es bei Ja und 
Nein bewenden laſſen; man rede überhaupt gewiffen« 
haft und fireng die lauterfte Wahrheit, fo wird man 
fi) bei allen Bekannten einen folden Credit erwer- 
ben, daß man einem folhen Menfhen aufs Wort 
und ohne Bethenerung glaubt. Die Betheurungen 
und Schwüre vermehren und befefligen den Credit 
im Reden nicht, fondern fie vermindern ihn: denn 
ber Menjchenfenner denft dabei, wer foldhe Zeugniffe 
bedarf, fagt nicht immer die Wahrheit. 

Heilm Es iſt aber doch merkwürdig, daß ſich 
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der Herr Jeſus fo oft bes Betheurungsworts wahrs 
lich! wahrlich! ih fage Euch, bedient. ' 

Der gr. M. Es ift mir lieb, daß du dieſe Bes 
merfung machſt. Jegt gib wohl Acht! Es gibt zweierlei 
Arten der Betheuerungen. 

1) Wenn man fih folder Worte oder Schmwüre 
bedient; um dadurch zu erhärten und zu beftätrfen, 
Daß man die Wahrheit fage — und man beweist 
dadurch, daß ed einem, wenn man nicht ſchwoͤrt und 
betheuert, fo genau nicht darauf ankomme, ob eben 
Alles, wad man fage, wahr fey. Diefe Berheuerung 
verbietet der Herr als fündlid. Dieje Sünde fann 
aber dadurdy verdoppelt werden, wenn man fich ſol⸗ 
her Formeln bedient, die entweder den Namen Gots 
tes mißbrauchen oder fonft fred und verwegen find,. 
wie 3. B. bei meiner Seel! Gott firaf mih! So 
wahr ich lebe! oder gar, daß man ſich dem Satan 
ergibt. Daun aber wird diefe Sünde fürdrerlich 
und fhrediih, wenn nun das, was man beiheuert, 
nicht einmal wahr ifl. Die 

Zweite Art der Betbeuerung aber ift, wenn man 
durch einen folchen Ausdrud nicht die Wahrheit einer 
Sache, fondern ihre außerordentlihe Wichtigfeit aus⸗ 
drücken will — dieß ift allemal der Fall, wenn Gott 
feibft bei fich oder bei feinem Leben geihworen hat, 
oder wenn fih Chriftus audh der Formel: Amen | 
Amen! bedient, weldhe Luther nicht unſchicklich 
durch wahrlich! wahrlich! überfegt hat. Bei ſolchen 
Gelegenheiten darf ſich auch der Chriſt einer Gott in 
Cyhriſto geziemenden Betheurung, doch nur im Noth⸗ 
fa, bedienen. Zn dem Buche des ſeligen Prälaten 
Bengels, das Weltalter genannt, ſteht hinten von 
©. 280-304 eine fehr wichtige Abhandlung, fie 
heißt: „Betrachtung von der heiligen Schrift, wie 
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fie unfre Richtſchnur auch in den Redensarten if.” 
Ich wünfdte, daß fie ein Verleger befonders dru⸗ 
den ließ, damit fie für einen geringen Preis in fe 
dermanns Hände fommen fünnte. Sie ift vortreff- 
lich und höchſt wichtig. - _ 

Heilm. Nun noch eine fehr wichtige Frage über 
eine Materie, die genau mit der bisher abgehandel⸗ 
ten verwandt iſt; z. B. ein Menſch thut in einer 
Stunde, in welcer fein Gemüth in einem erhöhten 
oder geipannten Zuftund ift, ein Gelübde, daß er 
Diefes oder jenes Gott zu Ehren beobachten oder 
halten weile; nun findet er aber mit der Zeit, daß 
ihm die Beobachtung dieſes Gelübdes unmöglid oder 
gar fündlich wird, was ift nun da zu thun? 

Devgr. M. Betrachte einmal genau, was eigent- 
lid ein Gelübde ſey? — Was ift ein Verſprechen, 
dad man Gon thur? 

Heilm Im Grund. if das ein Schwur, ein 
Eid, den man Gott leiſtet. 

Dergr.M. Wie flieht aber nun Matth. 5, v. 33% 

Heilm. Daß den alten Sfraeliten befohlen wors 
ben, fie ſollten nicht falſch ſchwören und ort ihren 
Eid halten. | 0 

Dergr M. Bemerfe die letzten Worte, daß 
fie Gott ihren Eid halten follten; was ift nun ein 
Eid, den man Gott halten fol. 

Heilm. ‚Ein Gelübte, das man ihm thut. 

Der gr. M. Wenigftens gehören die Gelübde 
mit zu dem Eid, den die Iſraeliten Gott halten folls 
ten. Aber was fagt denn nun der Herr Jeſus dazu? 

Heilm. Daß wir Ehriften allerdings nicht fchwö- 
ren ſollen u. f. w. . 

Der gr. M. Heißt das nun nit au, daß wir 
Chriſten allerdings fein Gelübde thun follen? 
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Heilm Das fcheint wirklich fo zu ſeyn; abet 
wenn nun jemand in der Uebereilung oder durch 
Mipverftand etwas gelobt hat, wie verhält es fi 
dann mit dem Halten? 

Dergr M. Jeſus ChHriftus hat die Menſchen 
fih mit feinem theuern Blut auf erb und ewig zu 
Leibeigenen erfauft; folglich ift der Menfch, der Chriſt, 
verpflichtet, alle feine Kräfte zu feinem Dienſt anzu⸗ 
wenden. Gelobt man nun eine gute Handlung, fo 
ift das Gelübde unnüg und überflüffig, denn man ift 
ohnehin dazu verpflichtet und fehuldig, eine folde 
Handlung zu verrichten. Gefegt aber, man beftimmt 
eine willfürliche, oder beſſer eine gleichgültige Hand» 
Yung dur ein foldhes Gelübde zum Gottesdienſt; 
3. B. man wolle zu gewiffen Zeiten faften, oder dieß 
oder das nicht effen oder trinfen; man wolle nicht 
heirathen, oder unter die Heiden geben und das 
Evangelium verfündigen u. f. w., fo beflimmt der 
Menfh etwas zum Gottesdienfi, dag Gott, der 
allein weiß, womit ihm gedient ift, nicht dafür erfennt 
— und das ift fehr fündlih. Was würde ein vers 
nünftiger Bater dazu fagen, wenn ihm fein Sohn 
verfpräce, er wolle alle Wochen, aus Liebe zu ihm, 
einen Tag barfuß geben u. dergl.; würde nicht der 
Bater fagen, das verlang ich nicht von dir, thue du, 
was ich’dir befehle. 

Befonders aber iſt das noch das Merfmwürdigfte 
und Bedenflichfte: ein Menſch, der von der Zufunft 
nicht das geringfte weiß — und alfo nicht von ferne 
ahnen fann, wie ihn die Vorfehung führen wird 
und welche Handlungen in feinem Leben vorkommen 
werden, der fchreibt durch fein Gelübde dem lieben 
Gott gewiffe Handlungen vor, die er mit in feinen 
Lebensplan aufnehmen und verweben fol. Stelle 
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Dir nur vor, wie empoͤrend ber Gedanke iſt! — ber 
Eine gelobt, nie zu beirathen, und einige Zeit nach⸗ 
her findet fi) eine Gelegenheit, welche ihm unend⸗ 
lihen Segen auf Zeit und Emwigfeit verſpricht. Der 
Andere thut ein Gelübde, Miffionarius zu werben 
und den Heiden. das Evangelium zu verfündigen, 
aber ehe er das ausführen Ffann, Teitet ihn die Bors 
febung zu einem Beruf, der weit fruchtbarer und 
fegensvoller für ihn iſt. Der Dritte gelobt ein Fa⸗ 
ften, und fiehe da, feine phyſiſche Natur leidet dars 
unter u. f. w. 

Mit einem Wort: es gibt nur ein Gelübbe, näms 
Yih dem Herrn Jefus auf ewig angehören, an Ihn 
glauben und feine Lehren befolgen zu wollen, alle 
andere find ſündlich; hat man aber ein Gelübde ge- 
than, fo halte man ed, aber ja nur fo lang, ale 
man durch dieß Halten nicht fündigt — denn fobalb 
nur das geringfie Gute durch die Haltung dee Ges 
lübdes ‚vernachläßigt oder gehindert wird, fo wird 
die Haltung eines ohnehin fündlichen Gelübdes noch 
fündlicher, ’ 

Heilm Was urtheilt du aber nad diefem Allem 
von dem Eid, der von der Obrigkeit vor Gericht 
zur Beftätigung der Wahrheit gefordert wird ? 

Der gr. M. Diefer Eid ift eine feierliche Ans 
zufung Gottes und betende Berfiherung oder Bes 
theuerung, daß man die Wahrheit zum Beften des 
leidenden Theils fagen wolle. Da ed nun aber Res 
Vigionspartheien gibt, die da glauben, daß der oben 
angeführte Ausſpruch Chriſti, man folle allerdings 
nicht ſchwören, auch auf diefen Eid angewendet wer⸗ 
den müfle, und wiederum Andre den gerichtlichen 
Eid für Pliht halten, und jenen Spruch nur auf 
bie gewöhnlichen Betheuerungen im Umgang mit 
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" andern Menfchen bezichen, und da auch biefer Streit 
nicht für beide Theile beruhigend entfchieden werden 
Tann, fo läßt man darinnen jedem feine Freiheit. 
Seder folge feiner innern wohlgeprüften Ueberzeugung. 

Heilm. Berzeihe mir, ehrwürbdiger Vater! daß 
ih dich abermald wegen einer Sade zu Rathe ziehe, 
worüber du dich fo oft geäußert haſt; anſtatt daß 
in gegenwärtigen bunfeln und trüben Zeiten die Einigs 
feit des GBeiftes unter den wahren Verehrern Jeſu 
Chrifti zunehmen follte, fo nimmt fie vielmehr ab — 
allenthalben finden fi Partheien, die fi unter eins 
ander trennen, mißverfiehen, und ich mag wohl fa- 
gen, zanfen, — jede will recht haben, und im Grunde 
fehlen fie alle, daß nun die Liebe und mit ihr Das 
wahre Chriftentbum fehr dadurch leide, dag ift uns 
widerſprechlich — fage mir doch, woher fommt dieß 
Uebel, und wie ift ibm abzuhelfen? 

Der gr. M. Auf beides will ich dir genugthuend 
anmmorten: Alle dieſe Partheien Ffönnten nicht ents 
flehen, wenn es nicht Partbeimacher gäbe: allenthale 
ben finden fi unter den Erwedten hie und da Män- 
ner, welde fchöne Naturgaben und gute Einſichten 
haben; wenn nun die frommen Seelen zufammen 
fommen, fo führt ein folder Mann dad Wort, er 
ſpricht — ſpricht fhön, erwecklich, betet rührend — 
und bringt ſeine Erkenntniß zu Markt. Jetzt glau⸗ 
ben die guten Zuhörer, der Mann fey beſonders ers 
leuchtet, fie bezeigen ibm Liebe und Ehrfurcht, fie bes 
fchliegen beftimmte Eibauungsſtunden, wo dann der 
erleuchtete Mann das Wort führt, und unvermerkt 
das Häufhen von Chriſto ab und an fih anfnäpftz 
ih fage — unvermeift: denn feiner wird fich felbft, 
geichmweige einem Andern gefteben, daß er feinen Pars 
theiführer mehr liebe ale Chriſtum, und doch ift es 
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in ber That und Wahrheit nicht anders. Selbſt der 
verblendete Führer glaubt, er fey verpflichtet, mit 
feinem Talent auf diefe Art zu wuchern und dem 
Herrn Seelen zuzuführen; das aber fällt ihm nicht 
ein, daß fih der Satan in Lichtengelögeftalt durch 
ihn in den Tempel Gottes fehleihe, um die Einig- 
feit der Gemüther zu trennen, fie unvermerft von 
Chrifto ab, und auf Menſchen zu Ienfen, die er dann 
zu berüden, und nah und nach ins Verderben zu 
ſtürzen gedenkt. | 

Das Mittel, wodurd der Feind der Menfchen fei- 
nen Zwed erreicht, ift fehr Liftig ausgedacht: jeder 
dieſer Partheiführer hat gewöhnlich eine Lieblings 
Meynung, die ihm aber befonders wichtig ift: der 
Eine hängt an der Wiederbringung aller Dinge, der 
Andre am ehelofen Reben, der Dritte an der Myftif, 
‚ber Bierte an der Offenbarung Johannis, und der 
Fünfte hat überhaupt einen Widerwillen gegen den 
geiftlihen Stand und “die - äußere” Kirchenverfaffung, 
und diefer verleitet dann die armen Seelen zu bem 
fo ſchädlichen und gefährlichen Separatismüd. Jeder 
biefer Führer trägt nun dieſe feine Rieblingsmeynung 
in den Erbauungsftunden häufig vor, und verbindet 
fie dergeftalt mit dem Einzignöthigen, daß die guten 
Leute glauben,‘ beide gehörten zufammen' und dürften 
nicht getrennt werden. — Da num jede Parthei auf 
diefem Weg ihre eigene Rieblingsmeynung zum Glaus 
bensartifel macht, fo verfegert und verurtheilt auch 
jede wiederum jede andere; fo wird dann das Reich 
Des Herrn zerrüttet, der Satan erreicht feinen Zweck 
und hat gewonnen Spiel. Du wirft alfo nun über- 
zeugt ſeyn, lieber Bruder Heilmann! daß dieß die 
wahre Urſache diefer fo fhädlichen. Zerrüttung if. 
Stilling's ſämmtk. Schriften, VII 8. ° - 2° Ba 
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Heilm. Ja, ih bin vollfommen überzeugt, aber 
fage mir doch, welches ift das wirffamfte Mittel, dem 
Unheil abzuhelfen ? 

Der gr. M. Das efgentlihe wahre wirkſame 
Mittel wird die große VBerfuhungsftunde feyn; wenn 
einmal die heiße Probe über alle Chriftusverehrer 
fommen und die TZenne ernftlich geworfelt wird, dann 
wird alles abgefegt werden, was nicht ächt ift — der 
Parteiführer, der ſich felbft mehr wie Chriftum ge⸗ 
fucht, und der Ehrift, der jenen Führer mit ale Chris 
ſtum geliebt. hat, wird unter die Spreu und mit ihr 
ind Feuer gerathen, und dann werden die probhals 
tige Seelen alle folde Nebenmeynungen entfernen 
und ſich Tediglih an Jeſum und feine Erlöjung hals 
ten, weil fie nun einjehen, daß darauf allein ihre 
Erreitung und ihre ewige Seligfeit beruht. Freilich 
fönnten die Prediger bis dahin viel thun und noch 
manche Seele retten, wenn fie nur auch dazu geeignet‘ 
wären, aber fie find leider! gar oft Schuld daran, daß 
Nebenpirten entſtehen und ſich eine Parthei Sammeln. 

Heilm. Dieß ift eben der Punft, auf den id 
das Geſpräch lenken wollte — was foll aljo der 
Prediger jest thun? 

Der gr. M. Um bir dad gründlich beantworten 
zu fönnen, muß ih erſt deinen Blid auf den gegen= 
wärtigen Zuftand des Predigtamts zu leiten fuchen ; 
Wir können jegt die Religionslehrer in drei Klaf- 
fen theilen. - 

Die erfte Klaſſe enthält die Freunde der heutigen 
Aufklärung, die man auch fonft Neologen nenntz 
dieſe predigen bloß Pflichten, blos Sittenlehre, und 
bie Hauptiache, wie der Menſch durch die, Erlöjungs« 
Anftalten Jeſu Ehrifti aus feinem grundlofen ſittlichen 
Verderben gerettet, feine Geſinnung geändert und 
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feine fittliche Kraft geftärft werben möge, und bie ihm 
vorgefhwägte Pflichten und Sittenlehren freudig und 
völlig zu erfüllen; diefe Hauptſache wird kaum mit 
einem naffen Finger, auch wohl gar nicht berührt. 
Daß da nun guadenhungrige Seelen — wenn e8 
ihrer no gibt — einen Führer fuchen, der fie auf 
die rechte Weide Teidet, das ift ihnen keinesweges zu. 
verdenken; ; aber dann foll aud) ein folcher Führer mit 

Furcht und Zittern, mit Gebet und Flehen das Werf 
angreifen und fchlechterdinge Feine Fieblingsmeynung, 
fondern nur das Einzignöthige zum Augenmerf machen, 

Die zweite Klaffe befteht aus Predigern, die zwar 
richtige evangeliihe Grundfäge haben und fie aud) 
auf der Kanzel lehren, aber ed dann auch dabei be— 
wenden laffen. Ihr Vortrag ift ohne Reben, weit fie 
felbft todt find; bei aller Wahrheit, die von der Kans 
el herunter papageyt wird, fchläft der Zuhörer ein 
und wird nicht gerührt. Kinder taufen, Abendmahl 
halten, zur gefegten Zeit die Schulen, auch wann er 
gefordert wird — die Kranken befuhen, das alles 
thut er handwerksmäßig, auch gern, wenn er gehörig 
dafür bezahlt wird — übrigens aber, ob die ihm ans 
vertraute Seelen felig werden, das ift eben feine Sache 
nicht; er fagt ihnen ja, was fie thun follen, warum 
thun fies nicht? — Ob ein folder Mann dereinft 
mit diefer Entfchuldigung vor dem Richterſtuhl feines’ 
Erzhirten auslangen werde, dag füllte er doch einmal 
genau und unpartheiifch unterfuhen. Auch in biefer 
Berfaffung finden gnadenhungrige Seelen feine Nah⸗ 
tung, und fie freuen fih, wenn fih Jemand in ihrer 
Mitte findet, der ihnen Erbauungsflunden hält und 
ihnen Worte des Lebens ſagt; mifcht diefer nun wie⸗ 
der eigene Lieblings-Meynungen mit ein, fo bildet er 
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abermals zum Nachtheil der Wahrheit und des Reihe 
Chriſti eine eigene Parthei. | 

- Die dritte Klaffe endlich enthält die frommen und 
erwecten Prediger, die in Lehre und Leben dem Evans 
gelio gemäß wandeln und ihre ſchwere Pflichten treus 
Yih zu erfüllen fuchen. Aber auch diefe verfehen es 
zuweilen darinnen, daß fie fih zu fehr auf ihren 
ficchlichen oder Kanzelvortrag verlaffen und Die Haug- 
befuchungen vernadhläßigen. Der Prediger fann nicht 
wohlthätiger und fruchtbarer wirfen, ald wenn er zu 
bequemen Stunden, bald viele, bald jene Familie bes 
ſucht, fih mit ihnen auf eine fluge und vernünftige 
MWeife unterhält, ihr innigftes Zutrauen zu gewinnen 
fucht, ihnen in allerlei Angelegenheiten mit Rath und 
That an die Hand geht, und fie fo unvermerft an 
fih anfnüpft. Auf diefe Weile fann er die Unbes 
fehrten nah und nad zur Selbfterfenntniß führen, 
und die erwedten Seelen dahin bringen, daß fie fi 
feiner Führung anvertrauen, und dadurch die Partheis 
macherei und Die Conventifeln verhüten, Wenn fidh 
aber denn doch, dem Allem ungeachtet, ein Partheis 
macher aufwirft und Erbauungeftunden hält, fo Tiegt 
immer etwas Unreines zum Grund: denn er macht 
entweder feine Lieblingsmeynung zur Hauptſache und: 
hält den Prediger nicht für voll, weil er fie nicht auf 
ber Kanzel vorträgt, ober er Liegt in den Irrthümern 
des Separatismus gefangehz immer fledt aber bei 
einem folchen unberufenen Seelenführer ein geheimer 
geiftlicher Stolz dahinter, und fein Herr! Herr! fagen 
wird ihm, weil es nicht Durch: den heiligen Geift ges 
ſchieht, dereinſt übel bekommen. In dieſer Lage hat 
nun ein frommer Prediger einen ſchweren Stand; denn' 
Die Pflichten, die ihm jetzt obliegen, gehen der Natur 
gar fauer ein, 
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Siehe, Tieber Bruder Heilmann! jest fann ih bir 
nun deine Frage, was die Prediger in ſolchen Fällen 
zu thun haben, ftatthaft beantworten. Die erfte und 
zweite Rlaffe find feine Gegenftände diefer Antwort, 
denn dieſe müffen erſt wahre Chriften werden, ebe 
man mit ihnen reden kann, aber die dritte Klaffe fann 
‚und foll bier wirkſam feyn. 

Wenn der fromme chriftliche Prediger merft, daß 
fh in feiner Gemeine der Eine oder der Andere an« 
‚maßt, Erbauungeftunden zu halten, fo muß er fi 
mit größter Sorgfalt hüten, daß er fein Mißfallen 
Darüber äußert, und wenn dag vollends auf der Kanz 
gel gefchähe, fo wäre Alles verdorben; im Gegentheil, 
er muß nun freundfchaftlic und oft folche Leute bes 
ſuchen, ſich mit ihnen in riftliche Unterredungen ein= 
daffen, und nie geradezu ihre Lieblings: Meynungen 
befämpfen, denn dadurch würde er fie noch mehr 
darinnen beftärfen, fondern er muß fie unvermerft 
auf Schrififtellen führen, die jene Lieblinge- Meynung 
gründlich widerlegen und fie auf alle Weife mit Liebe 
zu gewinnen fuchen. Sa, er muß fogar ihre Er— 
hauungsftunden felbft fleißig beſuchen, und dort nicht 
den Lehrer vorftellen wollen, fondern fih von Herzen 
gerne erniedrigen und auf das Schülerbänfelchen je- 
gen, mehr fehweigen und zuhören, als fprechen, und 
menn er dann etwas fagt, fo muß es nicht im Lehr- 
ton geſchehen, und alle. feine Worte müffen goldne 
Aepfel in filbernen Schaalen feyn. Auf diefe Weife 
wird er die Tente nad und nach gewinnen und dag 
Partheimachen verhüten. O fönnte ich's doch mit 
dem Ton der legten Pofaune in alle vier Winde 
ausrufen, fo daß es jedes menſchliche Ohr hörte! — 
Wahre herzliche Gottes- und Menfchenliche, und wahre 
‚innige Herzensdemuth find die unüberwindlichften Waf« 
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fen des Chriſten; dieſen kann weder Satan noch die 
ganze Hölle, geſchweige ein Menſch widerſtehen 

Wie gefährlich es aber ſey, wenn ſich jemand ſelbſt, 
ohne dazu berufen zu ſeyn, zum Partheimacher, Leh⸗ 
rer und Seelenführer aufwirft, davon kann ich dir 
viele Beiſpiele anführen, es mag aber jetzt an dreien 
genug ſeyn. Ich hab' einen Handwerksmann gekannt, 
der nun ſchon über vierzig Jahre zu ſeiner Ruhe 
eingegangen iſt, und mit dem befannten Chriſtian 
Dippel und andern frommen Männern perfönlichen 
Umgang gehabt und ihre Grnndfäge unvermerft ein- 
gefogen hatte. Indeſſen hatte er doch feine befondere 
Lieblingsmeynung, die er mit dem Kinzignörhigen 
verband, fondern er war im firengften Berftand bes 
MWorts ein wahrer Ehrift, fein Leben und Wandel 
war nit blos chriſtlich, fondern heilig; Liebe und 
Demuth ſtrahlten aus Worten und Werfen hervor 
— aber Jammer und Schade war ed, daß biefer 
herrliche Dann feſt am Separatismus hing — das 
Kirchen » und Abendmahlgehen hielt er für fündlich, 
ja er ging barinnen fo weit, daß er gewiß lieber die 
größte Marter audgeftanden, als mit der Gemeine 
das Abendmahl genoſſen hätte, und das blos aus 
dem Grund, weil er glaubte, dieß Saframent würde 
Dadurch entheiliget, weil es auch gottlofe und unbes 
kehrte Menfchen empfingen. Alle Vorftellungen, daß 
es ja Chriftus felbft dem Petrus, von dem er doc 
wußte, daß er ihn noch in der nämlichen Nacht dreis 
mal verläugnen würde, und allem Vermuthen nad 
auch dem Berräther Judas mitgetheilt habe, halfen 
nichts; er blieb feft bei feiner Meynung. 

Diefer Mann pflegte nun des Sonntags bald hies 
hin, bald dorthin zu gehen und Freunde zu befuchen;z 
Dabei hatte er ganz und gar nicht bie Abſicht, Er⸗ 
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bauungsflunden und Erbauungsreden zu halten; zw 
dDiefen legteren Batte er auch Feine Gaben, denn das 
Reden floß ihm nicht, fondern er. mußte immer mit 
Mühe die Worte ſuchen; da er aber viele Erfahruns 
gen in den Wegen Gottes, und tiefe, gründliche Ers 
Tenntnig im Wort Gottes hatte, fo verfammelten fi 
affenthalben die Erwedten um ihn ber; er gab Altes 
und Neues aus dem Schatz feines Herzens hervor, 
fo gut er fonnte, und fo wurde er Haupt und Fühs 
rer einer großen Parthei, ohne daß er’s fuchte und 
wollte; daß denn auch die meiften feiner Freunde 
Separatiften wurden, ift Teicht zu denfen. 

Endlich fam nun diefer fo rechtfchaffene,„ich mag 
wohl fagen heilige Mann, auf fein Sterbebette; feine 
Krankheit war von der Art, daß er Kraft und Zeit 
hatte, fih zu befinnen — jest, da er nun eine firenge 
Selbſtprüfung über fein ganzes Leben anftellte, fegt 
fiel ihm fein falfched Vorurtheil wie Schuppen von 
den Augen weg, und er erfannte nun im reinen und 
heiligen Licht der Wahrheit, was er nie von ferne 
geahnet hatte, dag aller Separatidmud von prote⸗ 
ftantifhen Kirchen, wo noch dad Evangelium gepres 
digt wird, mehr oder weniger verfiedt, die phart- 
fäifchen Ideen zum Grund habe, man feye rei- 
ner, frömmer und beffer, als die Blieder 
der Gemeine, und man würde fi verun- 
reinigen, wenn man mit ihnen communi«- 
eirte und in die Kirhe ginge. Dazu kam 
dann noch ein unerffärbarer Haß gegen die Prediger, 
der noch aus tiefern und böfern Quellen herrührte. 

Die Aufhellung diefer Wahrheit und biefer Blid 
in die noch nie erfannten Gräuel feines Herzens 
wurden dem guten Mann unerträglich; und nun kam 
auch noch bie Erinnerung dazu, wie viele gutmüthige 
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uͤnd gutwillige Seelen er auf dieſen Abweg verleitet 
habe, ſo daß er ſich wie ein Wurm im Staub krümmte 
und Tag und Nacht zum Erlöſer um Erbarmung 
rief; ja es kam ſo weit, daß ihm über dem Käm⸗ 
pfen das Blut durch Naſe und Mund auströpfelte, 
ſogar ſeine Thränen waren röthlich. Jetzt ſuchte er 
nun auf alle mögliche Weiſe und Wege ſeine Freunde 
von dieſem Irrthum wieder zurückzubringen, und 
bat die Prediger und alle, die zu ihm kamen, um 
Vergebung; bei dem großen Sündentilger rang er 
um Gnade und Erbarmung, die er dann auch end⸗ 
lich erhielt, und mit freudiger Zuverſicht zu den Se⸗ 
ligen hinüberſchlummerte. | 
- Das zweite merkwürdige Erempel ift folgendes z 
Ein fehr begnadigter, junger Dann, der ebenfallg 
unftudirt und ein Handwerker war, aber viele. und 
große Gaben hatte, fo daß er ein Erbauungsbud 
ſchrieb und druden ließ, welches fehr wohl aufge- 
nommen und zum zweitenmal aufgelegt wurde, ge⸗ 
wann durch feine fließende DBeredtfamfeit das Zus 
trauen der Erwedten in feiner Gegend, fo daß fie. 
ihn in ihren Berfammlungen aufforderten, Erbauungs⸗ 
reden zu halten; oft wurde er erfucht, Stunden weik 
zu fommen und Berfammlungen zu halten. Ob nun 
gleih ‚diefer untadelhaft fromme und ächcchriſtliche 
Mann durdhaus feine Lieblingsmeynung hatte, die 
er mit dem Einzignothwendigen verbunden hätte, 
fondern das Evangelium rein und lauter vortrug, 
fo entftanden doch oft Rügungen in feinem Gewiſ⸗ 
fen und Zweifel in feinem Gemüth, ob er auch vor 
Gott zu einem folhen außerordentlichen Lehrer be= 
rufen ſey? — Er fchrieb daher an einen gewiffen 
chriſtlichen Freund und Iegte ihm dieſe Frage vorz 
biefer warnte ihn und bat ihn, er möchte ja behut⸗ 
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fam feyn und fi fo fehr zurückzuziehen, als möglich 
wäre; würde er aber dringend genöthigt, ein Wort 
zur Erbauung zu fagen, fo möchte er ed mit Gebet 
und Flehen und mir Furcht und Zittern thun, doc 
ja nur in ſolchen Fällen, wo es fein Aufjehen machte 
und niemand Anftoß gäbe. 

Nun fam auch diefer liebe Mann auf fein Ster- 
bebette — jest wachte fein Gewiflen mit folcher 
Stärfe auf und machte ihm über fein Predigen und 
über das unberufene Lehren in den Berfammlungen 
ſolche Borwürfe, daß er an feiner Seligfeit verzwei⸗ 
felte; er hatte Tag und Nacht feine Ruhe, jam= 
merte und wehflagte erbärmlich; ja er fühlte fchon 
die Hölle in feinem Bufen wüthen. Seine vertraus 
teften Freunde verließen ihm nicht, fie beteten Fnicend 
für ihn um Erbarmen, er felbft aber fonnte nicht 
beten; denn er fagte: das helfe nicht, weil er nun 
einmal verloren und verdammt ſey. Mit allem 
Zureden konnte man ihn nicht dahin bringen, daß 
er fi flebend zu feinem Erbarmer gewendet hätte. 
Die Freunde beharrten aber treulich in ihrem Ge⸗ 
bet, und durch vieles Zureden bracten fie ihn end⸗ 
lich fo weit, Daß er ganz Icife und zitternd fagte: 
Herr Jeſus, erbarme dich mein! Zegt wurde dieß 
Zureben verdoppelt, man unterflügte ihn durch drin 
gende Fürbitte, und nun fam er allmählig in ein 
folh herzliches Ringen, Kämpfen und Flehen um 
©nade, daß er fie endlich erhielt und der DVerges 
bung feiner Sünden verfihert wurde; nun ftarb er 
als ein großer, aber begnadigter Sünder, getroft 
und in gewiffer Hoffuung des ewigen Lebens. 

Das dritte Beifpiel will ih von einem Manne 
nehmen, der im verwichenen Jahrhundert in hohem 
Alter geftorben iſt; er hatte fi eine große “Partei 
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von Anhängern gefammelt und viele hundert guts 
müthige, aber Teichtgläubige Seelen auf gefährliche 
Abwege geleitet. Er war fein Betrüger, fondern 
er hielt felbft feine groben Irrthümer für Wahrheit, 
und glaubte, fehr wohlthätig und zum Beften des 
Reichs des Herrn zu wirken. Sein Leben und Wan⸗ 
del war infofern untadelhaft, ald ihn fein gutges 
meynter Irrthum nicht fündigen machte: denn er bes 
hauptete, daß der Chrift, wenn er eine gewiffe Stufe 
erftiegen, das göttliche Leben erlangt hätte, nicht 
mehr arbeiten dürfe, fondern bloß aus dem Glau⸗ 
ben leben müßte, wodurd er dann feinen Freunden, 
die ihn ernähren mußten, fehr zur Laſt fill. Nun, 
mas gefhah? — Diefer fiebenzigjährige Dann fing 
an, feine Perüdfe zu pudern, fih in Kleidern nett 
aufzupugen, und nun fam’s heraus: er wollte ein 
junges Frauenzimmer von zwei« bie dreiundzwanzig 
Sahren heirathen — das arme Mädchen verftand 
fih dazu, denn es hielt ihn für einen heiligen, apo⸗ 
ftolifhen Diann, und glaubte, ihm gehorchen zu müfe 
fen; allein Feine Obrigfeit gab die Erlaubniß zu 
biefer Heirath, und fein Prediger wollte fie fopult- 
ren, folglih zerfchlug fih die Sache wieder, der 
alte, irrende Mann wurde nun von allen Freunden 
verlaffen, er entwich in ein anderes Land und flarh 
unbefannt und unbetrauert im Elend. 

Durch folde abfcheulihe Srrfale wird die Ge⸗ 
meine Gottes betrübt und fehredlich geärgert, und 
die Welt frohlodt und beftärft fi in dem Borurs 
theil, dag die wahren Chriften lauter Schwaͤrmer, 
Schwachköpfe und eben- fo große Sünder feyen, als 
fie. Web! weh! weh! denen, die ſolche Aergerniffe 
anrihten! Und abermal weh! denen, bie dann noch 
ſolche grobe, finnliche Ausſchweifungen entfchuldigen 
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wollen, ale ob ſolche Werfe bes Kleiiches mit bem 
Geiſte nichts zu thun hätten und ihn nicht verunrels 
nigten. 

Heim. Verzeihe mir, lieber Vater Ernſt Uriel! 
Das, was du mir da geſagt haſt, iſt eine harte 
Rede, wer mag ſie hören? — Wir haben doch ſo 
viele fromme Männer in der Geſchichte der alten 
und neuen Zeit, welche keine ordentlichen, von der 
Obrigkeit berufene, oder auch ſtudirte Gottesgelehrte, 
Schriftſteller und Lehrer waren, und denen doch das 
wahre Chriſtenthum mehr zu verdanken hat, als vie⸗ 
len andern geiſtlichen Profeſſoren und Predigern. 

Der gr. M. Lieber Freund! dieſe Einwendung 
iſt ſehr verzeihlich: ich hab’ fegt bloß von ſolchen 
außerordentlichen Lehrern und Parteimachern geres 
det, die ſich felbft, weder von Gott, noch von den 
Menfchen dazu berufen, in den Weinberg des Herrn 
machen; ganz anders aber verhält es ſich mit denen, 
die vom Herren felbfl gezwungen werden, in den Weins 
berg zu gehen und dort treulich zu arbeiten. 

Heilm. Diefe Unterfheidung ift fehr wichtig 5 
aber woran erkennt man, daß man unzweifelbar und 
ganz gewiß vom Herrn felbfi, und nicht aus eiges 
nem Antrieb zum Lehren berufen fey ? 

Der gr. M. Darauf will ich dir gründlich und 
entfcheidend antworten: 

Große Erkenntniß und Geſchicklichkeit im Reden 
und Schreiben machen nod Lange feinen göttlichen 
Beruf zum außerorbentlichen Lehrer der Religion 
aus: denn wenn alle, die folche Talente haben, Leh⸗ 
rer des Chriftentbums werden wollten, welche Bers 
wirrung und Unordnung würde daraus entftiehen ? 
— fondern die Kennzeichen eines unzweifelbar wah⸗ 
ven göttlichen Berufs find: | 
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1) Wenn die Vorfehung Jemand gleichfam uns 
vermerkt, fo daß er ee felbft nicht fucht, nicht will, 
viele Jahre durch vorbereitet, und endlich unverfes 
hens in die Rage fegt, daß er — er mag wollen 
oder niht — zum Beſten der Religion und des 
Reichs Gottes wirfen muß. 
.. D Wenn Gemand Luft und Antrieb befommt, et⸗ 
was Chriftliches zu fchreiben und druden zu laſſen, 
aber durchaus die Abficht nicht hat, fih der Kirche 
Gottes als ein außerordentlicher Lehrer aufzudrin— 
gen, fondern weil er glaubt, durch eine ſolche Schrift 
bie und da Nugen zu ftiften, und ganz unerwartet 
legt Gott einen audgebreiteten, großen Segen auf 
dieß Werk, fo daß er nun von allen Seiten aufges 
fordert wird, für die Religion und zum Beften des 
Reichs Chriſti zu arbeiten; gefchieht ihm dieß mehrs 
malen und die Borfehung fegt ihn auch endlich in 
die Lage, daß er vor Augen fieht, er würde fündis 
gen, wenn er länger widerfirebte, fo ift er gewiß 
zum Arbeiter im Weinberg berufen, und 

3) Es fann auch Jemand einen innern mächtigen 
und unmiderftehlichen Antrieb befommen, für die Re⸗ 
Yigion Jeſu und für fein Neih wirffam zu feyn, 
Aber in diefem Fall muß fih ein folder Menſch 
lange und genau prüfen, woher dieſer Antrieb fomme ? 
— denn die mebreften Parteien und Schwärmereien 
find aus folchen innern Antrieben entſtanden. Miſcht 
fih eine geheime Luft dazu, diefe oder jene Lieblings⸗ 
meynung an den Mann zu bringen, oder geſellt fi 
irgend eine ſinnliche Luft dazu, fo ift die Sade ger 
wiß falih. Ueberhaupt ift der Ausdruf des Herrn 
Sefus fehr wichtig, wenn er bei Beftellung der Ars 
beiter in feinen Weinberg das Wort ekballein, hinaus 
werfen, mit Gewalt in den Weinberg werfen ober 
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zwingen, gebraudt. Die fi felbft hineindrängen, 
trauen fich viel zu, find dDeßwegen untüchtig und ſchãd⸗ 
—* man denke doch an Moſe und Jeremias, wie 
ſie ſich weigerten und entſchuldigten, als ſie der Herr 
ſelbſt berief, folglich ihre Vocation gewiß nicht zwei⸗ 
felhaft war. Wird ein ſolcher innerer Antrieb nun 
auch noch durch ſolche äußere Umſtände begleitet, 
die mit ihm übereinſtimmen, fo kann das Alles, mit- 
einander vereinigt, als ein wahrer göttlicher Beruf 
angefeben werben. 

Heilm. Was wird aber nun aus den Verſamm⸗ 
lungen und Erbauungsftunden der Erwedten, wenn 
da Niemand ift, der fih ihrer annimmt und das 
Wort führt? 

Der gr. M. Wenn folhe Erbauungsftunden wah- 
ren Nugen ftiften follen, fo müffen fie — unauss 
bleiblich — folgende Elgenſchafien haben. 

1) Die Perfonen, welche die Verſammlung befu- 
hen, müffen andere gute Chriften nicht deßwegen, 
weit fie -ihre Verſammlung nicht beſuchen, gering 
ſchätzen oder diejenigen, welche ſie beſuchen, für beſ⸗ 
ſer halten als andere. 

2) Die Mitglieder einer ſolchen Verſammlung muͤſ⸗ 
ſen ſich ſehr ernſtlich prüfen, ob nicht etwa eine ges 
- Heime Luft tief im Herzen verborgen liege, in der 
Gefeltihaft feine Srömmigfeit, feine Demuth, feine 
Tiebe, fein Licht und Erkenntniß zu zeigen, und da⸗ 
mit zu glänzen? Dieſer Punkt iſt erſtaunlich wichtig 
— derjenige, der ſich in der Geſellſchaft immer uns 
ten und auf das Schülerbänfchen oder hinter Die 
Thür fest, kann gerade der Allerftolzefte feyn. 

3) Wenn bedenflihe und fromme Prediger in der 
Berfammlung find, fo fönnen die das Wort führen, 
wo das aber der Su nicht iſt, da liest bald dieſer, 


bald jener, ja nicht immer ber Nämliche, etwas aus 
der Bibel oder aus einem erbaulihen Buch vor, 
worüber man hernach mit einander fpricht und es 
auf fih anwendet, J 

4) Wenn auch irgend Jemand etwas auf dem Her⸗ 
zen, oder ſonſt ein Anliegen, oder auch eine Frage 
hat, worüber er gerne Aufſchluß hätte, ſo kann er 
ſie vortragen und ſich mit den Freunden darüber be⸗ 
ſprechen; und | 
5) Alle Seften und Parteien, bie in folden Ver⸗ 
fammlungen entflanden find, hatten ihren Grund das 
rinnen, daß man allerhand Lieblinge: Meynungen mit 
der Hauptfadhe verband; man las Bücher, die der 
Fmagination Nahrung gaben: entweder folde, die 
hohe Geheimniffe enthalten, oder andere, die fid 
auf die Zufunft beziehen, oder auch tiefe myſtiſche 
Schriften u. dergl. Diefe alle gehören nicht in die 
Erbauungsftunden, fondern da muß durchaus nichts 
abgehandelt werden, ald das Einzignöthige, nämlich 
das, was Glauben, Buße, Befehrung, Erlöfung, 
mit einem Wort, das Seligwerden befördert, alle 
andere, auch gute Materien, gehören nicht hieher, 
bie mag jeder zu Haug für ſich betrachten. 

Heilm. Letzthin trug mir ein fehr lieber Freund 
auf, di zu fragen; wodurd man es Andern erleich- 
tern fönne, daß fie ung lieb haben mögen? — Was 
fol ih ihm anımorten ? 

Der gr. M. Das einzige und fichere Mittel ift: 
allgemeine, allenthalben zuvorfommende Liebe und 
Dienftbefliffenheit ohne Eigennug ; verbunden . mit 
wahrer, reiner, unaffeetirter Herzensdemuth, fo daß 
man ſich überall als den Geringften anfieht; doch 
fo, daB man nirgend aus Menfchengefälligfeit der 
Religion und Waprheit etwas vergibt, fondern in. 
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Eiche und Demuth felfenfeft Recht unb Gerechtigkeit 
ausübt, 

Heilm Nun hab’ ih dir noch etwas vorzutras 
gen, ih wünſche nur, Daß ich mich recht ausdrüden 
und verfländlih machen könne — id habe nämlich 

emerft, daB man oft in den Blaubenslehren des 

hriſtenthums mit der Vernunft auf dem Neinen ift, 
fie kann mit Grund nichts gegen ihre Fiftorifche 
MWaprheit einwenden, fie ift alfo überzeugt, und doch 
findet fi) im Gemüth etwas Dunfeleds — es ift da 
etwas, welches immer ſpricht: es könnte aber doch 
wohl anders — es könnte doch wehl nidt wahr 
feyn — und eben dieß Dunfle verurfadt manchmal 
ſchwere Slaubensfämpfe; wie tft dag, und wie hat 
man fih da zu verhalten? | 

Der gr. M. Das ift eine wichtige Frage, bie 
mancdem guten Chriften, befonders im Anfang viel 
zu ſchaffen macht; höre mir aufmerkſam zu, ich will 
eö dir erflären: Es fommt bier vorerft auf den Wils 
len an — ob man wünſcht, daß die Gtaubeneleh- 
ren, fo wie fie in der Bibel ftehen, wahr feyen 
oder niht — im legtern Fall wird die Vernunft 
nicht ruhen, big fie fo viele Zweifelsgründe zujams 
mengebradt hat, daß fie damit die Leberzeugung von 
ber Wahrheit zudedfen fann, und dazu finder fie in 
der neueften Bibelerflärung Gelegenheit genug. Im 
erfien Kall.aber, wenn man wünfcht, daß alle Glaus 
benslehren, fo wie fie in der Bibel flehen, wörtlich 
wahr feyn mögen, fehlt es bloß an der Erkenntniß 
des Herzens — die bloße Bernunft: Erfenntniß 
fommt ne zur apodictifhen Gewißheit, das ift, zu 
einer folchen Gewißheit, wogegen durchaus nichte 
mehr eingewendet werden fann, wie 3. B. zwei mal 
zwei if vier — dieſe Gewißtzeij if in Glaubens» 


‚Yehren, ohne die Erfenniniß des Herzens, bloß durch 
die Vernunft zu erreichen, unmöglich; du fiehft alſo 
nun, worauf es bei deiner Frage ganz allein an⸗ 
fommt: die Herzenserfenntnißg muß mit der Ueber: 
zeugung der Vernunft übereinftimmen, dann entfteht 
Das, was wir den wahren Slauben nennen, u 
diefer gibt dann eine ſolche beruhigende Gewißheit, 
die der apodictiſchen nichts nachgibt. 

Aber was ift nun eigentlich Erkenntniß des Hers 
zend, und wie erlangt man fie? — Diefe Frage 
muß ich bir vorzüglich beantworten: denn wie man 
die Bernunfterfenntniß erlangt, das weiß Jedermann, 
Die Erfenntniß des Herzens ift eine beruhigende 
Empfindung der gewiffen Wahrheit einer Glau⸗ 
benslehre — ein Gefühl, daß fie gewiß wahr fey, 
To daß alfo eben die innere Gewißheit entfteht, als 
wenn man in der Äußeren Welt etwas durch bie 
Sinnen empfindet. Hebr. 11, v. 1, beftimmt der 
Apoftel fehr genau, was der Glaube ift — er fagt 
nämlih: Der Glaube ift der wefentliche fefte Grund 
der Dinge, die man hofft — und die Heberzeugung 
von nicht gefehenen Sachen. Jener wefentliche fefte 
Grund — Hypostasis — ift die Erfenntniß des 
Herzens; und Die Ueberzeugung von der Wahrheit 
nicht geſehener Sachen iſt die Erfenntniß der Vers 
nunft; beide maden alfo den vollftändigen Glau⸗ 
ben aus, . j 

Du fiehft aus diefem Allem leicht ein, daß die 
Erfenntniß des Herzens durch Anftrengung menſch⸗ 
licher Kräfte allein niemals erlangt werben kann: 
denn aud der allergelaffennfte, der allerwilligfte Wille; 
fo unentbehrlich er auch zur Erlangung diefes Glau⸗ 
bensgrunde tft, ift für ſich nicht im Stande, ihn zw 
geben, fondern er ift Iebiglih eine Onadenwirfung 





088. heiligen Geiſtes im Hergen, indem er bie Glau⸗ 
-beng: Wahrheiten belebt, und fo dem Herzen fühl« 
"Bar und beruhigend-empfindbar mad. 

Sept muß ich nun auch zeigen, wie man biefe 
Herzenserfenntniß, diefen Grund ber Hoffnung er- 
langt. 

Erſt muß die wahre Metanoia, Buße, Sinnes⸗ 
Anderung vorhergehen, fo daß der menſchliche Wille 
ganz in ben göttlichen übergegangen und unbedingt 
Yon ihm abhängig if. In diefem Zuftand entftept 
in dem Gemüth die natürliche Folge, daß fich eine 
innige, anhaltende Sehnſucht nah Gewißheit deffen, 
was der Chriſt glauben und hoffen fol, erzeugt; 
diefe Sehnfuht wird nun Gebet, und dieß zieht 
wie ein Magnet die Kräfte aus der Höhe, nämlidy 
den heiligen Geiſt an fih, und mit biefem entſteht 
nun aud die Gewißheit ded Glaubens oder die Er⸗ 
kenntniß des Herzens. 

Heilm. Diefe Erklärung des Glaubens ift mir 
lichthell — ich danke dir dafür! — Aber nun möchte 
ih auch gern die verfchiedene Arten des Glaubens 
aus dieſem Gefichtepunft anſchaulich gemacht haben. 
: Der gr. M. Sehr gernel Der flarfe Glaube 
iſt: wenn Herz und Vernunft in gleihem Grad, in 
Anfehung der Glaubenslehren, fe und gewiß find. 

Der nadte Glaube ift: wenn zwar die Herzend« 
Erkenntniß vollfommen, die Bernunft aber weder 
‚überzeugt ift, noch zweifelt, fondern gleichfam ruht. 
Diefen Glauben findet man häufig unter dem ges 
meinen Bolf, und überhaupt bei ſolchen Seelen, bie 
micht grübeln, fondern kindlich glauben. 

Der ſchwache Glaube iſt, wenn die Herzenser⸗ 
Senntniß einen geringen Grad der Empfindung hat. 
- Stiling’s ſammti. Schriften. VIIL 8». 3 
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Der dunkle Glaube if, wenn Vernunftozweifel ben 
ſchwachen Glauben befämpfen. In dieſe Lage wer⸗ 
den oft weit geförderte Seelen geſetzt, um ihre Sehn⸗ 
ſucht, ihr Gebet, ihren. Magnet zu erhöhen und zu 
ftäıfen, um immer mehr Licht und Kräfte ber Hei⸗ 
Vigung zu erringen. 

Der hiſtoriſche Glaube ift bie bloße Leberzeugung 
ber Bernunft von nicht gefehenen Dingen, 

Der Wunberglaube ift die Empfindung bed Here 
gend, Gott werde, und bie Veberzeugung ber Ber» 
nunft, Er könne und wolle zu Zeiten Wunder thum, 
. Der Aberglaube ift, wenn das Herz durch bie eis 
gene Imagination anftatt bes heiligen Geiſtes von 
Dingen, die weder im Wort Gottes noch in ber 
Vernunft gegründet find, eine falſche Gewißheit oder 
Empfindung der Wahrheit bekommt. Die Schmärs 
merei ift ein Aberglaube, der feine Empfindungen 
ind Wort Gotted überträgt, ohne daß fie barinnen 
gegründet find. Fanatismus if, wenn die Schwär- 
merei in Berrädung übergeht. 

Der Unglaube endlich ik die Grundloſigkeit der 
Dinge, die man hofft — gänzlihe Hoffnungsloſig⸗ 
‚Seit und Zweifel an allem, was man nicht felbft 
geſehen hat. 

Heilm. Ich werde mir alle dieſe Worterfläruns- 
gen fehr genau merken; aber erlaube mir, daß id 
nun noch ferner frage: fage mir doch, ehrwürdigor 
Bater! woher folgende fonderbare Erſcheiaung fomme, 
baß man fest alle die Bäder und Schriften anfein- 
bet, verfpottet, ihre Ausbreitung werhinbert und bite 
ter. ihre Verfaſſer haßt, welche bie Lehre verkündi⸗ 
gen, welche Ehrifins und feine Apoftel gelehrt und 
wofür He ihr Blut vergoffen haben, auf Deren Wahr⸗ 
heit fo viele taufenb Zeugen auf alle Weiſe gemar- 


tert worben und flanbhaft geſtorben find; bie Lehre, 
welche Luther, Zmingli, Calvin und andre fromme 
Männer mit fo vieler Mühe und Gefahr auf der 
Finſterniß wieder and Richt gebracht haben, und wo⸗ 
für mean jest Luthern ein Denfmal errichten will, 
wäprend dem feiner Lehre und feinen Grunbfägen 
bei weiten von ben. mehreflen proteſtantiſchen Pre⸗ 
bigern und Lehrern in Kirchen und Schulen wider⸗ 
fprochen und fie fogar verhöhnt und verläftert wird ? 

Der gr. M. Laß dich das nicht wundern! dag 
it genau der nämliche Zeitgeifi, welcher ein Bolf, 
einen Staat, ein Laub beherrſcht, wenn es feinem 
endlihen Gericht und feiner gänzlichen Auflöfung 
nahe iſt; wenn bu bie Geichichte aller Reiche der 
Welt, welde ehemals geblüht haben und nunmehr 
vernichtet find, genau beherzigekt, fo wirft du allemal 
finden, daß jedes in feiner Art zu einer gewiffen 
Höye emporkkieg, wo Wohlfiand, Künſte und Wils 
fenfchaften, oder Eultur im Alor waren, womit fi 
aber der Luxus, die Veppigfeit verband, der daun 
unaufhaltbar zunahm und die Ration allmählig in 
die zügellofeke Sittenlofigfeit und Erfchlaffung aller 
Kräfte zum Glauben und Wirken fürzte ; in diefem 
Zuſtand aber fann fein Bolf ange bleiben, entwe- 
ber wird ed wegen feiner Schwäche von außen her 
zerfiört und umterjocht, oder es entfliehen in ihm 
ſelbſt Revolutionen und Empörungen ; bie der gans 
zen Berfafiung ben legten Herzensftoß geben. 

Wenn .du genau auf die Zeichen unferer Zeit 
merfeft, fo wirft Du zwifchen dem fjüdifhen Stant zu 
Chriftj Zeiten und Deutſchland in unfern Tagen eine 
auffaliende Aehnlichkeit finden. 

Die fünifche Nation hatte damals noch ihre Für⸗ 
ften, ihren hohen Rath — Sanpedrin — ihre geif- 


liche und ihre weltliche gefegnräßige Verfaſſung; aber 
fie war von den römifhen Kaifern abhängig, nach 
dereh Winf und Willen fi) die Politik ihrer vier⸗ 
fürftlichen Höfe richten mußte; dieſe Fürften befannz . 
ten fi zwar zur jüdifhen Religion, deren Ceremo⸗ 
nien fie auch mitmachten, übrigens aber. ließen Po⸗ 
litik, Lurus und Wolluft feine ernflliche religiöſe Ems 
pfindungen und Borfäge in ihren Herzen emporfoms 
men, Lafter und Sittenlofigfeit waren herrfchend, 

Der Hoheprieſter, die Prieſter und Glieder des 
hohen Raths, mit einem Wort der Adel und der 
gelehrte Stand, waren ebenfalls in dem allerſinn⸗ 
lihften Luxus verſunten; der moſaiſche, levitiſche 
Opferdienſt wurde ſtreng beobachtel, aber dieſem hatte 
die Prieſterſchaft noch ſo viele ſcheinbare Moral — 
Aufſätze der Alten angeflickt, das kaum alles behal⸗ 
ten, geſchweige gehalten werden konnte; aber an in⸗ 
nere Herzensreligion, gründliche Befferung bed vera 
dorbenen Menſchen wurde gar nicht gedacht. Dies 
jenigen, welde dieſes Alles genau beobachteten, hie⸗ 
Ben Phariſäer — fie fehienen äußerlich ftreng, fromm 
und gefittet zu. ſeyn, innerlich aber waren fie mit 
allen Laftern angefüllt. 

Dann. befand fi auch noch. eine zahlreiche Secte 
unter den jüdifhen Gelehrten, welde man Saddu⸗ 
cäer heißt; dieſe glaubten nicht, daß es böfe und 
gute Engel umd Geifter gebe; die Auferſtehung ber 
Zodten war ihnen eine ungereimte Behauptung und 
thren philofophifchen Grundfägen zuwider. Sie wa⸗ 
ven bie Freigeifter der damaligen Zeit, und aud) fo 
in den finnlichften Wollüften verfunfen. 

Dann gab ed auch noch sine firenge, myftifche Seeie, 
deren Glieder ſehr tugendhaft lebten, von der wir 
aber wenig wiſſen; man nanme ſie kſſaͤer. 


37 


In einer ſolchen Welt trat nun Jeſus Chriſtus, 
und.zwar gerade mit der nämlichen Lehre auf, die 
Du vorhin anführteft, die zur Zeit der Reformation 
wieder and Licht gebracht und hernach offen und frei 
gelehrt wurde, und bie jegt nun noch von allen wah⸗ 
ren Berehrern Jeſu Chrifti befannt und gelehrt, aber 
auch von den Pharifdern unb Sabbucdern unferer 
Zeit eben fo bitter gehaßt, verfpottet und veradhtet 
wird als damals, und Gott weiß Allein, was für 
Schidiafe dem wahren Ehriften noch bevorfiehen — 
es wird ihnen fchwerlich beffer gehen, als ihrem Herrn 
und' Meifter. 

Vielleicht kommt dir der Vergleich zwiſchen den 
jübiihen Phariſäern und den Neologen unſerer Zeit 
nicht ganz paſſend vor, weil doch zwifchen den Sit 
tenlehren beider Menfchenflaffen ein großer Unter⸗ 
ſchied iſt; — allein dieſer Unterfchied ift bloß zufäls 
lig: denn er gründet fi auf die Verfchiedenbeit der 
Nationaldenfart, der Religion, der Staateverfaffung, 
bes Klimas und der Berhältniffe gegen andere Na⸗ 
tionen, aber die Duelle im menfchlichen Herzen tft 
gerade bie nämliche: um ber wahgen Sinnesändes 
rung und der Verläugnung der Augenluft, der Flei⸗ 
fhesluf und des hoffärtigen Lebens, das tft, dem 
Luxus anszumweichen, erfand man damals wie jegt 
allerhand Mittel, womit man glaubt, den innern Rich⸗ 
ter und bie göttliche Gerechtigkeit beſtechen zu kön⸗ 
sen. Die Pharifäer, welde an viele äußere Geres 
monien gewohnt waren, vermehrten und verfeinerten 
biefe Geremonien, und unfre Neologen, welde and 
Philofophiren gewöhnt find, philofophiren alle 
Deweife der Wahrheit aus Kopf und Herzen heraus 
und alle möglichen Zweifel hinein, und ftellen dann 
eine Moral dahin, die Feiner ‚halten Sann und mag; 


um aber doch zu Blenden, ift man bie und ba glän- 
zend wohlthätig, prangt mit Thätelet, ſtatt wahrhaft 
chriftlicher Thätigfeit, wirft und wirkt überall, ohne 
Hinvlid auf den Willen Gottes und feine Borfehang, 
bloß eigenwillig und eigenmädtig,, und da nun das 
Bolf nicht mehr auf das menſchliche Berderben zur 
wahren Belehrung und GSinnesänderung und zur 
Erlöfung durd Ehriftum hingewiefen wird, fo fchläft 
es bei den Moralpredigten ein, bleibt gar aus der 
Kirche weg, weil das Herz nicht mehr gerührt wird, 
und nun wird Alles zaum⸗- und zügellos, die Sit⸗ 
tenlofigfeit nimmt unaufhaltbar zu, und bie göttlis 
hen Gerichte breden wie eine Fluth über ein fols 
ches Rand durch alle Dämme dur, und fchwemmen 
ein folhes ganz verdorbenes Volk in den Ocean 
bes Jammers. 

Dieß Shidial ſteht Deutſchland ganz gewiß bevor, 
darum, wer dieſem zufünftigen Zorn noch entfliehen 
will, der bekehre fich ernfilich, verlaffe die löchrichte 
Brunnen, bie fein Waffer geben, und wende ſich wie« 
der zur alten, reinen Lehre Jeſu Chrifti, fo wird 
feine Seele gerggtet werden und in der Stunde ber 
Berfuhung eine offene Thür finden, 

Heilm. Ad Gott! das ift eine traurige Ausſicht 
in die Zufunft! aber freilih if fie allzuwahr — 
möchte fie nur noch recht Vielen die Augen öffnen! 
— Aber verzeibe mir! immer iſt mir nocd der tödi⸗ 
liche Haß unerflärbar, den unfre aufgellärten Maͤn⸗ 
ner gegen die Blaubenslehren des Evangelii oder 
ber Bibel überhaupt und gegen ihre Bekenner haben. 
Sn allen menſchlichen Erfenniniffen, philoſophiſchen 
Spflemen, Künfen und Wiffenfihaften gibts Mens 
fhen, die höchſt verfchieden deuten, fih auch wohl 
süchtig herumzanken, aber man bringt doch Gründe 


-gegen Gründe, und man verhöhnt und verfyoitet 
Doch feinen Gegner nicht auf eine fo niedrige Art, 
wenn er nicht Anlaß dazu,gegeben bat, oder ber Bers 
faffer felbft ein fchlechter Menſch if; wenn aber einer 
die Lehre Chriſti fo vorträgt, wie fie nun über 1800 
Jahr von allen wahren Ehriften mändlich und ſchrift⸗ 
lich vorgetragen und durch die Neichögefege und bie 
Augsburgifche Confeſſion befiätigt worden ift, fo wis 
Derlegt man ihn nicht, man feßt ihm nicht Gründe 
entgegen, fondern man höhnt und verfpottet ihn — 
man leſe nur bie Recenfionen aller Bücher diefer 
Art, fo wird man eine Beradhtung bemerfen, bie 
olme Beifpiel iſt; woher fommt das doch? 

u er gr. M. Diefer Haß bat verſchiedene Ur⸗ 

en: 

1) Es ift der menfhlichen Natur eigen, daß fie 
in ihren Kentnifien und in ihrem Genuß immer fort« 
fohreiten, immer etwas Neues gaben will; wenn bie 
Bernunft etwas Berborgenes glaubt ergrübelt zu 
haben, fo freut fie fich eine Weile bei diefem Licht, 
bald aber wird es ihr alt und ungewöhnlich, und 
nun fucht fie wieder eiwas Neues zu erforichen, 
Eben ſo verhält fich's auch mit den Begierden und 
Wünſchen des Herzens; man fucht immer neue Ders 
gnügen, und wenn man fie eine Weile genoffen bat, 
fo werden fie einem verleidet, und man ringe und 
firebt wieder nad andern. Daher enifchen bie mans 
nögfaltigen und immer abwechſelnden Veränderungen 
ber Moden, die ſogar in Künfen und Wiſſenſchaf⸗ 
ten fiaitfinden. Da nun aber bie Lehre des Evanr 
geliums won ber Erlöfung dur Chriſtum immer bie 
nämlihe bleibt, und man fie von Jugend auf in 
Kirchen und Schulen immer gehört und wieder ges 
hört bat, fo wird fie dem natürlichen, bie Abwechs⸗ 
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Yung liebenden und im Luxus verfunkenen Menſchen 
endlich zum Edel, fo daß er gar nicht mehr darauf 
antworten und gar nicht mehr unterfuchen mag. 

2) Der natürlide Menſch hat einen weit übers 
wiegenden Hang zur Sinnlichkeit, zum irdiſchen Bere 
gnügen, und biefer Hang wird immer flärker, je mehr 
der Luxus zunimmt; da nun aber das Kpangeliung 
eine gänzlihe Berläugnung diejer herrichenden Reis 
gung fordert und gebeut, daß das Herz feine Hoffe 
nung auf die unfichtbaren ewigen Güter richten follz 
und da auch ber verborbenfte Menſch nit läugnen- 
kann, daß diejenigen, welche dem Evangelio folgen, 
gute und befiere Menſchen find ale er, fo wird er 
grimmig böfe, und doch kann er ed nicht Ändern, es 
geht ihm wie den jüdischen Gelehrten zu Chrifti Zei⸗ 
ten, fie fahben feine Wunder, feine untadelhafte Fröm⸗ 
migfeit, feine überfließende Wohlthätigfeit und feine: 
fiegende Wahrheit, dieß alles machte fie fo raſend, 
daß fie feine göttlichen Kräfte dem Teufel zuſchrie⸗ 
ben; und 

3) Wenn die Vernunft eine gewiffe Höhe in ber 
Cultur erftiegen und demonftriren gelernt hat, fo- 
will fie nun aud das Wefen Gottes, der Geifter 
und der menjchlichen Seele aus eigenen Kräften ere 
gründen; da fie nun von dem allem feine andere 
finnlihen Erfahrungen hat als die Wirkungen, die 
fie in der äußern Natur findet, und’ deßwegen bie 
Bibel vorbeigeht, weil fie nicht glauben, fondern ber 
wieſen haben, mathematifch gewiß feyn-will, fo kommt 
fie nit auf den Sündenfall der Menfchen, ſondern 
nimmt Die ganze Denfchheit als einen zwar unvoll- 
fommenen, aber nicht verborbenen Theil der Schö« 
pfung an, der aber ewig fort ſich immer vervolllomm⸗ 
nen, fih immer veredeln fol. 
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Wäre nun ber Menſch nicht gefallen, fonbern wirk⸗ 

lich auf dem Wege der Bervollfommnung, fo würde 
die Naturafreligion bie wahre und der Determinid« 
mus. unfhädfich feyn, jest aber find beide für eine. 
Menſchheit, die fih im Böſen und in der Sünde 
vervollfommnet und veredelt, Gift und Tod, und der 
gerade und gebahnte Weg zum ewigen Berberben. 

Dei allem dem ift fihd denn doch die Vernunft 
bewußt, daß fie richtig gefchloffen hat; nur das fällt. 
ihr nicht ein, daß ihre Borderjäge falſch find; fie 
Sönnte fih zwar aus der Bibel eines Beſſern beleh⸗ 
ren, allein deren ihr ganzer Inhalt ift ihr fabelhaft, 
yerächtlich und laͤcherlich. 

Segt, lieber Freund! nimm nun einmal alfe dieſe 
drei Punfıe zufammen — die unerfättlichen, immer 
wachſenden finnliden Begierden, die unermeßliche 
Menge und Dannigfaltigkeit der höchſt verfeinerten 
finnlihen Vergnügen, in denen jene Begierden wie 
in einem Meer umbherfhwimmen, und nun endlidy 
noch die Meberzeugung, daß das der menfchlihen Nas 
tur gemäß und der Wille ihres Schöpfers jey, und 
ftelle ihnen nun das alte, fhlichte Evangelium von 
Jeſu Chriſto mit der ganzen Bibelreligion entgegen, 
fo laßt fih der tödtlihe Haß und die über alles 
gehende Beradhtung leicht erklären, 

Heilm. Das it wahr! und nun fommt auch 
noch dazu, daß bei allem dem diefe in ihren Augen 
fo verächtliche Religion gefegmäßig fanctionirt und 
die. eigentliche Staatsrefigion if, wofür fie alfo Re« 
fpelt haben müſſen; dieß macht fie nun noch wüthender, 

Der gr. M. Richtig! und eben dieß ift auch 
Die Urſache, warum man Lift braucht, um die Res 
genten und Gefeggeber zu täufchen; denn man gibt 
por, neue Quellen zur Bibeleiklaͤrung gefunden zu 


haben, woburd man biefe uralte, heilige Urkunde, 
Die Wort Gotted, zu einem einfiweilen noch ehr⸗ 
würdigen, aber Doch bles menfchlichen Buch herab⸗ 
ewärbigt wird; und dann fagt man: Der Prote⸗ 
ſtantismus ſey immer fortfchreitende Reformation und 
mit ihr gleichen Schritt gehende Aufflärung. 

Wenn jegt Luther wieder fäme und fähe und 
hörte diefe Bernunfifchliche, was würde er fagen? 
ber große, heidenmüthige Mann, dem dad Wort 
Gottes Alled war, und der den Glauben an daffels 
bige zur Hauptſache madte — ja, was würbe er 
fügen? — gewiß würde er fi auf die Seite ber 
wahren Verehrer Jeſu Eprifti wenden und nor eins 
mal fingen: 

Erhalt’ und Herr bei deinem Wort u. ſ. w., und 

Dein Wort fie follen laſſen ſtahn; 

Und fein Dank dazu haben u, f. w. 

Heilm. Berzeihe mir, daß ich dir noch eine Frage 
vorlege; ich werde fo oft erfucht, Dich um den wahs 
ren Sinn ſchwerer Stellen in der Bibel zu bitten, 
deßwegen erfläre mir doch den Spruch, oh. 20, 
v. 17., wo Jeſus zur Maria Magdalena fagt: 
Rühre mih nicht an, denn ih bin noch nicht 
aufgefahren zu meinem Bater u. f. w.; warum foll 
ihn Maria nicht anvühren, da er fi) doch bei einer 
andern Erfheinung von Thomas berühren und feine 
Finger in feine Wunden legen Täßt? 

Der gr. M. In diefer Stelle Tiegt nichts Ges 
heimes, fondern fie if fo zu verfiehen: Diaria Mage 
dalena batte den Herrn unbefchreiblich Lieb, fie hatte 
aber auch vorzüglihe Urſache dazu, denn fieben böfe 
Beifter hatten ihre Behauſung in ihr gehabt und 
Jeſus hatte fie von ihrer Plage befreit; dieſe ihre 
ungemeine Liebe und Sehnſucht bewog den Herrn, 


füch ihr zuerft zu zeigen; da fie aber nun feine Füße 
würde umarmt, gefüßt und vor Freuden lange würde 
geweint haben, der Hiebevolle Erbarmer aber wohl 
wußte, daß feine übrigen Freunde feiner Auferftehung 
auch gerne vergewiflert feyn wollten, fo fagte er: 
Rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht auf« 
gefahren zu meinem Vater; gehe aber hin zu mei- 
nen Brüdern und fage ihnen: Ich fahre auf zu meis 
nem und zu eurem Vater, zu meinem Gott und zu 
eurem Gott. Jetzt läuft Maria fort und erzählt 
ed den Sjüngern. In unferer Sprache würde Chris 
ſtus fo gefagt haben, und dieß ift der rechte Ver⸗ 
Rand der Worte: Halte dich jegt nicht Tang mit Lie⸗ 
besbezeugungen auf, ich bin ja noch nicht gen Him⸗ 
mel gefahren, folglich kannſt Du mich noch öfter fehen, 
lauf du nur geihwind zu meinen hoͤchſt traurigen 
Freunden und bring ihnen die freudige Nachricht, 
daß du mich gefehen hätteſt, und daß ich nun hinges 
ben würde zu dem, ber mid gefandt babe, u. ſ. w. 

Heilm. Schön! aber warum befieblt der Hei⸗ 
fand, fie foll den Süngern feine Himmelfahrt melden, 
warum nicht feine Auferfiehung ? 

Der gr. M. Sobald Maria den Herrn gefe« 
ben hatte, verftand fich feine Auferftehung von ſelbſt; 
aber nun bei den Jüngern den Gedanken: er würbe 
jest fein Reich auf Erden gründen, im erſten Keim 
zu erfiden, fo Läßt er ihnen fagen, daß er nun zu 
ihrem und feinem Gott und Bater zurückkehren werbe, 


Ich babe ſchon gleich Anfange meine Lefer einmal 
um Berzeihung bitten müffen, jet fol es nım auch 
Das zweitemal um eines andern Verſehens willen 
gefheben: ich habe bis daher in den Städen bed 
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grauen Mannes mandherlei erbanliche Schriften ans 
gezeigt und empfohlen; gewöhnlich werben fie mir 
yon den Berfaffern oder Berlegern zugefchidt, um fie 
vorher zu prüfen; die meiften ging ich felber durch, 
Bielen traute ich aber auch blos auf den Kredit der 
Frömmigkeit und chriftlihen Gefinnung der Verfafſer 
felbft, oder auch der Berleger; daher iſt ed gefoms 
men, daß eine gewiffe Schrift von mir gerühmt wor⸗ 
den, in welcher nad) dem Zeugniß wahrer und Urs 
theilsfähiger Chriften Behauptungen und Ideen ente 
halten find, die feinen Grund in Gotted Wort haben 
und auf Abwege führen können. Diefen Sehler bitte 
ih mir für dießmal zu verzeihen: hinführo werde: 
ih fein Buch, Feine Schrift mehr empfehlen, bie ich 
fie entweder felbft gelefen habe, oder welche von einem 
Berfafler if, von dem ich überzeugt bin, daß er nichte 
anders fehreibt und fihreiben fann, ale was rechtfin« 
nig und ädt evangeliſch iſt. 

Dean wird mir aber nicht übel nehmen, daß ih 
weder obige getadelte Schrift, noch ihren würdigen 
Berfaffer und frommen Berleger nenne, weil biefe 
tief dadurch gefränft würden. Mit meiner fo eben 
gegebenen Berfiherung werden billige Leſer zufrieden 
eyn. — 

Emwalds chriftliche Monatsfchrift, Leipzig bei Kum⸗ 
mer, verdient nochmals in Erinnerung gebracht zu 
werben, fie enthält fehr viele fchöne, erbauliche und 
wüglihe Aufläge. 

Ein Wort über ben neueften Bortrag der chriſtli⸗ 
hen Religionslehren in Kirhen und Schulen, von 
einem evangelifhen Prediger, Frankfurt a. M. bei 
Job. Ehrift. Hermann ; eine Heine Broſchüre, bie 
aber lauter wichtige und wohl zu beberzigende Wahre 
beiten enthält. 
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: Die urfprüngliche Heilslehre in neuen Palmen, 
oder chriſtliches Noth- und Hülfsbüdhlein ıc. Straß 
burg bei Ph. 3. Dannbach, ein ſchönes, erbauliches 
Bud, das befonders reich an Bibelwahrheiten ift. 

Roofens Abhandlungen vermifchten Inhalts, Nürn⸗ 
berg bei Raw, bedürfen meiner Empfehlung nicht: 
denn ber felige Prälat Roos ift als ein gefalbter, 
geiftvoller Schriftſteller befannt. | 

Ein Blatt über die Frage: Was Sonntag? ebens 
falle bei Raw, enthält wahre, wichtige Worte. 

Schöners Predigten, ebenfalls bei Raw, hab’ ich 
noch nicht gefehen, aber wir fennen den Berfaffer, 
feinen reinen evangeliichen Sinn und lichten Vortrag. 

Schultheß's auserlefene Schriften religiöfen Inhalts, 
drei Bände, Winterthur in der Steiner’fchen Buche 
handlung; ich hab’ den Berfaffer perfönlich gefannt, 
er war ein talentvoller, geiftreicher- und frommer 
Khriftusverehrer; er kam nad Lavaters Tod als Hele 
fer an die Kirche zu St. Peter in Zürich, und flarb 
in dem Bombardement diefer Stabt an einer Bers 
wundung durch eine Haubißgranate. Er war der 
einzige, der bei diefer Belagerung das Leben verlorz 
man hat feine Echrifien nach feinem Tod gefammelt, 
fie find ſehr leſenswürdig. 

Ebendaſelbſt, in der Steiner’ichen Buchhandlung : 
Chriſtliche Religionslehre für die zartere Jugend von 
Beorg. Geßner in Zürih. Ein gar ſchönes Büchlein 
zum Religionsunterricht für die Jugend. | 

Bon eben diefem Tiebevollen, geiftreihen und ächt 
evangeliſch gefinnten würdigen Schwiegerfohn Lavas 
ter wird auch nächſtens in gedadter Steiner’fhen 
Buchhandlung ein Bud herausfommen unter dem 


itel : 
. Eprifliche Unterhaliungen für Leidende und Kranke, 
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von Georg Gefner, Pfarrer in Zärih, 2426 Bo⸗ 
gen ftark, u.f.w. Nach ber Inhaltsanzeige, die mir 
davon zugefdhicdt worden, muß dieß Werk ausnehmend 
Schön und erbaulich feyn. 

Die Sammlung für Liebhaber chriſtlicher Wahrheit 
und Gottfeligfeit, Bafel, gedrudt bei Felix Schnei⸗ 
der, waren immer von fehr erbaufihen Inhalt; fie 
fangen aber nun auch an, vorzäglich intereffant und 
unterhaltend zu werden, indem fie Miſſtons⸗ und 
andere Nachrichten aus dem Neiche Gottes enthalten. 
Sie find für Chriften eine der angenehmften und ers 
baulichften Leftüre. 

Einfahe Anleitung zum Seligwerden, die vierte 
Auflage, Baſel bei Würz, ein außerordentlich ſchönes 
Büchlein, foftet ungebunden 6, gebeftet 8 Kreuzer. 

Nicht fo ſehr zur Erbauung, ale zur Warnung 
gegen ſehr gefährliche Irrthümer, vormwigige Grübe⸗ 
leien und Umgang mit Weien aus dem Geifterreich, 
empfehle ich folgendes Büchlein: Schneider mis der 
Zaubergerte, oder Geſchichte des Geifterbefchwörerg 
und faljhen Propheten Georg Schneiders von Höhns 
beim ıc. Straßburg, bei Joh. Heinr. Silbermam. 
Die Geſchichte iſt wahr und hat fich erft im verwi« 
henen Fahr zugetragen: der arme Schneider wurde 
durch einen wahren oder eingebildeten Geift durch 
wunderbare, anfangs gut fcheinende Abwege endlich 
dahin gebracht, daß er feine Schwiegermutter lebendig 
begrub und fo töbtete, 

Daß der fünfte Theil meiner Lebensgeſchichte, Hein⸗ 
rich Stilling’s Lehrjahre, nun aud in Berlin bei 
Rottman herausgefommen ift, wird meinen Refern 
nun fchon befannt feyn. Dann tft auch mein Tas 
ſchenbuch für Freunde des Chriſtenthums, aufs Jahr 
31805, in Nürnberg bei Raw zu haben; und nun 


wird bann auch bei Leben und Geſundheit ein vers 
ſprochenes Stück nach dem andefn ausgearbeitet werben. 

Daß in England abermals eine wichtige und ſehr 
wohlthätige Gefellichaft, bie Bibeln unter dag gemeine 
Volk umfonft austbeilt, entſtanden ift, mache ich auch 
hiemit befannt; auf Beranlafjung diefer Geſellſchaft 
bildet fi auch ſchon in Deutfchland und in der 
Schweiz eine andere zu ähnlichem Zwed, den Anfauf 
und das Berfchenfen der Bibel durch eine Auflage 
mit fiehen bleibenden Leitern zu erleihtern. Das 
Unternehmen bat erwünfhten Fortgang; die Herren 
Huber in Bafel und Schöner in Nürnberg fönnen 
Nachricht davon geben.. Ich bin fo überladen mit 
Geſchäften, daß ich nicht thätig mitwirken kann; nur 
bitte ich folgende zwei Stüde wohl zu beherzigen: 

1) Daß man fi erfundige, wo es in Deutfchland 
yorzüglih an Bibeln fehlt: denn es gibt Provinzen, 
in welchen feine Familie fo arm if, daß fie nicht eine 
oder mehrere Bibeln haben follte, und 

2) daß dafür geforgt wird, daß die gemeinen Leute 
nicht alfofort hingehen. und ein foldes Geſchenk ge⸗ 
gen Kaffee oder Branntwein Vertaufhen. NB. Dieß 
ann häufig gefchehen. Die Prediger an den Orten 
müffen ſich die gefchenfte Bibel von Zeit zu Zeit zeis 
en laſſen, zum Beweis, daß fie noch da ift und ob 
a au gebrauht wird. Der Herr füge es, daß, 
wenn aud manches Eremplar auf fold einem ſchlech⸗ 
ten Wege veräußert würde, es doch immer wieber 
in gute Hände fommen möge. 
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Im vorhergehenden fünfzehntien Stüd hatte ich 
zehn Mitglieder unfere® Bücheraustheilungsgeſellſchaft 
‚angezeigt und zugleich ihre Geldbeiträge bemerft, diefe 


betrugen 
Hiezu kamen damals noch von 

einem guten Manne . . . .» 

Son einem andern ein für allema 


22 fl. 


30 kr. 


Zufammen 179 fl. 221, fr. 
Seitdem find noch folgende hinzugefommen: 


11, Philorenes zwei Dufaten . 
12, Ambrofius einen Kaiferthal. 
33. Euftahius . 2 2 2. 
14. Athbanafu8 . 2 2 2. 
15. Philadelphus und KRonforten 
16. Philalerhes und Konforten 
17. DOnefimu . . 2 2% 
18. Neander . 2. 2 02 0. 
19, Ignatius . 2 2. 
20. Clemens . » 2. 2... 
Dann babe ich von einem Freund 
aus den Niederlanden zwei Karolin 
befommen, ob er aber diefen Beitrag 
fortfegt, das weiß ich nicht, alfo 
Noch von einem Landmann in der 
Dberlaufig einen Thaler . . . 
Dieß alles zufammen beträgt alfo 
Obige Summe aus dem fünfzehn. 
ten Stüd dau . x : 2...“ 


macht zufammen 299 fi. 


Herr Raw muß, um 2000 Erem- 
plare druden, heften zu laſſen und zu 
verfenden, bhben . . 2... 
davon db. x 2 2 2 2 ee 


es fehlen alſo nch -. - 2.» 


10 fl. 
2fl. 42 M. 
4 fl. 
25 fl. 
10 fi. 
6fl. 36 kr. 
2fl. 42 kr. 
16 fl. 12 Er. 
ı fl. 21 Mr 
18 fl. 
22 fl. 
11.48 ir 
120 fl, 21 kr. 
N. 2a 
43, fr. 
12 fl. 
299 fl. 3, kr. 


16%, fr. 


DOdbgleich nur etwa bie Hälfte an Gold eingegans 
gen ift, welches Agio beträgt, fo kommt doch daran 
beinahe fo viel heraus, ald noch mangelt; bag Feh⸗ 
Yende werde ich alſo beibringen. 

Unier allen bisherigen Contribuenten haben fol- 

gende ihren Beitrag an Herrn Raw geihidt: 
Nro. 9. Bolycarpus . . » 5 fl: 

Nro. 17. DOnefims . . . 2.42 Er 
Nro. 1S, Neander 16 fl. 12 kr. 
Nro. 19. Ignatius Pe Ye 1 fl. 21 kr. 


dieß beträgt zufammen 25 fl. 15 fr, 

Welche 25 fl. 15 fr. natürlicher Weife mit in obis 

er Summe begriffen find. 

In Anfehung der Austheilung ber Bücher gebenfe 
ih an die Derter, woher bie Beiträge gefonimen find, 
auch vorzüglih die Eremplare zu ſenden; indeſſen 
kann denn doch das Berhältniß gegen das Geld⸗ 
quantum jener Derter fo genau nicht beobachtet wers 
den, indem es Gegenden gibt, woher fein Geld ges 
kommen ift und wo doch die Austheilung vielleicht 
am nöthigften ift. 

Endlich bitte ich die Mitglieder diefer fo wohlthäs 
digen Gefellfchaft, erſt dann aufs Neue ihre Geld 
beiträge entweder an Raw oder an mid, zu fenden, 
‚wenn die nächſtvorhergehende Austheilung der Bücher 
sollendet ift, damit feine Confufion entftehen möge, 
Der Herr fegne auch dießmal unfere Ausfaat tau⸗ 
gendfältig | ' | 


Urquell der Liebe! wer liebt wie du? Du ewige Liebe! 
Denn du ftarbft aus Liebe für ung, fo liebft du die Menichen; 
Stärker als der Tod errangft du das ewige Leben, 
Nicht allein für dich, für Alle, die glauben und lieben. 


Stilling’s ſaͤmmtl. Schriften. VIII 3. 4 


Haft du uns num den größten Beweis ber Liebe gegeben, 

Wahrlich! fo wirft du uns auch den Bleinften Beweis 
nicht verfagen : 

Wirft uns alles gewähren, was Leben und Nothdurft er⸗ 


ford 

Gib uns Muth und af und Frohſinn auf bunfelem 
Wege 

Feſte Gewißheit des "Saum, und führ uns aufwärts 
zum Ziele! 
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Siebenzehntes Stück. 


So fpricht naͤmlich der Herr, der Gott Iſraels, zu 
wir: nimm diefen Weinbecher des glühenden Zorns 
aus meiner Hand, und gib ihn allen den Bdikern zu 
trinfen, zu denen ich dich (ende. 

Serem, 25. v. 15. 


[2 


® 





Der Zaumelbecher ift, was man Aufflärung nennet, 
Aus dieiem tränfft du jest die ganze Chriftenbeit. 
Man trinkt und wird berauicht, und gegen dich entbrennet, 
Weil man verachsete dein Wort zur Gnadenzeit. 
Es nimmt jegt überhand der Mannaeckel ſehr, 
Drum iſtedas Ganze auch wohl nicht zu retten mehr. 


Ah Sott! ein ſchwer Gericht. ifts, wenn Verſtockung waltet, 
Wenn nun ber legte Rath mit Muth verworfen wird, 

Wenn aller Wärme Quell, die Sonne felbft erkaltet, 
Wenn man, mas deutlich. ift, mit VBoriag ganz verwirrt. 
Bricht fo das ftolge Reich des Widerchriften ein, 
So muß der Taumelkelch das legte Mittel feyn, 


Herr, rette boy nur bald, was ſich will retten laſſen! 
Ach, reiß die Brände doch noch aus der Blut heraus! 
Ach, beile doch geihwind die Lahmen an den Straßen! 
Führ' die DVerirreten noch zeitig in dein Haus ! 
Dann komme dein Gericht, der Becher gehe dann 
Im Zorn herum, es trinkt der, wer’s nicht Taffen kann. 


Heilmann. &8 war legthin einmal bie Rebe vom 
Gericht der Verſtockung, und ein erleuchteter Freund 
äußerte die Vermuthung, daß es fhon wirklich über 
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die europäifche Ehriftenheit, und beſonders in Deutſch⸗ 
land ergangen wäre; man fprach über dieſen furcht⸗ 
baren Gegenftand; der Eine äußerte diefe / der Ans 
dere jene Meinung; indeffen blieben die Begriffe dun— 
fel und ſchwankend. Die Stellen in der heiligen 
Schrift, in welchen dieſes Gericht gedacht wird, foms 
men der Vernunft fo hart und fo fchredlich vor, daß 
fie verſtummen muß, und nicht weiß, wie fie das mit 
der ewigen Liebe des Menfchenvaters vereinigen fol, 
3. B. 2. Mof. 4, 21. Kap. 7. v. 14. und Kap. 10, 
9. 27, fagt Jehovah ausdrücklich, daß Er das Herz 
des Pharao verftoden wolle, damit er Iſrael nicht 
zieben laffe; und Sefaia 6. v. 10 befiehlt Jehovah 
dem Propheten, er folle dag Herz des Volks Iſrael 
verftoden, ihre Ohren did und ihre Augen geblendet 
feyn laſſen, damit fie nicht hören und nicht fehen, und fich 
nicht befehren mögen. Dan finpet dieſer Stellen meh⸗ 
rere in der Bibel, wo diefes Gerichts ber’ Verſtockung, 
als eined vom Herrn felbf} verhaͤugen Urtheile, ges 
dadıt wird. Gewöhnlich erfläret man biefe Aus⸗ 
drüde fo: ed fey Gottes zulaffender Wille, daß fich 
bie Menfchen, nachdem alle Gnadenmittel fruchtlog 
an fie verwendet worden, felbft verftodten und die 
göttlihen Gerichte über fie befchleunigten, an ben 
pofitiven oder thätigen Willen Gottes laſſe fich hie⸗ 
bei nicht denfen; allein dieſe Erklärung wider⸗ 
fpriht dem Flaren Buchſtaben jener Stellen, welde 
ausdrüdlich fagen, daß der Herr diefe Berflodung 
felbft bewirfen wolle. Gib mir doc einen richtigen 
Auffhluß über dieſe dunfle Materie, ehrwürdiger 
Bater! und belehre mich, damit ich auch andere bes 
lehren könne! 

Dergr. M. Sehr gerne! wir müffen und zu⸗ 
vörderſt einen richtigen Begriff von ber göttlichen 
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Weltregierung überhaupt machen; hernach laäßt fi 
dann leicht Die Anfiht des Gerichts der Verſtockung 
ins Klare bringen: dag erſte Grundgefeg, nach wels 
chem Jeſus Chriftus regiert, befteht in der Maxime, 
daß jedes vernünftige freie Wefen, folglidy jeder Menſch 
auch frei handeln, tbun und laflen darf, was er will, 
fo lange er dem großen Plan der Menfchenbeftims 
mung .nicht zuwider wirft; in dieſem legten Fall 
weiß der Weltregent, entweder durch Obrigfeiten und 
bürgerliche Verfaffungen, oder durch feine göttliche 
Polizei-Anftalten, welche wir mit einem Wort bie 
Borfehung nennen, die freie Handlungen ber Men⸗ 
fhen fo zu beflimmen, zu Ienfen und zu hemmen, 
daß fogar die Sünden der Deenfchen in feiner Hand 
Werkzeuge wohlthätiger Wirfungen, Urſachen feliger 
Folgen werden. Jetzt merfe bier wohl, worauf e6 
bei deiner Frage anfommt: Der Herr fest den Mens 
fhen, wo es fein Zwed erfordert, Schranken; Er 
Hindert wohl gefegwidrige Handlungen, ftellt auch 
wohl Beftimmungs- Gründe in den Weg, die ben 
Menſchen bewegen, anders zu handeln, als er ohne 
fie würde gehandelt haben, aber Er zwingt nie und 
in feinem Fall irgend einen Menſchen, Dies oder 
Senes zu thun, wie das gar oft bei irbifhen Herrs 
fihaften der Fall ift, fondern er gibt nur Belege, die 
Bas höchſte Wohl der Menfchen felbft zum Ziel has 
ben, und weist auch die Mittel an, mwodurd ihnen 
die Beobachtung bderfelben Teicht wird. — Du fiehft 
alſo, lieber Freund! daß fi der Herr überhaupt, 
und bei allen Handlungen der Menfchen gleichfam 
Yeidend verhält; feine Thätigfeit befteht nur darin⸗ 
nen, daß Er durch feine VBorfehung Bewegungegründe 
an bie Hand gibt, woburd die Menſchen angewiefen 
werben, nach feinem Willen zu handeln, wenn fie 
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wollen; ihre Freiheit bleibt dadurch ungeflört, und 
wird nur dann eingefchränft, wenn fie fo zum Nachs 
theil des allgemeinen Beſten wirfen, daß fein ander 
res Mittel diefe Wirkung zu hindern möglich if. 
Dieß ift fogar-aucd bei den wahren Glaubigen ber 
Ball: die Einwirfungen bes heiligen Geiſtes geſche— 
ben nie zwangsweiſe, fondern ber Menfch behält im⸗ 
mer feine Freiheit, zu folgen oder nicht zu folgen — 
wie wären fonft Belohnungen oder Strafen möglich? 
- est fann ich dir nun auch einen deutlichen Bes 
griff von dem Gericht der Berftodung geben: wenn 
der Herr bei einem einzelnen Menfchen, oder auch 
bei einem ganzen Bolf oder Menichenflaffe, alle nur 
möglihe Gnadenmittel Tange Zeit vergebend anges 
wendet bat, wenn feine Güte und Langmuth immer« 
fort gemißbraudit worden if, — mit einem Wort: 
wenn aller Vorrath der Befferungsmittel erihöpff 
ift, dann überläßt Gott ſolche unverbefferlihe Men 
fhen den natürlichen Folgen ihrer Handlungen, Er 
zieht feine ſchützende Vaterhand ab und läßt ed ih⸗ 
nen gelingen. Dieß Gelingen beftärft fie nun noch 
mehr in ihrer boshaften Nechthaberei, fie verdoppeln 
die Kräfte ihrer Bosheit, und befchleunigen dadurd 
ihren Untergang; denn nah den ewigen und uns 
veränderliben Gefegen der materiellen und geifligen 
Natur beftrafen fi die gefegwidrigen Handlungen 
felbft, und zwar ganz genau nah dem Grad ihrer 
Gefegwibrigfeit oder Bosheit. Du ſiehſt alfo aus 
Diefer gewiß richtigen Vorftellung der Sache, daß 
fih Gott bei dem Gericht der Berftodung noch lei⸗ 
bender, noch weniger thätig verhält, als bei feiner 
gewöhnlihen Weltregierung, und daß alfo der Aus⸗ 
druck: ich will Pharao verfioden, oder zum Prophe« 
ten Jeſaia: bu ſollſt dem Volk das Herz verftorfen, nichts 


anders fagen will, ale: Ich will meine Hand von ihm 
oder ihnen abziehen und fie den natürlichen Kolgen 
ihren gottlofen Handlungen überlaffen. Da nun die 
gänzlihe unheilbare Verſtockung die unausbleibliche 
Folge diefer Beranlaffung if, fo kann man wohl 
- jagen, daß Gott diefe Berftodung bewirfe, in diefem 
Sinn bat alfo diefer Begriff nichts Ungeziemendes. 
: Die fcheinbare Härte diefer biblifhen Redensar⸗ 
ten fällt aber ganz weg und verwandelt fih in wohls 
wollende Güte, wenn man in biefen Betrachtungen 
weiter gebt, und nun findet, daß eben diefes Gericht 
der Berflodung eins der mädtigften und wichtigſten 
BDeförderungs- Mittel ded Reichs Gottes und bed 
allgemeinen Wohle der Menſchheit if. Denn es ift 
gleichfam eine wohlthätige Dperation, wodurd ein 
faules unpeilbares Glied ſchleunig abgefondert, oder 
eine heilfame Krifis, wodurd die Kranfheits: Materie 
aus dem Körper weggefchafft wird. Der allwiflende 
Herzends und Nierenprüfer weiß fehr genau, welche 
Menſchen durchaus unverbefferlic find, die alfo im 
Grad der Bogheit und des Verderbens immer wach⸗ 
fen würden, auch um ihres eigenen Beften willen 
verhängt Er das Gericht der Berfiodung über fie, 
Damit fie bald fertig werden, und ihre Sünden und 
‚damit gleichen Scrittd gehende ewige Strafen nicht 
no größer machen. Am allerwohlthätigften aber 
wirft ein ſolches Gericht auf die beffere Menſchen⸗ 
Hafie, welche durch die unverbefferliche verhaßt und 
verfolgt wird: denn da dieſe durch das Gericht der 
Berfiodung, in welchem ihr Alles zu gelingen feheint, 
immer übermüthiger nnd intolleranter wird, fo nimmt 
Drud und Berfolgung bei jeder zu, der Propier⸗ 
Dfen wird immer-beißer, und dieß iſt num eben das 
rechte Bewährunged«, Scheidungs⸗ und Verſieglungs⸗ 


Mittel: denn nun wirb -ber weitgefoͤrderte wahre 
Ehrift ſchnell vollendet; die, welche langſam in der 
Heiligung fortrüdten, werben durch die harten Trüb⸗ 
falen fehnell vorwärts gebracht; Die gutdenfenden aber 
trägen Seelen befommen Eifer und Eile, viele Uns 
befehrte, die bisher im Wohlleben an feine Veraͤn⸗ 
derung ihrer Gefinnung dachten, werben aufzewedt 
und gerettet. — Alle Heuchler und Pflaftertreter in 
der Stadt Gottes, alle Splitterrichter und Seftens 
ftifter, Die dem lieben Gott in ihren geiftlihen Ga⸗ 
Jafleidern, Masten uud Domino’s täglich die Cour 
machen, aber das Feuer fcheuen, werben entlarvtz 
und endlich die Alletage-Menfchen, die feinen andern 
Wunſch und feinen andern Zwed haben, als etwas 
vor fid) zu bringen, Geld und Güter zu häufen und 
ihre Kinder reich zu verbeirathen; bie es für Kluge 
. beit halten, den Mantel nad dem Wind zu hängen 
und immer von der Meinung ber herrfchenden Pars 
thei zu feyn, diefe werden durch den Strom bed Ge⸗ 
rihts der Berftodung mit ins Verderben fortge⸗ 
fhwemmt : denn fie find zu nichts brauchbar, fie ge⸗ 
bören mit zu denjenigen, bie lebendigtodt, die weder 
falt noh warm find, und daher durch ben "Mund 
bes Herrn weggefpicen werben. Aus dieſem allem 
folgt nun ganz natürlich, daß die Berftodung ſelbſt 
des Menſchen eigenes, aber bad Gericht der Ver⸗ 
Rodung Gottes Werk fey; wenn alfo gefagt wird: 
ber Herr verftode die Menfchen, fo heißt das in ber 
Bibelfpradhe: Er fpreche Das Bericht: ber Verſtockung 
über fie aus, und das ift Gottgeziemend. 

Seilm Gibt es wohl unfehlbare Zeihen, an 
denen man erkennen fann, daß das Gericht der Ver⸗ 
Rodung über ein Volk oder über einen Menſchen 
ausgeſprochen worben und ber Ausführung nahe ſey 8 
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Der ar. M. Dan muß fi fehr in Acht neh⸗ 
men, dag man in biefem Fall nicht zu ſchnell urtheilt 
— oder lieber gar nicht urtheilt; indeffen gibt es 
doch unfehldare Zeichen des wirklich ausgefprochenen 
Gerichts der Verſtockung; es gehören aber fehr ges 
übte und erleuchtete Sinne dazu, um fie genau und 
beſtimmt von allen andern ähnlichen zu unterfcheiden 
und das Charafteriftifche darinnen zu finden. 

Es fommt hier alled auf die Beantwortung ber 
Krage an: ob die unendlihe Barmherzigkeit Gottes 
bei einem Menſchen oder Volk den ganzen Reichs 
thum ihrer Onadenmittel, um es wieder auf den richs 
tigen Weg zu feiner-Beftimmung zu bringen, erfchöpft 
habe? — Denn es ift ja natürlih, wenn alle Bes 
lehrungen, durch beren Befolgung Menfhen und 
Völker glüdlih und ewig felig werben fönnen, uns 
geachtet aller Vernunft- und Erfahrungs-Beweiſe, 
nicht mehr geprüft, ſondern ohne weiteres verſpottet, 
verachtet und gehaßt werden; wenn Gott noch über 
das alles durch ſchwere und wiederholte Gerichte ſein 
Mißfallen darüber deutlich gezeigt und ein ſolches 
Volk lang mit Langmuth und mit Geduld getragen 
hat, fo iſt's dann endlich eine allgemeine Wohlthat, 
wie ich vorhin erwiefen babe, wenn der Weltregent 
dem Unfug durch das Gericht der Verſtockung ein 
Ende malt, 

Noch ein merbwürbiges Zeichen diefes Gerichts iſt, 
wenn eine Säule der Kirche Gottes oder ber Reli⸗ 
gion nach der andern weggerifien, wenn ein frommer 
apoftolifcher Rehrer nad dem andern zu Grabe ges 
“tragen und feine Stelle nicht wieder mit feines glei⸗ 
hen, fondern mit einem Aufgeflärten nad der Mode 
befegt wird; ferner: | 

Wenn fromme Regenten oder Minifter alle Mühe 





58 


anwenben, um wohldurchbachte Plane zur Verbeſſerun 
der Kirchen und Schulen oder der Religions. Polizei 
auszuführen, dieſe Ausführung aber bei aller Anſtren⸗ 
gung mißlingt, oder gar die entgegengefegte Wirfung 
bervorbringt; und endlich, 

Wenn die Borfehung durch Thatfachen deutlich und 
vernehmlich zu einem Bolf geiproden, und es fo 
ernfilih und unzweifelhaft gewarnt hat, daß es aud 
ber dümmſte und ungeübtefte Menfch verfieben kann, 
und diefe Warnung thut dann doch bie entgegenger 
feste Wirkung, fo ift das Gericht der Berftodung 
wirklich publizirt, und das Volk eilt feinem Unter⸗ 
gang entgegen. 

Heilm. Lieber Bater Ernft Uriel: ich zittre — 

Dergr M. Der wuhre Eprift hat nicht Ur⸗ 
fache, zu zittern — wenn foldyed anfängt zu gefches 
ben, fo hebet eure Häupter auf, weil fih eure Er⸗ 
löſung nähert. 

Heilm. Das ift alles wahr, aber bag, was vor 
dieſer Erlöfung bergeht, ift fchredlich, und diefe große 
- Prüfung mag einem wohl ein Zittern verurſachen. 
Alle Zeichen, bie bu fo eben angegeben haft, finden 
wir in Deutichland beifammen. Aber follte nicht 
auch das Wegzichen der Frommen in fremde Länder 
ein Zeichen des Gerichts der Verftodung ſeyn? 

Dergr M. Dieß Zeichen ift ungewiß: denn zu 
allen Zeiten ziehen Leute aus ihrem Baterland, bes 
fonders dann, wann durch allerhand Urfachen ein En⸗ 
thufiasmus rege gemacht wird, der wahre Ehrift bleibt 
da, wo ihn -bie Vorſehung hingeftellt hat, bis er fort⸗ 
wanders muß — bis er nicht mehr bleiben kann — 
und freilich] wann es einmal dahin fommt, daß man 
mit Augen fieht, daß ber Herr fein Volk wegruft, 
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dann ft nit bloß das Gericht der Verfiodung, ſon⸗ 
dern das Gericht der Bertilgung im Anbruch. 

Heilm. Aber fönnen wir wohl gewiß feyn, daß 

das Gericht der Berftodung über Deutfchland er⸗ 
gangen ift? follte man nicht Zeitpunfte in ber Ges 
ſchichte finden, in welchen die nämlichen Zeiten flatt 
fanden ? 
: Dergr. M. Nein! bie findet man nit, und 
dieß will ich dir unwiderfprechlich beweifen: von ber 
Befehrung der Deutfhen unter Kaifer Earl dem 
Großen an, etwa vor taufend Jahren bis auf die 
Reformation, war alles — die Waldenfer, mährifche 
Brüder, und andere mehr oder weniger geläurerte 
Zeugen der Wahrheit ausgenommen — römifc-fas 
tholiſch; bei allen gräuliden Mißbräuchen, Kirchen⸗ 
gefegen und abergläubiihen Geremonien blieb doch 
immer ber evangeliihe Glaubensgrund: Chriſtus 
ift wahrer Gott und wahrer Menfch in einer Perfon, 
und fein Leiden und Sterben der einzige Grund ber 
Erlöfung des gefallenen Menfchengefchlehts uners 
fhütterlih : denn ob gleich Diele Lehre durch Bers 
Dienfte der Heiligen, durch Ablaß und unzählige ans 
bere Dinge gleichſam ind Dunfel geftellt wurbe und 
in Bergeffenheit gerieth, fo war und iſt doch noch 
jede von den vielen taufend Meffen, die täglich ge⸗ 
leſen werden, ein unwibderfprechlicher Beweis, daß doch 
eigentlih Jeſus Chriſtus und fein blutiger Opfertob 
das Fundament aller Gebräuche und Mißbräuche und 
ber einzige wahre Grund der Seligfeit iſt. 

Das grängenlofe ſittliche Verderben, welches ends 
lich auf Die höchfte Stufe flieg, war nicht die Folge 
eines Mangels am Glauben: denn man glaubte eher 
zu viel als zu wenig; fondern weil man bie Erfüls 
ung feiner Pflichten bios in ber Beobachtung ber 


äußern Kirchens@eremonien zu finden glaubte, und 
die Vergebung aller, auch der fohredlichften Sünden, 
durch Kirchengebräuche erlangen Fonnte. Jetzt war 
alfo noch Rettung möglih; denn man durfte nur 
die heilige Schrift in die Landesſprache überfegen, 
fie dem Volk in die Hand geben, fie ihm erflären, 
und daraus beweifen, was zum Seligwerben gehöre, 
fo famen viele Taufende zur Erfenntnig und zum 
wahren Glauben. Die geihah nun dur die Ne 
formation, und alle die Segnungen, bie daraus ent⸗ 
ftanden find, laſſen fih nicht berechnen. 

Allein die verborgene finnlihe Menjchennatur wine 
der und dreht fi) recht fchlangenartig, um der Selbft« 
verläugnung und der Entbehbrung des Genuffes der 
Früchte vom verbotenen Baum zu entgehen, und dieß 
fand fie nun bei den Proteſtanten barinnen, daß fie 
den bloßen biftorifhen Glauben an Chriftum ‚und 
fein Evangelium für Hinlängfich erklärte, Jetzt nahm 
die Sittenlofigfeit wieder zu, einige Zeugen ber 
Wahrheit, Johann Arndt, Zacob Böhm u. a. m. 
traten auf und bewirften auch viel Gutes; allein 
im Ganzen ging alles den gewöhnlichen Weg des Vers 
derbens. | 

Um nun einmal eine gründlide Sichtung vorzus 
nehmen, die Spreu von dem Waizen zu fondern, 
die Trägen zu fpornen und bie Schlafenden zu mes 
den, verhängte der Herr den fohredlihen dreißigfähe 
rigen Krieg nebft feinen furdhtbaren Begleitern, ber 
Def, der Theuerung und der Hungersnoth; viele 
Hunderttaufende wurden weggerafft, und Deutfche 
land war gleich einem Stoppelfeld, auf dem man 
nur noch Aehren Iefen kann; das war eine große 
Erndte, und bald nachher fam ed wieder zur Saat, 

In England entflanden Philofophen, welche Die 
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Grundwahrheiten der chriſtlichen Religion befämpftenz 
ihr Gift ging bald nach Frankreich und Deutichland 
über, Boltaire in Franfreich und Edelmann und Con⸗ 
forten in Deutfchland waren die Knechte, welche 
Satan brauchte, das Unfraut zu jäen; dagegen fäeten 
Spener, Franke und die halliihen Theologen, dann 
Zingendorf mit feinen Gehülfen, TersSteegen und 
noch andre mehr, goldnen Samen, ächten Waizen; 
beide wachſen nun zufammen bis zur großen und 
letzten Erndte. 

Bis zur Zeit des ſiebenjährigen Kriege war bie 
SFreigeifterei nur noch unter den höhern Ständen, 
und auch unter biefen Gottlob! noch nicht allgemein 
Mode; die niedern Stände und das Volk ehrten 
noch immer die Religion, und nicht wenige unter 
ihnen waren auch wahre und practifche Chriſten; 
aber während biefem Krieg brachten die Armeen bie 
Religiongzweifel, Religionsipätterei und Wigelei uns 
ter alle Klaffen, und es fing nun an, Mode und 
gejellihaftliher Ton zu werden, nicht mehr zu glau⸗ 
ben. Dan fann fagen, daB der dbeutfchen Nation 
während diefem Krieg der QTaumelbecher der Ver⸗ 
ftodung eingefchentt worden, und daß fie ihn bie 
auf die Hefen audgeleeret habe. 

Die Leibnig-Wolfifhen Philofophen erfchöpften nun 
zwar das ganze Zeughaus vernünftiger Gedanken, 
um die Einwürfe der reigeifter zu befiegen, und 
die Theologen demonftrirten auf den Kanzeln; allein 
da bie Vernunft aus ihrer eigenen Natur von den 
überfinnliden Dingen der Religion ganz und gar 
nichts weiß, fo zeigte die Philofophie ihre Blöße, 
fie mußte das Feld räumen, und anftatt der Relis 
gion zu nügen, hatte fie ihr dadurch gefchadet, daß 
fie den Determinismus wieder in den Kreislauf ger 


bracht, und dadurch auch gutbenfenden Menfchen uns 
endlich viele Leiden und Kämpfe verurfacht hat. 

Diefer Sieg des Unglaubend erzeugte nun bie 
Neologie; die Vernunft follte durchaus das von als 
lem unabhängige, felbfifländige Drgan der Wahrheit 
feyn, man fegte fie auf den hohen Schulen zur Rich« 
“ terin über Bibel und Religion, und damit war nun 
der Weg zum gänzlihen Untergang des eigentlichen 
Chriſtenthums gebahnt. Während biefer Zeit uns 
ternapm nun Kant eine genaue und fehr uns 
partheiifhe Prüfung der menſchlichen Vernunft — 
und fiehe da! das Refultat war, was wir einfältige 
gläubige Ehriften ſchon lange aus der Bibel und 
dem Catechismus gelernt haben, daß die Vernunft 
‚außer der Sinnenwelt von dem Weberfinnlihen gar 
nichts wiffe. Bon Gott, von der Geifterwelt, von 
der Iinfterblichfeit der Seele hat fie aus fich ſelbft 
gar feinen Begriff. 

Jetzt wäre ed nun Zeit gewefen, wieber umzukeh⸗ 
ren und fih zum Evangelio, als der einzigen Duelle 
überfinnliher Wahrheiten zu wenden; allein der Tau⸗ 
melbecher war einmal geleert, man wollte durchaus 
in der menſchlichen Natur diefe Duelle finden, man 
fuchte nun im menſchlichen Herzen, und fand da eine 
fogenannte praftifhe Vernunft; vermöge diefer fol« 
Ien die Anlagen, Triebe und Bedürfniffe das poſtu⸗ 
liren und glauben, was bie fpeculative Vernunft 
nicht finden kann; nämlich Gott, Unfterblichkeit und 
Genuß des. hödhften Guts — aber die armen Fors 
fer bedenfen nicht, daß fie, wenn fie nie von der 
Bibel und ihrer Religion etwas gehört und gefehen 
hätten, nie in ihrem Leben an ein foldhes Poftuliren 
würden gedacht haben. 

Aus dieſer Schule ift nun endlich eine folche hyper⸗ 
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gangen, daß nun jetzt niemand inehr weiß, wer Koch 
und Kellner iſt, und wahrlich! ein Profeſſor der Phi⸗ 
Yofophie ift übel daran, wenn er Logik und Meta⸗ 
phyſik Iefen fol — während der Zeit wandert bei 
weiten der größte Theil der proteftantifhen Reli⸗ 
gionslehrer auf dem breiten Wege der ſinnlich⸗kalten 
Bleichgültigeit und fchwagt Moral — dabei werden 
die Kirchen immer leerer, auch das Volk erfaltet, wirb 
aufgeflärt — das heißt: es fängt an, nichts zu glaus 
ben, und weniger gu wiſſen, und eine Sittenlofigfeit 
ohne Beifpiel nimmt aligemein überhand; barüber 
Hagt man, grübelt nad) den Urfachen, gebt aber ges 
fliffenlich die wahre vorbei. 

Nod einmal verfuchte es der Alferbarmer, ob Er 
denn nicht dur eine fehr ernfle Erfahrung unfre 
Philofophen auf andre Gedanken bringen könne ?— 
Er ließ ihnen in Frankreich ihre Plane gelingen; 
fie wurden Regenten und fonnten nun nad Herzens» 
Iuf ihre Grundfäge geltend machen; die Vernunft 
wurde auf den Thron gefest, aber wir alle find Zeus 
gen von dem fchredlihen Erfolg; Gott erbarmte ſich 
fo vieler Millionen bedrängter Menſchen, Er vief 
einen Mann, der von Jugend auf zu großen Unters 
nehmungen ausgerüftet worden war, aus der Ferne 
und feste ihn mit ftarfem Arm auf den- Thron von 
Frankreich; da fiet er nun und herrfht mit Kraft. - 
Wer nun nicht ftodblind ift, der muß ja far und 
deutlich einfeben, daß da der Finger Gottes mit im 
Spiel ift, und daß. Er durch dieſe große Gefchichte, 
bie ihresgleichen nicht hat, fo lang die Welt fleht, 
bie großen Bernunfiweilen belehren will, daß ihre 
Grundjäge durchaus nichts taugen, 

ragt man aber nun, ob fie fi denn auch wirk⸗ 
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Yich hätten beiehren Laffen, fo muß man leider ant⸗ 
worten: nein, ganz und gar nicht! — im Gegentheil, 
fie find verbärteter als vorher. Heißt das nun nicht 
Verſtockung? 

Wir ſind ſo weit gekommen, daß die gründlichen 
Beweiſe der evangelifchen Wahrheiten nur beſpot⸗ 
tet, verlacht und mit Verachtung weggeworfen wer⸗ 
den. Sogar Erfahrungen, welche auf das gewiſſen⸗ 
hafteſte geprüft und mit den heiligſten Beweiſen der 
Wahrheit dem Publikum bekannt gemacht worden 
ſind, wenn ſie auch nur von weitem einer chriſtlichen 
Glaubenswahrheit günſtig ſind, werden mit dem bit⸗ 
terſten und gehäſſigſten Hohn verworfen. Das neueſte 
und grellſte Beiſpiel dieſer Art haben wir an Wö⸗ 
tzels Erſcheinung ſeiner Gattin nach ihrem Tod; ein 
nur halb vorurtheilsfreier Leſer, der dieſe Geſchichte 
aufmerkſam durchliest und nach allen Regeln der 
hiſtoriſchen Glaubwürdigkeit prüft, wird augenblick⸗ 
lich von ber Wahrheit überzeugt, und dieſe Ueber⸗ 
zeugung wird vollfommen, wenn man nun noch feine 
nähere Erklärung und Aufſchlüſſe, welche fpäter her⸗ 
ausgelommen find, dazu nimmt; die Sade verhält 
fih folgendergeflalt: dem Herrn Doctor Wögel 
in Leipzig flarb feine Gattin; einige Zeit nachher 
bemerkte er ungewöhnliche Bewegungen und Reguns 
gen in feinem Haus, die er alle aufs genauefte und 
ganz ohne Furcht prüfte und unterfuchte, aber durch⸗ 
aus feinen natürliden Grund bazu fand; endlich 
erſchien ihm feine verftorbene Gattin um Mitternacht, 
er war völlig wachend; fie fagte. zu ihm: Karl! ich 
Sin unfterblih, wir werden ung einft wieder fehen 
— er fprang auf, um fie zu umarmen, er befam 
aber einen eleftriihen Schlag, und fie verfchwand. 
Hier Tieße fih allenfalls nod Traum und Täufchung 
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herbeizwingen, aber bei ber folgenden zweiten Erſchei⸗ 
nung fällt das-ganz weg: denn jegt lam fie am 
hellen Mittag, fagte die nämlihen Worte noch ums 
ſtändlicher, und jegt lief der Hund, der bei feinem 
Herrn Tag, auf fie zu, wedelte mit dem Schwanz und 
wollte an.ihr hinauffpringen; allein fie verſchwand. 
— Ob nun wohl aud biefer Hund ein phantaftifcher 
Schwärmer war? 

Jetzt war ja nun nichts natürlicher und nichts 
Yernänftiger, ald Wötzels Schriften über diefen merk⸗ 
"würdigen Gegenfiand genau zu prüfen, auf allen 
Geiten.zu beleuchten, auch allenfalls nähere Erklä⸗ 
‚gungen und Beflimmungen von ihm zu erfahren; aber 
es geſchah nichts weniger ald das; im Gegentheil 
man fchmähte und fpottete und verwarf alles ohne 
die geringfle Prüfung. Das ift nun freilich am Teiche 
geften. Hätte Wögel eiwas nur halb fo Glaubwär- 
diges entdeckt und erzählt, das aber irgend einer Bi- 
belwahrheit oder der chrifilichen Religion einen em⸗ 
Hfindlihen Stoß beibrächte, o dann wäre er ein wich⸗ 
diger Mann geworden! — Man erinnere fih nur an 
die egpptifchen Thierfreife und an bie. bewohnten 
Erdſchichten im vordern Stalien, 

Wie hat man Lavaterd Schädellehre und Schädel 
meſſer befchimpft und bebohnlacht, und warum? weil 
er alles auf hriftliche Religion reduzirte; hingegen 
‚Gall, der die nämlihe Sache, aber philofophiich abs 
Handelt, findet Beifall. 

Aus dem allen fiehft du, daß der berrfchende Geift 
unſerer Zeit die chriftliche apoftolifhe Glaubenslehre 
aunverföhnlich haßt, Feine Beweiſe ihrer Wahrheiten 
mehr anhört, fondern, wenn auch ihre Göttlichkeit 
mathematiſch demonftrirt würde, fie do von ſich 
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fioßen und fagen würbe: hebe dich von und, wir 
wollen von deinen Wegen nichts willen. Aus dieſem 
allem ift alfo unwiderfprechlich erwiefen, baß das 
‚Gericht der Berfodung über Deutfchland ergangen, 
daß der Stab gebrochen und das große allgemeine 
‚Strafgericht nunmehro unvermeidlich feye. 

Heilm Das ift wahrlich eine fchrediihe Auge 
fiht in die Zufunft, aber der Herr wird fein Volk 
zu fhügen wiffen. Iſt das Gericht der Verſtockung 
nicht eind mit der Sünde in den heiligen Geift? 

Der gr. M. Allerdings! nur muß man folgen 
des wohl dabei bemerfen: das Gericht der, Verſto⸗ 
fung oder die Sünde in den heiligen Geiſt beſteht 
eigentlich darinnen, daß feine Neue, feine Buße und 
Bekehrung mehr möglih ift — wenn aljo irgend 
jemand ſich fürchtet, fie begangen zu haben, fo ift 
das der Anfang zur Buße, und er ift alfo ganz ge⸗ 
wiß nicht in dieſe Sünde gefallen; denn fie befteht 
eigentlich darinnen, daß man bis an feinen Tod vers 
ſtockt bleibt, 0 

Heilm. Ich hab’ mandhmal gedacht, wenn ung 
Chriſtus und die Apoftel ein volltändiges Lehrbuch 
in einer fpflematifchen. Ordnung nachgelaffen hätten, 
worinnen alles enthalten wäre, was der Chrift zu 
beobadten hat, fo würde die Annahme der chriſtli⸗ 
hen Religion, und die Beobachtung ihrer Pflichten, 
auch die Leberzeugung ihrer Wahrheit leichter feyn. 
Wenn man das neue Teftament fo obenhin anfieht, 
fo findet man lauter Feine Gelegenheitsfchriften, 
welche auf die bamaligen Zeiten paffen, und in wel⸗ 
chem vieles fehlt, das ung fehr wichtig und beleh⸗ 
rend feyn würde, 

Der gr. M. Diefen Einwurf haben fehr Viele 
gemacht, er ift aber durchaus ungegründet, benn 
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1) Alles, was zum Glauben und Leben bes Chri⸗ 
ſten erfordert- wird, das ift auch im neuen Teftament 
enthalten; und 

2) Müſſen wir wohl bemerfen, daß Chriftus al- 
Ien wahren Berehrern feiner Religion und denen, 
Die mit ernfllihem Gebet die feligmadende Wahr- 
beit fuchen, feinen Geiſt verfprochen hat, der fie in 
alle Wahrheit Teiten fol. Wer nun biefen Geiſt 
bat, dem fehlt es an feiner nothwendigen Erfennt- 
niß, und das neue Teftament wird ihm eine uners 
fhöpflide Duelle der widtigften Wahrheiten und 
göttlihen Geheimniffe. 

Heilm. Sa, das ift wahr, dag fehe ich ein; aber 
woher entſteht Doch die fo häufige Klage auch from⸗ 
mer Chriften, daß ihnen das Lefen in der Bibel 
feinen Genuß gewährt? — fie laſen, Iefen und Ies 
fen wieder, und ed macht feinen Eindrud, 

Der gr.M. Ich will di auch etwas fragen: 
woher kommts doc, daß die unbeichreiblidhen Schöns 
heiten der blühenden Natur in einem beitern milden 
Frühling fo felten rührenden Eindrud auf die Mens 
ſchen maden? — Wenn ein Blindgeborner auf ein« 
mal, in reiferem Alter, das Gefiht befommt, und 
nun die Natur erblidt, fo macht ihm ihre Schönheit 
einen ſolchen Eindrud, daß er glaubt, die Herrlich« 
feit und Majeſtät Gottes zu fehen. . 

Heilm Mir dünkt, das fey fehr begreiflich; man 
fieht Diefe Schönheiten von Jugend auf und wird 
ihrer fo gewohnt, daß fie nur felten und nur em⸗ 
pfindfame Gemüther rühren, . 

Dergr. M. Genau fo ift ed auch mit ber Bi- 
bel, und zwar in einem noch höhern Grad, weil 
ihre Schönheiten mehr verborgen find und nur dem 
offenbar werben, dem ber Geift des Herrn die Aus 
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gen geöffnet hat; man liest von Kindheit auf in 
der Bibel, man hört ihre Ausbrüde und Wahrheiten 
befändig in Kirchen, Schulen, Liedern, Gebeten und 
erbaulichen Schriften, wodurd das Empfindungsors 
gan fo abgeftumpft wird, daß die Seele faum weiß, 
was fie liest. 

Heilm. Wie ift dem Uebel aber nun abzuhelfen? 

Dergr. M. Dabdurd, dag man nicht liest, forte 
bern betrachtet; und diefe Uebung follte von Jugend 
auf auch bei den Kindern fchon flattfinden: man 
liest nämlich nur einen Vers, und zwar gefammelt, 
in der Gegend Gottes mit Gebet, und denkt nun 
ruhig und andädtig darüber nah, und merkt wohl 
auf, ob irgend etwas im Gemüth aus dem Sprud 
Har wird; ift das nicht, fo liest man wieber einen 
Berd, und macht es eben fo. Wenn aber etwas Ein- 
druf macht, fo bemerkt man dieß wohl und bewahrt 
es in feinem guten Herzen. Der felige Graf von 
Zinzendorf empfiehlt auch eine fehr gute Methode, 
die Bibel recht zu fludiren: man foll nämlich alle 
Sprüde, die von einerlei Sade handeln, zufammen 
lefen, und dann wohl bemerken, was jeder Sprud 
son der Sade fagt, fo wird man von biefer endlich 
einen vollftändigen Begriff befommen. 

Wer Zeit hat und ſchreiben kann, der kann aud 
für jede Hauptwahrheit des Chriſtenthums ein weißes 
Blatt beflimmen, dann über dem Lefen die wichtigften 
Sprüde auf das Blatt notiren, wohin fie gehören, 
und wenn er nun über eine folhe Wahrheit Ber 
trachtungen anftellen will, fo nimmt er das gehörige 
Blatt, liest dann die Sprüche nacheinander durch, 
fo wird er ebenfalls einen ausführlihen Begriff von 
der Wahrheit befommen. Am allerbeften aber ifl, 
wenn man dem heiligen Geift Raum gibt, daß Er 


Sein Wert in der Seele ungehindert fortfegen kann, 
dann werden immer zur rechten Zeit bie Bibelſprüche 
und ihre Wahrheiten Far, und man befommt nad 
und nad ſolche Aufichlüffe, die man durch Fein Bis 
beiftudium erlangen kann. 

Heilm Da wir doch jest vom Bibellefen res 
den, fo wünfchte ich auch deine Belehrung. über bie 
morgenländifhe Bilderfpradhe zu hören; die heutigen 
Bibelüberfeger und Erflärer fuchen alles in unfre 
abendländifche Nedarten und Modeſprachen überzu«- 
tragen, wodurd dann gar oft der Nachdruck, und 
nicht felten auch der wahre Wortverfiand verloren 
geht, und do ift audy eine Erklärung nöthig, weil 
der gemeine Mann foldhe fremde orientaliſche Aus⸗ 
drüde nicht immer verfteht. 

Der gr. M. Man muß die Bibelüberfegung 
wählen, die von einem Manne ausgearbeitet worden, 
der ein gründlicher Kenner der orientalifhen Spras 
then und zugleich ein begnadigter, mit dem heiligen 
Geift erfülter, das ifl, wahrer Chriſt iſt; unfre all 
gemeine deutſche Bibelüberfegung, die von dem fe- 
ligen Doftor Luther herrührt, bat fih an vielen 
taufend Seelen als das lebendige Wort Gottes bes 
wiefen, dabei wollen wir bleiben; bie Fehler, die fie 
hin und wieder hat, find nicht von der Art, daß fie 
den wahrheitshungrigen Forſcher irre führen können, 
und bie Gelehrten hätten von jeher wohlgethan, wenn 
fie Luthers Text beibehalten und ihn nur Da corris 
girt hätten, wo er den Sinn nicht genau getroffen hat. 

Was aber nun die Bilderfpracdhe betrifft, jo ift fie 
von der Art, daß fie der einfältigfte Menfch, wenn 
es ihm um Wahrheit der Gottfeligfeit zu thun iſt, 
sollfommen und weit beffer verfteht, als die verwäl« 
ferte philofophifche Sprache der neuen Aufllärer, — 
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z. B. wenn ſich Chriſtus einen guten Hirten, und- 
ſeine treuen Verehrer Schaafe nennt, welch ein Reich⸗ 
thum von Begriffen drängt ſich da auch dem einfaͤl⸗ 
tigſten Chriſten auf? — wie liebenswürdig erſcheint 
der Herr in dieſem Bild, und wie treffend und lieb⸗ 
lich zeigt ſich der Chriſten Charakter im Charakter 
der Schaafe? — ſchreibe Einer ganze Bogen voll 
im dogmatiſchen Ton, und er macht den Eindruck 
nicht, den Chriſtus mit ſo wenigen Worten macht. 

Ich bin ein rechter Weinſtock und ihr ſeyd meine 

Neben an mir — wie viel Vortreffliches und Beleh⸗ 
rendes läßt fich dabei denken! — 
Irh bin das Brod des Lebens — wer mein Fleifch 
iffet und trinfet mein Blut, der hat das ewige Tee 
ben, u. dergl. So hart und ungemöhnlich auch diefe 
Ausdrüde fcheinen, fo verftändlih und unendlich reich- 
haltig find fie dem wahren und einfältigen Chriften, 
deffen inneres Wefen mit dem Fleifh und Blut Epriftt 
genährt wird. Der aufgeflärtefte Philofoph, der 
feine Erfahrung von der Sache hat, begreift fie nicht, 
sabelt und verwäffert fie. 

Die Bilderſprache rührt tief, fie wirft auf dag 
Herz, auf die Einbildungsfraft, und. durch dieſe auf 
Berftand und Bernunft, und bie bietet in wenig 
Worten einen Reihthum an wichtigen Wahrheiten 
dar, der auf feine andere Weife und in der Maaße 
mittheilbar ſeyn würde, Jetzt ſiehſt du auch ein, 
warum Gott fein Wort in der Bilderſprache geges 
ben hat. 

Heilm O wie wahr iſt das Alles! — und 
eben fo verhält fih’s nun aud mit den Geſangbü⸗ 
bern und Riederverbefferungen. Aber fage mir Doc, 
ebrwürdiger Bater! wie bat fi der wahre Chrifl 
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zu verhalten, wenn ihm von der Obrigkeit neue Lie⸗ 
Der aufgedrungen werdtn? 

Der gr. M. Wenn der größte Theil einer Ge⸗ 
meinde mit dem neuen Geſangbuch nicht zufrieden 
it, fo mag fie demüthige, geziemende Borftellung 
thun, und mit der geborfamften und unterthänigften 
Gefinnung um Beibehaltung ihres bisherigen Ges 
ſangbuchs bitten; Hilft das nicht, fo beruhigt man 
fih mit dem Bewußtfeyn, nichts vernadläßigt zu 
baben, aber ſich widerfegen oder empören ift des 
Ehriften Sache durchaus nicht, das gehört nicht zum 
Schadfs-, fondern zum Bockscharakter. Wenn ber 
wahre Chriſt in die Kirche kommt und es wird ein 
Lied gefungen, das ihm nicht gefällt, fo kann er fa 
ſchweigen, und in feinem Herzen fingen und beten, 
was er will und wie er will. In feinem Haus und 
mit feiner Familie bleibt ihm dann der Gebraud 
feines befjern Geſangbuchs unverwehrt. 

In den Kirchenliedern foll man die Ausdrüde ber 

Bibel und ihre Bilderfpracdhe genau beibehalten, die 
Yerfieht das Volk von Alters ber, und nur bad 
wegräumen, mas damit nicht übereinflimmt. Das tft 
befonders erfchredtih, daß man alles, was auf den 
blutigen Opfertod Jeſu Bezug bat, was bie Ver⸗ 
föhnung des armen Sünders durch Chrifti. Leiden 
bezeugt und bie göttliche Verehrung unfers Erlöſers 
andeutet, fo. nah und nad unter der Hand wegs 
ftreicht, unvermerft wegtilgt, damit man's allmählig 
vergeſſen fol. 

Heilm. Die Juden riefen ehemals bei der Kreu⸗ 
zigung Chriſti: fein Blut komme über und und unfre 
Kinder! und jegt ruft die Chriftenheit: fein Blut 
weiche von und und unfern Kindern! — o wie 
ſchredlich! — Ja, es wird von bir weichen, ohne je 
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wieder zu kehren: — auch dann nicht, wann einmal 
das Verſoͤhnblut in einem gnädigen und geſegneten 
Sinn über die Juden und ihre Kinder fommen wird. 
Aber in Anfehung der Anbetung Chrifti haft bu in 
einem ber vorigen Stüde eine Erflärung gethan,: 
welche von Einigen fehr hart und flark gefunden wird; - 
nämlich, du fageft, du Fennteft außer Chriſto feinem 
andern Gott, und die Anbetung eines Gottes außer 
Chriſto ſey Abgötterei; erkläre Dich Doch näher darüber! 

Der gr. M. Sehr gerne! Bon Erfchaffung der 
Welt an bis daher kennt die ganze Menfchheit feinen. 
andern Gott, als den, der fich ihr offenbar hat, 
und wenn dieß ſinnlich geſchah, fo erfchien er im 
menſchlicher Geſtalt, das if, in einer Geftalt, nady 
deren Bild der Menſch gefchaffen wurde. Diefer 
bimmlifhe Menih war. ja Niemand anders, als der 
Logos, der Gottesfprecher, der eingeborne Sohn Bote 
tes, der hernach Menſch wurde und bie gefallenen: 
Adamsfinder erlösſte. Diefe Borftelung, fo fehr fie 
auch durch den mannigfaltigen Goͤtzendienſt veruns 
reinigt wurde, blieb doch immer, wenigftene bei dem’ 
yernünftigern Theil der Heiden, der entfernte Grund 
Aller Gottedverehrungen. | 

Diefer Jehovah Jeſus Ehriftus hat nun den Grund 
feines Daſeyns in ber ewigen, unergründlichen, durch⸗ 
aus unvorftellbaren Gottheit, dieſe ift fein Bater, 
bie Urquelle aller erfchaffenen Dinge aller Wefenz 
aber eben Diefer ewige Bater hat. denn doch alle® 
wieder durch den Logos, durch Jeſum Ehriftum ge- 
macht, und ohne biejen iſt vom Seraph au bis zum 
geringften Würmchen , von den Sonnen an bie zum 
getingſten Stäubchen nichts entflanden: Chriftus ift 
alſo das Drgan, wodurch fi der verborgene uner« 
gründfiche Gott allen vernünftigen Weſen offerikaret; 
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wodurch er zu ihnen fpricht, und burd ben fie wies 
der zu ihm fprechen fünnen und follen. ' 

Wenn alfo der fromme Jude feinen Jehovah ans 
betet, fo betet er Chriftum an, ohne daß er's weiß 
und wird aud erhört, davon hab’ ich merfmwürdige 
Proben; eben fo fann auch ein redlicher, tugendhafs 
ter Heide, wenn er fih zum hoͤchſten Gott wendet, 
erhört werben. Der chriftliche Deift aber, der Chri⸗ 
ſtum fennt, und ihn bloß aus Unglauben in feiner 
Vorſtellung von der Gottheit abfondert und zum 
bloßen Menſchen herabwürdigt, Tann nie erhörlich 
beten, fein Schidfal bleibt dem Richter der Lebendi⸗ 
gen und der Todten heimgeftellt. 

Eben darum fagte auch Chriflus zu-Philippo: wer 
mid) fieht, der fieht den Baterl — außer Chrifto 
iſt der Vater durchaus unerfennbar, nur in Ihm 
kann Er angebetet werben; die geiftige Perſon Ehrifti 
ift gleiches Weſens mit dem Vater, fo wie ein menfchs 
Yiher Sohn auch gleiches Wefens mit feinem menſch⸗ 
lihen Vater iftz fo wie aber nun auch diefer Sohn 
feinem Bater untergeordnet ift und den Willen deſ⸗ 
felben erfüllen muß, fo ift auch Chriftus feinem himm⸗ 
liſchen Bater untergeordnet; in Diefem Sinn fagt er 
auch: der Vater iſt größer als ich, und allenthalben 
erflärt er fich, daß er den Willen feines Vaters er⸗ 
fülle, daß dieß feine Speife fey, von der er lebe, 
auf der feine Eriftenz berube, u. f. w. 

Aus diefem allem fiehft du nun, daß Chriſtus ganz 
allein der Weg fey, durch den man zu Gott fommen 
und durch den aud nur Gott zu uns kommen fann. 
Er if ganz allein die Wahrheit, außer ihm ift alles, 
was man fih von Gott vorftelt, Iauter Srrfal, und 
er allein ift auch das Leben: denn da alle Dinge 
durch ihn entflanden find, fo iſt auch das Leben alten 


TE 


Dinge durch ihn hervorgebracht worden. Hieraus: 
folgt nun, daß meine Behauptung richtig iſt, wenn 
ich fage: ich Fenne außer Chrifto feinen Gott — 
warum? — weil er in Chriſto nur erkennbar ift, 
und ich bete außer Chrifto feinen Gott an, denn 
wenn ic Chriftum von Gott abfondere, fo denke ich 
mir ein Wefen, das ich mir außer Chrifto nicht den⸗ 
fen foll und nicht denfen fann, und mein Gebet ift 
alfo Teere und vergeblihe Phantafie. 

Die rechte, wahre, chriftlihe Art zu beten iſt alfo, 
daß man fi mit wahrem Glauben an die Gottheit 
Jeſu Chriſti wendet, in ihm, in feinem Namen ſich 
die Gottheit und den verfühnten Vater denkt, und. 
_ dann fo mit Zuverficht betetz gefchieht dieß mit Wor⸗ 
ten, fo fann man den Bater in Jeſu Ehrifto nennen, 
aber wenn man auch den Erlöjer anredet, fo ift das 
eben fo gut, weil ja doch nur feine Gottheit, die mit 
bem Vater eins ift und eben fo geehrt werben fol, 
wie ber Bater angebetet wird, und weil ja Chriftus 
jetzt ber eigentliche Weltregent ift, Dem der Bater alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben hat. 

Heilm. Darf ich dich bitten, mir nun auch zu 
erflären, wie ich mir den heiligen Geift vorzuftellen 
babe, und wie ich mich in Anfehung feiner Anbetung 
verhalten muß? _ 

Der gr. M. Man ift heut zu Tage fo weit von, 
dem Glauben und der Erfenntniß der erften Chriften 
abgefommen, daß man dieß höchſtwürdige Wefen, ben 
heiligen Geiſt, würde vergeffen haben, wenn nicht 
noch jährlih auf Pfingften fein Feſt gefeiert würbe, 

Jeſus Ehriftus , deffen Worte ja ewige Wahrheit 
find, fagt ausdrüdlih: Er wolle nach feiner Himmel» 
fahrt einen andern Tröfter fenden; dieſen paracletos 
— wie es im Griechiichen heißt — unterfcheibet er 
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yerfönlich vom Vater und von fidh felbft, und befiehkt 
dann , daß die Taufe im Namen des Baterd, bes 
Sohns und des heiligen Geiſtes gefcheben folle. 

So wie Chriftus gen Himmel-fuhr, fo fuhr am 
erfien Pfingfttage der heilige Geiſt bernieder, und 
son dem an if Chriſtus durch ihn bei und big and 
Ende der Welt. Hier kommen drei verfchiedene Ein- 
heiten vor, deren eigentliche Benennungen Durch menſch⸗ 
liche Worte nicht ausgedrüdt werden fünnen, und 
man thut am beften, wenn man bei den Ausdrüden 
der Bibel ſtehen bleibt; die Anrede an Gott über- 
haupt: einiger und ewiger Gott, Vater, Sohn und 
Get! — ift am fhidlihfien. Der Name Dreieins 
beit, oder Dreieinigfeit, war von jeher gebräuchlich, 
und ob er gleich nicht in ber Bibel ftebt, fo iſt er 
doch zwedmäßig, und ich wünfchte, daß er auch bei⸗ 
behalten würde. 

Was aber nun die Anbetung des heiligen Beiftes 
betrifft, fo findet fie eben ſowohl ſtatt, ald bei dem 
Bater und dem Sohn, denn er ift mit beiden gleiches 
Weſens und ihr Stellvertreter auf Erden. 

Heilm. Man hat Beifpiele, daß gute, einfältige 
Leute im Glauben zu ber feligen Jungfrau Maria 
und andern Heiligen gebetet haben, und find erhört 
worden; es fommt alfo bei dem Beten wohl auf die 
Aufrichtigkeit des Herzens an? 

Der gr. M. Allerdings! doch aber mit dem gros 
Ben Unterfchied, wer in der evangelifchen Lehre nicht 
gehörig unterrichtet worden, auch diefen Mangel an 
Unterricht nicht felbft verfehuldet hat, der betet, fo 
gut er es verfieht, und Gott fieht dann das Herz 
an; wer aber wohl weiß, oder doch wohl wiffen 
Sonn, daß nur allein Gott in Ehrifto angebetet wers 
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ben fol, und er betet dann doch zu ben Heiligen, 
der fündiget und begeht eine Abgöttterei. 

Heilm. Ein gewiffer gottesfürdtiger Freund hat 
mich erfucht, Dich zu fragen, was unter den canani= 
tiſchen Laftern verflanden werde, welche der Here 
durch Mofen, 5 Mof. 18, v. 9—12 fo fireng ver⸗ 
bietet? Die Stelle Tautet folgendergeftalt: 

„Wenn du in das Land fommft, dag bir ber Herr 
dein Gott geben wird, fo ſollſt du nicht Ternen thun 
die Gräuel diefer Völker: daß nicht unter dir fun= 
den werde, der feinen Sohn oder Tochter durch's 
Feuer geben laſſe, oder ein Wahrfager, oder ein 
Tagemwähler, oder der auf Bogelgefchrei achte, oder 
ein Zauberer, oder Befchwörer, oder Wahrfager, oder 
Zeichendeuter,, oder der die Todten frage, denn wer 
ſolches thut, der ift dem Herrn ein Gräuel.” 

Dergr. M. Das Opfern und Berbrennen ber 
Thiere war von Anbeginn an im Gebraud und aus 
befannten Urſachen von Gott befohlen worden ; ums 
alfo ein recht wichtiges Dpfer zu bringen, fam man 
auf den abfcheulichen Gedanken, ein Kind zu opfern, 
und dieß geſchah entweder, um ein großes Unglüd 
abzuwenden, ober ein großes Glück in der Welt zu 
erlangen; um felig zu werden, that man zu ber Zeit 
nichts, weil man von einem glüdlihen oder unglüds 
lichen Zuftand nach diefem Leben entweder noch gar 
feinen, oder doch einen nur bunfel und unrichtigen 
Begriff hatte. Diefe Art zu opfern, war gräßlich, 
und geſchahe auf zweierlei Weife, entweder madte 
man ein Bild von Kupfer mit einem Ochſenkopf, 
weldes inwendig hohl war, glühend, und warf das 
Kind dur eine Deffnung hinein, oder man ließ nur 
das Kind durch ein flammendes Feuer laufen, oder 
führte es hindurch, wodurch es gewöhnlich bei dem 
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Leben erhalten und wieder geheilt wurde. Diefen 
zeufelifchen Gebrauch nannte man dem Moloch opfern, 
Auf eine fo grobe Weife gefchieht dieß wohl nun 
nicht mehr, aber man opfert fie nun der Aufflärung, 
‚woburd fie felbft der ewigen Seligfeit verluftig werden. 

Die Weiffager waren Leute, welde ein entwidels 
tes Ahnungsvermögen hatten, und alfo öftere Dinge, 
die in der nahen Zufunft gefchehen würden, voraus 
faben, fih dann damit groß madten, und nun alle 
Mittel anmwendeten, um dieß Ahnungsvermögen noch 
mehr zu entwideln und dadurch dann den Leuten 
znfünftige Dinge vorberzufagen; theild um fih Gü- 
ter zu erwerben, reich zu werden, theils auch, um dag 
Anfehen einer befondern Heiligkeit zu befommen; die 
falihen Propheten des alten Teſtaments, unter an 
dern auch Biliam, waren. von diefer Art. Auch un⸗ 
ter uns findet man dergleihen Weiffagereien fehr 
häufig. Hyfterifche Frauensperfonen und bypochon- 
driihe Männer haben gar oft Träume, Gefichte und 
Kntzüdungen, in welden fie zufünftige Dinge vor- 
berfagen, oder auch anzeigen, was in der Ferne ges 
ſchieht, und beides trifft ein; dieß hat aber einen 
natürlichen Grund in der menfchlidhen Seele, und 
iſt nichts Mebernatürliches und nod weniger etwas 
Böttlihes, fondern weiter nichts, als eine Nervens 
krankheit, wodurd die Seele vom Körper mehr oder 
weniger entbunden wird, folglich freier, wirft, und 
gleihfam in einen erhöhten Zufland geräth. 

Zu unfern Zeiten hat man die Kunft erfunden, 
Leute, welche Tränflich find und fehr empfindfame 
Nerven haben, in diefen Zuftand zu verfegen; man 
nennt dieſe Kunft den. thieriihen Magnetismus, 

Da man die Feranfheit des entwidelten Ahnungs⸗ 
vermögens nicht Fannte, und zugleich glaubte, Fein 
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Menſch fönne irgend etwas von ber Zufunft ahnen, 
fo fahe man die Sache ald etwas Göttliched an und 
bezog fie auf die Propheten des alten Teſtaments; 
die Kranken glaubfen dieß nun felbft, ihre glühende 
Imagination alterirte das Ahnungsvermögen, und fo 
kamen abjheulihe Sekten und Schwärmereien zum 
Vorſchein, die Chriſtum und feine Religion entehrten. 

Wenn Jemand auf irgend eine Weile etwas ah⸗ 
net, das hernady eintrifft, und es ift eine Warnung 
gewefen, die man befolgt hat, und man ift dadurch 
vor einem Unglüd bewahrt geblieben, fo danfe man 
Gott dafür, übrigens aber mache man ja nichts Gött« 
lihes, oder gar eine göttliche Offenbarung daraus, 
am wenigften aber foll man Leute, die dieje Kranfs 
beit haben, fragen oder zu Nath ziehen, denn ein 
folder Vorwitz ift dem Herrn ein Gräuel: wir fol 
Yen durchaus die Zufunft nicht erforfchen, und übers 
haupt das nicht wiffen wollen, was wir auf den ers 
laubten, gottgefälligen, natürlichen Wegen nicht ers 
fahren fünnen, und was uns Gott durch den Geiſt 
der Weiffagung nicht offenbart hat und nicht offene 
baren will. 

Unter. den Tagewählern werben Leute verftanden, 
welche entweder aus den Sternen, oder fonft aus 
abergläubifhen Urſachen beftimmen wollen, ob ein 
gewiſſes Geſchäft an einem gewilfen Tage mit Glück 
vorgenommen werden fünne oder niht? Daß auch 
dieſe Vorherbeſtimmung eines glüdlichen oder unglüds 
Ken Ausgangs einer Sache eine ſchwere Sünde 
fey, erhellet aus zweier Urfachen: denn 

1) iſt es abermals eine vorwigige Erforfchung der 
Zufunft,. welche Gott daraus verboten hat, und 

2) fegt es die allesregierende Vorfehung in bie 
Lage, Rückſicht auf folde elende abergläubifche Mit 
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tel zu nehmen, um ihre Zwecke zu erreichen, wie wir 
davon Ezech. 21, v. 21, 22 ein Beiſpiel fiuden, wo 
nämlich Jehovah durch den Propheten vorher ſagt, 
der König zu Babel werde durch Pfeile looſen und 
die Eingeweide der Thiere beſehen, um zu erfahren, 
welche Stadt er zuerſt angreifen ſolle; und die Wahr⸗ 
ſagung werde auf Jeruſalem deuten. Hieraus iſt 
klar, daß wenn man ſich ſolcher nichtswürdiger Mit⸗ 
tel bedient, um den Willen Gottes zu erfahren, die 
Vorſehung auf diefe Mittel wirfen müffe, damit das 
geſchehe, was geichehen fol; dieß ift alfo ein Ein⸗ 
griff in die Majeftätsrechte Gottes, und eigentlich 
das, was man Gott verfuchen nennt. 

Das Tagewählen war von jeher leider! auch in 
‚der Chriftenheit ein herrfchendes Verbrechen, und 
wenigftend unter den gemeinen Leuten ift ed noch bei 
Weitem nicht ausgetilgt; den Beweis davon findet 
man in dem großen Abjag fo vieler Kalender , die 
noch immer anzeigen, an weldem Tage gut Albers 
laſſen, gut fchröpfen, gut Haar abfchneiden, gut Holz 
fällen u. dgl. fey. Auf diefen Unfug follen die Pres 
Diger genau Acht haben, und dann den Leuten auf 
der Kanzel lebhaft vorftellen, daß die Beobachtung 
folder grundlofen Regeln wahre Tagwählerei und 
dem Herrn ein Gräuel fey. ' 

Das Achten auf Vogelgefchrei oder aud auf den 
Flug der Vögel, um daraus zu weiffagen und zu er- 
fahren, ob ein anzufangendes Werf gelingen werde 
oder niht, war bei den alten heidnifchen Völkern, 
ſehr gewöhnlich ; wenn alfo die Vorfehung wollte, 
daß diefer oder jener Fürft oder Kriegsheld ein ger 
wiffes wichtiges Gefchäft unternehmen follte, fo mußte 
fie fih nach feinem Aberglauben bequemen, und bie 
Bögel fo ſchreien oder fo fliegen laſſen, wie es der 
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abgöttiſche Aberglauben erforderte, denn fonft gefchah 
das nicht, was dem Weltregierungsplan gemäß war; 
iſt das nun nicht abfheulih? Hierher gehört audh 
der elende Aberglaube unter und, daß nämlich eine 
gewiffe Eulenart dur ihr Kreifhen am Fenfter, ber 
fondersd des Nachts, den nahen Tod eines Menſchen 
in dem Haufe anzeiges bieß hat öfters die traurigen 
Folgen: denn wenn Leute in einem folchen Haus 
ſchwaͤchlich find, fo verurfacht ein ſolches Vögelgefchrei 
Shreden und eine Erwartung, bie dem Gebrauch 
zweckgemäßer Mittel fehr nachtheilig iſt; daher ges 
ſchieht's dann oft, dag Jemand ftirbt, der ohne dag 
Quiecken des Vogels nicht geftorben wäre, und fo 
wird dann der Aberglaube immer mehr beftärkt, 

Die Zauberer find folhe Menfchen, welche dur 
natürliche, geheime und abergläubifhe Mittel Wir- 
fungen bervorzubringen ſuchen, welche auf dem ge⸗ 
-wöhnlichen Wege der Natur nicht erfolgen, wobei fie 
fih dann entweder einbilden, oder doch wenigfteng 
andere glauben zu maden fuchen, fie fünden mit ges 
wiffen, aud böfen Geiftern im Bündniß, die ihnen 
in ihren gottlofen Handlungen beiftünden; gewöhnlich 
wirkten dieſe böfen Menfchen andern zum Schaden, 
und find daher mehr als alle andere dem Herrn ein 
Gräuel. 

Unter den heibnifchen Bölfern war und ift noch 
die Zauberei in großem Anfehen; in wie weit nun 
folhe Menschen entweder blos natürliche, aber ge= 

„heime Künſte, oder auch zugleich mit magifche Mittel 
gebrauden, um die Leute zu täufchen und zu betrü« 
gen, das gehört ‚nicht hierher; genug, bie Zauberei 
iſt eine hoͤchſt firafwürdige und abſcheuliche Sünde, 
welche Leider! Leider! auch unter ung, befondere 
unter den gemeinen Leuten, noch im Finſtern fchleicht, 
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ob es gleich fat immer ein-grunblofer Verdacht if, 
den man gewöhnlich gegen alte, mehrentheils ſchuld⸗ 
Iofe Frauen hat, die fi) aber dann zuweilen aus 
Hummer Einfalt das Anfehen geben, als ob fie wirk⸗ 
Lich mehr wüßten, als andere ihres gleichen. 

Daß man in Deutfchland gewöhnlich nicht ſowohl 
Männer, als vielmehr alte Weiber im Verdacht der 
Zauberei hat, beruht auf folgendem Grund: die al- 
ten heidniſchen Deutfchen hatten Priefter, weldhe man 
Druiden nannte; diefe machten einen eigenen Orben 
aus, der gewifle, geheime Gebräuche und Ceremo⸗ 
nien hatte, die fie in Verbindung mit Opfern in du⸗ 
Fern Waldungen und auf hohen Bergen celebrirten. 
Diefe Druiden nahmen aud alte Frauen in ihren 
Orden auf, und ihr GBefchäft befland darinnen, daß 
fie fi auf die Kräuter und Arzneifunde legen und 
die Kranfen und Berwundeten verpflegen mußten; 
Dieß geihahe dann unter Zumifchung abergläubifcher 
Beihwörungen und allerhand Gaufeleien, woburd 
Die Einbildung des Kranfen gefpannt und fein Glaube 
fo eraltirt wurde, daß manchmal wunderbare Kuren 
durch folde Weiber geſchahen. 

Eine ſolche Frau flarb in großem Anfehen, man 
fürchtete und ehrte fie, und ihr Ehrentitel war Druide 
„der aud Hara, woher dann endlich der Schimpfname 
Here entftanden ift. 

Diefe Heren hatten auch ihre Myſterien, fie ver- 
fammelten fih in einer mondhellen Nacht auf ge⸗ 
wiffen hoben Bergen; im nördlichen Deutfchland war 
der Brocken oder Blodsberg auf dem Harz deßfalls 
fehr berühmt, und man weiß, daß noch vor anderte 
Halb hundert Jahren alte Weiber in der Walpurgis⸗ 
nacht Zufammenfünfte dafelbft gehalten und ihre Gau⸗ 
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keleien getrieben haben, Da aber bie Obrigfeit den 
Feuertod auf den Unfug gefest hatte, fo wurde er 
allmählig feltener und hörte nach und nad ganz auf, 
fo daß nun nicht mehr die Rede davon feyn kann. 

Es ift ſchrecklich, bedauernswürdig und abfcheulich, 
wenn man die fogenannten Herenprotofolle in ben 
alten Archiven Tiest, welche gräuliche Dinge darin⸗ 
nen vorkommen — die armen Sünderinnen erzählten 
Dinge von fi, was fie gefehen und gethan hätten, 
fo daß einen Schauder und Entfegen anfommt; fie 
erzählten vor und nad der Folter ihre nächtlichen 
Reiſen auf den Broden mit allen Umſtänden, wie 
fie dort getanzt, geſchmaust und den großen Bod ges 
füßt hätten, und daß das alles gewiß wahr feye, 
darauf farben fie. Dieß bat mandem Wahrheits⸗ 
forfher Stunden des Grübelns verurfacht, nad) deren 
Ablauf er eben fo Flug war, wie vorher. 

Der ganze wahre Aufichluß ift folgender: Daß 
ed immer noch in den dunfelften Gegenden, befone 
ders unter dem gemeinen Volk, alte Weiber gibt, die 
noch ind Geheim die alten Gräuel treiben, daran ift 
nicht zu zweifeln, und daß diefe dann immer nod 
wieder andere annehmen und unterrichten, das iſt ges 
wiß; aber die ganze Sache befteht in weiter nichts, 
als in gewiflen betäubenden Kräutertränfen, welche 
fie zu fih nehmen, wenn ihre Einbildungsfraft vors 
ber mit den abfheulichften Bildern angefüllt und auf's 
Höchſte gefpannt worden; wenn fie nun hernad eis 
nen folchen betäubenden Tranf nehmen und fchlafen, 
fo träumen fie alles Abfcheuliche, was fie nur träu« 
men wollen, und dieß halten fie nun hernad für 
Wahrheit; gewöhnlich mijcht fih dann auch das hy⸗ 
fterifche Uebel dazu, vermöge deſſelben befommen fie 
nun Entzädungen, und fo wie fromme Weiber in 
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diefem Zuftand glauben mit Engeln und mit Chrifto 
felbft umzugehen , fo unterhalten ſich diefe mit dem 
Satan und böfen Geiftern, und ergeben ſich ihnen 
mit Leib und Seele, wogegen ihnen dann goldene 
Derge, aber auch Dinge verfprodhen werben, die zu 
- abiheulih find, ald dag man ihrer nur von ferne 
gedenfen darf. Daß das alles bloßer Trug der ers 
hitzten und grundverdorbenen Phantafie fey, das gebe 
id in den mehreften Fällen zu; daß fih aber aud 
wirklich böfe Geifter zu Zeiten mit einmifchen, davon 
bin ich überzeugt. 

Daß diefe Hererei eine ſchreckliche Sünde und ein 
Gräuel vor Gott fey, daran ift nicht zu zweifeln; 
indefjen wiffen folhe arme Weiber nicht einmal recht, 
was fie thun, es iſt mehrentheild Dummheit, Mans 
gel an richtiger Erfenntniß Gottes und der Religion, 
und ein abergläubifches Streben nad finnlihem Ges 
nuß und verborgenen verbotenen Künften. Strafbar 
find ſolche arme Gefchöpfe immer, und die Obrigfeit 
ift hoch verpflichtet, fie aus der menſchlichen Gefell- 
fchaft zu verbannen; aber fie zu verbrennen, das ift 
zu hart. Wenn eine folhe Perfon noch Niemand 
sergiftet oder fonft um’s Leben gebradt hat, fo fol 
fie nicht flerben, fondern man bringe fie in ein Zucht⸗ 
haus und laſſe fie da gehörig unterrichten, damit fie 
einfehen könne, welch' eine ſchreckliche Sünderin fie 
ſeye, und ſich alſo bekehren könne; hätte ſie aber 
wirklich Mordthaten begangen, ſo müßte ſie dann 
doch mit dem Schwert vom Leben zum Tode gebracht 
werden. 

Hier muß ich aber noch einer gewöhnlich uner⸗ 
tannten, aber fehr ſchweren Sünde gedenfen, welde 
beſonders unter dem gemeinen Bolf häufig begangen 
wird; nämlih: wenn an Menfhen oder Vieh ir⸗ 
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gend ein Unfall oder eine Krankheit entfleht, deren 
Urſache man nicht fogleich begreifen kann, fo fchreibt 
man’s zuweilen einer Zauberei zu; und was nun 
das Schlimmfte ift, man befchuldiget fo Leicht dieſe 
oder jene unfdhuldige Perfon der Hexerei, und wenn 
nun dieſer Verdacht unter das Volk fommt, fo iſt 
eine folhe Perfon höchſt unglüdlichz fie und ihre 
Familie wird gefcheut und verachtet big ing dritte 
und vierte Glied; bei der Berheirathung der Kin⸗ 
der, im Umgang und im Handel und Wandel ent- 
ſtehen folche verdrießliche Folgen, daß gar oft das 
ganze häusliche Glück dadurch ruinirt wird, Wehe 
dem, ber ein foldhes Unglüd verurfadht! und es iſt 
der Mühe werth und die höchſte Pflicht der Polizet, 
biefe teuflifche Gerüchte fireng zu unterfuhen, und 
dann ben Urſächer derfelben mit fchweren Teibesftra- 
fen zu belegen. 

Die Befchwörer find ſolche Menſchen, welche durch 
Segenfprehen, Befhwörungen, abergläubifche Brief- 
den und Formeln, Geifterbannen, Schäge aufſuchen 
und finden, auch wohl Krankheiten an Menfchen und 
Bieh heilen wollen; wobei dann oft der Name Got- 
tes und Ehrifti ſchändlich gemißbraudt, der niedrigfte 
und dummſte Aberglaube befördert, und das Gebet, 
Bertrauen auf Gott und der Gebrauch rechtmäßiger 
und gottgefälliger Mittel ganz vernachläßigt wird. 
Auch diefer Gräuel fchleicht noch immer unter dem 
gemeinen Volk umher, ohne dag von Seiten ber 
Obrigfeit und der Prediger etwas Wirkfames dage⸗ 
gen unternommen wird; man hat zwar hin und wies 
der Strafen darauf gefegt, allein man beobadıtet 
dann bie juriftiiche Negel: wo fein Kläger ift, da 
ift fein Richter, und bedenkt nit, daß die Polizei 
ber allgemeine-Anfläger folder abfcheulihen Sünden 
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und Unordnungen feyn muß; — denn wie viele 
Sünden und Verbrechen werben begangen, wo eis 
gentlicd Niemand beleidigt wird ale Bott, wo alfo 
Niemand Flagt, und die doch wegen ihrer fehredlis 
hen Folgen durchaus und ernftlic beftraft werben 
müſſen — bier muß alfo die wachſame Polizei der 
Kläger feyn. 

Die Wahrfager wollen verborgene und zufünftige 
Dinge erforfchen, und bedienen fih dazu allerhand 
verbotener, fatanifher und abergläubifcher Mittel, 
Leider ift diefer Gräuel bei ung weit mehr in Ue⸗ 
bung, ale man fi vorftellt: wenn einem Bürger 
oder Bauern etwas geſtohlen worden, ein Menſch 
oder Vieh auf eine ungewöhnlihe Art krank wird, 
oder fonft etwas Ingewöhnliches und Unangenehmes 
in feiner Haushaltung vorfällt, fo fchleicht der Haus⸗ 
vater, oder fonft Jemand, den er fendet, zu einem 
fogenannten Teufelöbanner, der dann gefliſſentlich 
die Urfachen bei Geiſtern, und am öfteften bei ber 
Zauberei findet; wo er fi dann erbietet, gegen Be⸗ 
zahlung die Geiſter zu bannen oder anzuzeigen, wer 
die Here fey; eben fo erbietet er fih auch, den Dieb 
anzugeben und ihm auf Verlangen ein Aug auszu⸗ 
ſtechen, und was dergleichen Abfcheulichfeiten mehr 
find. Dieß alles gefchieht gewöhnlich fo geheim, daß 
es Niemand erfährt; indeffen weiß man doch gemeis 
nigli, wer die Teufelsbanner find; dieſe foll man 
forgfältig beobadten, und wo etwas Verdächtiges 
vorfält, nicht ruhen, bis man hinter die Werfe ber 
Finfterniß gefommen if, und dann foll man fie exem⸗ 
plarifch beftrafen, auch nach Befinden aus der menjchs 
lichen Geſellſchaft in fichere Verwahrung bringen, 
damit Niemand ferner dur fie verführet werben 
möge. Wer nicht vertraulich unter dem gemeinen 


Volk gelebt hat, der ahnet diefe Gräuel nicht, ſelbſt 
die Prediger auf dem Lande werden wenig davon 
gewahr; daher empfehle ich ihnen die genauefte Aufs 
merffamfeit auf folhe Gräuel: denn wie kann der 
Saame des göttlihen Wortd in einem Herzen Wur⸗ 
zel fchlagen, das mit einem fo giftigen Unfraut, mit 
Zutrauen zu fatanifhen und abergläubifhen Mitteln 
angefüllt iR? Eine Einbildungsfraft, die beftändig 
ber Seele Bilder und Larven aus dem Höllenreich 
vorftellt, kann nicht mit himmliſchen Dingen erfüllt 
werden. 

Hieher gehört auch das fogenannte Leichenfehen: 
man findet oft Menſchen, gewöhnlich Todtengräber, 
Nachtwächter, Hebammen, oder auch fonft alte aber 
"gläubifhe Männer und Weiber, welde theild durch 
natürliche Anlagen, theild durch den Mißbrauch flars 
fer Getränfe, dann auch durch immerwährende Bors 
ftellungen von Geiftern, Gefpenftern, Vorbedeutungen 
u, dergl. ihr Ahnungsvermögen entwideln, und das 
burh dann oft Dinge, bie in der nahen Zufunft 
geihehen werden, voraus empfinden, fie erzählen, 
und fo den Leuten angft und bange machen; da nun 
folde Ahnungen gewöhnlich eintreffen, fo wird ber 
Glaube an folhe Wahrfagereien geftärft, das Ge- 
müth befommt feine Richtung dahin, und bag Ver⸗ 
trauen auf die väterliche Leitung und Führung Got⸗ 
tes geht verloren. Da aber nun folche Leichenfeher 
und Wahrfager felbft nicht wiffen, daß fie "fündigen, 
fondern fogar etwas Göttlidhes und Großes daraus 
maden, jo muß man fie forgfältig unterrighten und 
ihnen die Strafmürbdigfeit ihres Wahrſagens lebhaft 
vorfiellen; man muß ihnen fagen, daß ihr Vermögen, 
fo etwas voraus zu fehen, eine Krankheit fey, daß 
fie, wenn fie etwas feben, folches bei hoher Strafe 


87 


Niemand entbeden, fondern alles forgfältig verſchwei⸗ 
gen, auch ſich durch's Gebet und andere zwedgemäße 
Mittel von dieſem Lebel befreien follen; wenn fie 
dann biefem Rath nicht folgen, fondern in ihrer 
Wahrfagerei fortfahren, fo ftraft man ſie nachdrücklich. 
- Die Zeidhendeuter find folhe Menſchen, welde 
aus allerhand Erfcheinungen am Himmel und auf 
der Erben, und überhaupt in der Natur, die Zukunft 
erratben wollen: hieher gehörte vor Alterd das Be⸗ 
fehen der Eingeweide in den Opfertbieren, jegt aber 
find mandyerlei thörichte Irrtümer an die Stelle 
gefommen ; folgende find beſonders merfwärdig. 

Die Erfheinung eines Kometen foll Krieg ober 
fonft ſchwere göttlihe Gerichte verfündigen; dieß ift 
aber falih: denn die Kometen find Himmelsförper, 
die eben fo wie andere Sterne ihren beflimmten Lauf 
haben, und mit den Scidjalen der Menfchen in 
feiner Verbindung ftehen. Ueberhand nehmendes fütt- 
liches Verderben ift das ficherfie Zeichen herannahen⸗ 
der göttlicher Gerichte. 

Wenn glühende Kugeln in der Luft herunter fals 
fen, oder feurige Geftalten hin und ber fliegen, und 
wenn des Nachts Srrlichter umberfchweben,, fo fol 
Bas immer allerhand Unglück bedeuten, und an bem 
allen ift Fein wahres Wort; denn das find lauter 
natürlige Erfcheinungen, die aus fhädlihen Dünften 
entftehen und nichts‘ weiter anzeigen, ald daß bie 
Luft unrein if, welches dann freilich wohl Kranf- 
heiten verurfachen kann, vorzüglich wenn fie häufig 
gefehen werden, übrigens aber haben fie auf die mo⸗ 
ralifhen Handlungen der Menfchen feinen Einfluß. 

Ein uralter, aber fehr fchädlicher und verächtlicher 
Aberglaube ift Das Zeichendeuten aus den Lineamen- 
ten der Hand: bieß wird befonders von ben Zigeu⸗ 
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nern ausgeübt. So grundlos auch dieſe Art ber 
Wahrfagerei ift, fo häufig fchleicht fie noch unter den 
gemeinen Leuten im Finftern; wenn fih nun jemand 
feine Fünftigen vermeintlichen Schickſale hat vorlüs 
gen laſſen, fo wird er au, wo er nur fann unb 
©elegenheit dazu findet, feine Lebensplane darnady 
einrichten, und alfo die väterlihe Leitung Gottes 
vereiteln. Man follte die Zigeuner in wohlverwahrte 
Häufer bringen, fie da ordentlich arbeiten laſſen und 
unterrichten, und ihre Kinder ordentlich chriftlich er⸗ 
ziehen, ohne fie von ihren Eltern zu entfernen; auf 
diefe Art Eönnte diefe ganz verfäumte Nation nody 
gebeffert und dem Reich Gottes und dem Staat 
brauchbar gemacht werben. 

Das Weiffagen aus dem Bodenfag des Kaffees 
it fo läppiſch und doch in geheim fo gewöhnlich und 
ſchädlich, daß nicht genug Davor gewarnt werden fann. 
Ich weiß eine berühmte Nefidenzfladt, in welcher vor 
mehreren Jahren die Vornehmſten und Standesper⸗ 
fonen ſich einer Betrügerin bedienten, die ihnen ihre 
fünftigen Schickſale auf dieſe Art vorausfagen wollte: _ 
da es nun natürlich ift, daß hier und da etwag ein⸗ 
trifft, fo glaubte man ihr; dadurch entftanden Un⸗ 
ordnungen und Borfälle, welde die höchſte Stelle 
veranlaßten, dem Unfug ein Ende zu maden. Es 
iR unglaublih und doc eine gewiffe Wahrheit. 

Defterd werden auch dergleichen Zeichendeutereien 
blos zum Spaß als gefellfchaftliche Spiele gebraudt, 
aber auch dieß kann ich nicht billigen; denn wenn ſo 
etwas eintrifft, fo macht es Nachdenken und beunru= 
higt das Gemüt. Man hat gedrudte Fragen, bie 
fih auf die Zukunft beziehen, die Antworten fließen 
auf befondern Blättchen, die man dann wie ein Loos 
aus ber Menge herauszieht; dieß Spiel wurde auf. 
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"einmal in einer großen Gefellfhaft zum Zeitverizeib 
gefpielt. Run befand fi in derjelben eine gewiffe 
Kamilie, welde in den nächſten Tagen eine große 
Seereije antreten mußte. Einer aus ihr befam auf 
die Frage eine Antwort, die alle Anweſenden er⸗ 
Schütterte, nämlich: es flünde ihnen auf ihrer Reife 
ein großes Unglück bevor; nun war gar nichts ges 
fragt worden, das auf eine Reife Bezug hatte, ſon⸗ 
dern bie Frage war im Allgemeinen auf die nahe 
Zufunft gerichtet; dieß war jo auffallend, dag man 
den Abfchiednehmenden die Beftürzung anfehen konnte; 
indefien reisten die guten Leute glüdlih und ed traf 
fie fein Unfall, aber fie waren doch alle in Angft 
und Beforgniß, bis die Reife vollendet war. Solde 
Zeitverfürzungen -find gewiß Gott mißfällig: denn fie 
find eine Art des Loofes, und mit diefem fol man 
nie Teichtfinnig umgehen. 

Man hat noch eine abfhheuliche Zeichendeuterei im 
Gebrauch, nämlich das Siebdrehen, wodurd man 
einen Dieb oder fonft eine geheime Sache erfahren 
will; unter den Bauersleuten ift dieß Satansſpiel 
ehr gewöhnlich; ich weiß eine gewiffe und vom Reichs⸗ 
fammergeriht zu Wetzlar fehr gerecht abgeurtheilte 
Geſchichte, vermög welcher ein ehrlicher, braver Hause 
vater auf die unfchuldigfte Weife bloß durch das 
Siebdrehen feines Nachbars in's größte Unglück ges 
flürzt wurde; er war verreidt, während dem zeigte 
ihn das Sieb ale den Thäter eines beträchtlichen 
Diebſtahls an: der elende Richter glaubte dem Steb 
fo treulich, wie der, der e8 gedreht hatte, und ale 
ber bedauernswürdige Dann nah Haus Fam, fo hatte 
man feine Frau und Tochter todt geprügelt, ihn fleflte 
man an ben Pranger und confiseirte fein ganzes 
Vermögen; dieß befam.er nun zwar wieder, ber 


Richter wurde Faffirt und nach Verdienſt beftraft, aber 
Frau und Tochter Fonnte man ihm doch nicht reſti⸗ 
tuiren, und überdem hatte er alle ven Sammer uns 
fehuldiger Weiſe erduldet. 

So ſchrecklich herrſcht noch die Finſterniß unter 
dem gemeinen Volk, und der Herr wird dereinſt von 
denen ſchwere Rechenſchaft fordern, denen die Auf⸗ 
ſicht über ſolche Seelen anvertraut iſt, die Jeſus 
Chriſtus mit feinem Blut erkauft hat. Man ent⸗ 
ſchuldige ſich ja nicht mit der Unwiſſenheit; ein Be⸗ 
amter oder Prediger, dem das Heil ſeiner Unterge⸗ 
benen am Herzen liegt, und dergleichen Gräuel wif- 
ſen will, kann ſie leicht erfahren: denn immer offen⸗ 
baren ſie ſich in einem Stadt- oder Dorfgeſchwätze, 
das man nicht der Mühe werth achtet; und gerade 
da ſoll man mit Vorſicht und Ernſt ſo lang unter⸗ 
ſuchen, bis man auf den Grund gekommen iſt, und 
dann mit Belehrung und Strafe nicht fäumen. 

Endlich ift auch das Fragen der Todten ein höchſt 
Kräfliher und empörender Aberglaube. Zu unfern 
Zeiten gehört hieher das Gitiren der Geifter und 
der Umgang mit ihnen, wodurch man Dinge erfor- 
fihen will, die wir in unferm irdifchen Leben nicht 
willen follen. Es if hier der Ort nicht, zu unters 
fuchen, was in diefer dunfeln Sache wahr oder falfch, 
vorfeglicher Betrug, oder Folge einer zerrütteten Ima⸗ 
gination iſt, fondern das lege ich nur jedermann an’s 
Herz, ſich durchaus mit dergleichen hoͤchſt gefährlichen 
Dingen nicht abzugeben; der Menſch ift in feinem 
Erdenleben nicht zum Wiſſen, fondern zum Glauben 
angewieſen; er foll hier feine Seligfeit mit Furcht 
und Zittern fchaffen, der Heiligung nachjagen, und 
ſich allein durch den heiligen Geift und durch Das 
Wort Gottes führen Iaffen, im Uebrigen aber ‘alles 
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vorwitzige Forſchen verborgener Dinge forgfältig mei⸗ 
den, denn dadurch ſind viele gutwillige Seelen auf 
ſchreckliche Irrwege und in's Verderben gerathen. 
Dieſes alles beherzige wohl, lieber Freund Heilmann! 
und mache den beſten Gebrauch davon; bald beſuche 
ich dich wieder. 


Auf ſehr wichtige und ehrwürdige Veranlaſſung 
und Aufforderung werde ich künftigen Herbſt und 
Winter ein Werk über Viſionen und Ahnungen aus⸗ 
arbeiten und dem Freunde Raw zum Verlag über- 
geben; es wird den Titel haben: - Theorie der Gei- 
fterfunde, als Refultat vieljähriger Prüfungen und 
Beobachtungen, vernunft- und ſchriftmäßig erwie- 
fen und in ein richtiges Lehrgebäude geordnet, von 
u. ſ. w.; ich hoffe, dadurch dem Unglauben und dem 
Aberglauben ihre beftimmen Gränzen anzumweifen, 
und die Gemüther von folhen Dingen ab und aufs 
das eine Nothwendige zu leiten. Rach zurüdgelegs 
- ter Reife nah Augsburg werde Ah im Julius und 
Auguft nebft meiner Correfpondenz das dritte Heft 
bes chriſtlichen Menfchenfreundes, und um hernach 
nit unterbrodhen zu werden, bas 18. Stüd dee 
grauen Mannes ausarbeiten, und dann mit Gebet 
und in ber Furcht bed Herrn obiges wichtige Werf 
vor die Hand nehmen, 

Dann muß ih auch alle Leſer meiner Lehrjahre, 
oder des fünften Theil meiner Lebensgeſchichte, bit⸗ 
ten, mich doch ja nicht im Verdacht zu haben, ale 
hätte ich geheimen Antheil an dem übermäßig hohen 
Preife des Buchs — nichts ale ein fehr mäßiges 
Honorarium und ſechs Freieremplare habe ich von 


dem Berleger erhalten. Ich werde in Zukunft gewiß 
dafür forgen, daß fich diefer Fall nie wieder zuträgt. 


Einige merkwürdige Schriften, die mir zugefendet 
worden, will ich nun noch anzeigen und empfehlen: man 
hat gewünſcht, daß ich den Preis beifegen möchte, 
allein das ift mir nicht möglich, weil er mir nit 
angezeigt wird; und eben fo wenig fann ich alles 
anzeigen, was man miy fehidt, fondern ich muß das 
Zwedmäßigfte auswählen. 

Der fromme und gründliche Bibelforfcher, der Pre⸗ 
diger Mende in Bremen, wird nädfteng bei Johann 
Ehriftian Herrmann in Franffurt am Main ein vore 
trefflihes Wert herausgeben; der Titel wird feyn: 
Berfuh einer Anleitung zum eigenen Unterricht in 
den Wahrheiten der heiligen Schrift, 

Eine fleine Schrift, mein Herz und mein Evan« 
gelium, ift fhön, und bei Felir Schneider in Bafel 
zu befommen, 

Ein fleined Buch, vermiſchte Gedanken über das 
Chriftentbum unferer Zeit in Bergleichung mit ber 
Bibel, von unferm würdigen Uhrlandt in Gera, iſt 
ein wichtiged Zeugniß der Wahrheit in unfern Zei⸗ 
ten; es ift zu Berlin bei Friedrich Spät herausge⸗ 
fommen, . | 

Ein paar Bogen, Etwas über den inmwenbigen 
Menfhen, von einem alten, fehr würdigen Gottes⸗ 
gelehrten, find äußerſt merfwürdig. Sranffurt, bei 
Herrmann. 

Geßners vortrefflihe Religionslehre für die zartere 
Jugend, defßgleihen feine chriſtlichen Unterhaltuns 
gen für Leidende und Kranfe, Winterthur, in bee 
Steiner’fchen Buchhandlung, muß ich dringend em⸗ 


pfehlen; unter den erbaufichen Erzählungen in letz⸗ 
terem Werk ift mir befonders Klopſtocks herrlicher 
Mebergang in jenes Leben fehr erbaulich und erfreulich, 

Das drifllihe Erbauungsblatt für die Bedürfniſſe 
unfrer Zeit, wovon das erſte Bändchen zu Straße 
burg bei Silbermann herausgefommen ift, wird bei 
jedem wahren Chriften, der ed Liest, feinen Titel 
zechtfertigen. 

Die vernünftigen und fhriftmäßigen Gedanfen über 
die Schöpfung und Dauer der Welt, von Kelber, 
bei Raw, find nun gedrudt und fehr widtig und 
wmerfwürdig. 

Das Büchlein vom Selbft: oder Eigenwirfen, von 
Hermes, nunmehro Kirchenrath, Profeffor und Diree- 
tor des Schullehrer-Seminariums in Kiel, ift bei 
Sued zu Tübingen herausgefommen, es Foftet 24 
Kreuzer; ich hab’ ed noch nicht gelefen, aber wir 
fennen überhaupt Hermes gefalbte Schriften. 

Bei eben diefem DBerleger werben aud die Lieber 
yon Hermes herausfommen. 

Auch muß ich noch bemerfen, daß wir Predigten 
son dem feligen Storr zu erwarten haben, welde 
ebenfalls Fues verlegen wird: wer den vortrefflien 
Mann aus feinen Schriften fennt, der wird fie bald 
zu lefen wünfcen. 

Zugleich empfehle ich Kleine Chriftusbilder, welche 
Freund Raw bat flehen laſſen und ungemein fchön 
find; mir hat diefer Ausdruf der göttlichen Liebe 
fehr wohl gethan; man fann fie geheftet, mit zwei 
ae auf Ihn, aber aud ohne dieſe Lieder 
aben. 

Den in eben diefem Berlag Ende vorigen Jahre 
erjchienenen vollftändigen Jahrgang von Predigten über 
die. gewöhnlichen Sonn, Feft- und Feiertage: Evan 
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gelien, von Johann Gottfried Schöner, Diakonus 
an der Haupt: und Pfarrkirche zu St. Lorenzen in 
Nürnberg, bringe ich gleichfalls wieder ind Angedens 
fen. Die Nadridten von dem Beifall, womit fie 
aufgenommen, und von dem Segen, womit fie gele⸗ 

fen werden, lauten erfreulich. | 


Zu dem dritten Heft des hriftlichen Menfchenfreun- 
des haben folgende Mitglieder der i herausthei⸗ 
lungegeſenwaſt ihre Beiträge eingeſandt: 

. Philo zwei Dukaten an Raw 10 fl. 

>. Bafılius eine Dufate an Raw 5 fl. 

2. Philotas an mih . . . 5fl. 30 fr 

Bon einem Ungenannten dur) Herrn 
van der Smifen in Altona vier Dusx 


faten zu 5 fl. 26 kr. an mich . . 21 fl. 44 fr. 
23. Philomyſtes n mich . . . 2 f.45 fr 
24. Rufus an mid . . » 16 fl. 30 fr. 
25. Eulogius vier neue Couisb’on 
on mh . . 44 fl. 

5. Philemon Serenus an mis 16 fl. 30 fr, 
26. Chryfoftomus und Comp. . SS fl. 16 Er. 
27. Salomo zwei alte Friedrichs⸗ 

d'or an mich .. .. ... I fl. 
12. Ambroſius an mich ... 2 fl. 42 kr. 
28. Florens an mh .. . fl. 42 ii 

3. Timotheus zu S. an mich .4Afl. 6 kr. 

11. Philorenes zwei Dukaten an 


mid ‘ 9 v v + + “ “ “ “ 10 fl. 
29. Probus und Konforten an mid 1 fl. 48 fr. 
Dieß beträgt zufammen 249 fl. 33 fr. 
Da nun alfo hier noch 15 Beiträge fehlen, die 
aber nädhfteng eingepen werben, oder auch ſchon zum 
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Theil an Raw eingegangen und einige darunter be⸗ 
trächtlich find, fo können wir, wenn ich nicht durch 
Reiſen und Staarblinden zu dienen aufgehalten werde, 
noch vor dem Schluß dieſes Jahre abermals zwei- 
taufend Eremplare austheilen. 

Da mir Freund Raw die Berechnung vom zwei⸗ 
ten Heft noch nicht zugefchidt hat, fo werde ich fie 
im 18. Stüd des grauen Mannes mittheilen. 

Da das Agio des Goldes immer fteigt und fällt, 
To fann es nicht berechnet werden, bis es ausgege⸗ 
ben iſt; wo es auch gefchehen fol. 

Das zweite Heft hat, gottlob! allgemeinen Beifall 
gefunden; mit Gebet und leben will ich mid) be- 
ftreben, die folgenden Hefte eben fo nüglich und ers 
baulih zu machen. Der Herr fegne unfre Ausfaat 
taufendfältig ! 


Achtzehntes Stüd, 


An dem Teigenbaum Iernet ein Sleihniß: Wenn 
fein Zweig jest faftig wird und Blätter gewinnt, 
fo wiffet ihr, daß der Sommer nahe ift, alfo aud, 
wenn ihr das alles fehet, fo wiffet, Daß es nahe vor 
der Thür ift. 

Dies find Worte Chrifti, Matth. 24. v. 32. 33. . 





Ich bin abermal gefragt worden, wer der graue 
Mann fey und aus wag .für einer Vollmacht ex 
fo .enfcheidend überall fpreche? Hierauf will ih nun 
hier einmal für allemal antworten und von bdiefer 
geheimnißvollen Perfon Rechenfchaft ablegen: 

Der Apoftel Paulus fchreibt an feinen frommen 
Schüler, den Titus, im 2. Kap. vom 11. bie zum 
13. Vers: Denn die feligmachende Gnade Gottes 
ift allen Menfchen erfchienen: fie erziehet ung, damit 
wir die Gottlofigfeit und die weltlichen Lüfte ver- 
läugnen; vernünftig, gerecht und religiös im gegen 
wärtigen Zeitlauf leben, und die glüdfelige Hoffnung, 
die Ericheinung der Herrlichkeit des großen Gottes 
und unferes Heilandes Jeſu Chrifti erwarten mögen. 
Diefe ung erziehende, feligmachende oder heilbringende 
Gnade des Herrn hab’ ich in der Perfon des grauen 
Mannes fhon im Heimmweh vorgeftelt, und dieſen 
Charafter behauptet er auch noch immer in biefer 
Zeitfchrift, die feinen Namen führt. Wie alfo der 
in Jeſu Ehrifto mit den Menfchen ausgeföhnte himm- 
liche Vater durch feinen Geift, dur fein Wort und 
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Ddurch feine alles regierende Borfehung zum Gewiſſen 
der Menfchen fpricht, oder nach meiner Ueberzeugung 
in den vorgetragenen Fällen fprechen würde, fo laffe 
ih bier den grauen Mann ſprechen; erflärt er fi 
unrichtig, fo fällt die Schuld natürlicher Weiſe auf 
mid; indeffen muß er denn doch einen Ton anneh- 
men, der der Derfon, die er vorftellt, würdig iſt; er 
muß alfo durchaus entfcheidend ſprechen. 
Der Beſtimmung des grauen Mannes zufolge muß 
er alfo jest in diefer Ernte- und Tennefegends Zeit 
Die Aehrenlefer kommandiren; die am Ufer des t0= 
benden Meeres Schlafenden weden: da, wo ber 
Zorn des Allmäcdhtigen wie eine Feuersbrunft weit 
um fih greift, Brände aus der Glut retten, und die 
Thränenfäer feinem Better, dem großen Morgenläns 
‘Der Theodor Joſias von Edang (f. mein Heimweh) 
in die Arme liefern, Ich bin fein Knecht, ich thue, 
was ich fann, alle Fehler find mein, und was gut 
af, das ift fein. 

Lieben Freunde! was haben wir feit einem Vier⸗ 
teljahre erlebt? — Die Zeit geht gebüdt unter ber 
Laſt wichtiger Vorfälle, ihr Angeficht glüht, fie ſchwitzt 
Ströme Bluts, und blutige Thränen rollen ihre 
Wangen herab — mit wundem Fuß fleigt fie müh- 
ſam einher, ihr Weg gebt fleil bergauf, aber droben 
glänzt ihr der frohe Morgen entgegen, da wird ihr 
Einer begegnen, ber ihr die Laft abhebt, die Thränen 
trodnet und die Füße verbindet. O wären wir doch 
ale mit dir droben | 

Wir wollen ung einfiweilen mit dem grauen Mann 
anterhalten, der foll und unterrichten und tröften, ich 
will felbft mit ihm reden und euch unfer Geſpräch 
4reulih mittheilen; ad, wenn es doch Gott gefiel, 

Stilling's ſaͤmmtt. Schriften. VIIL wo. 7 
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feine Ruthe wieder beifette zu Tegen und fih über fein 
armes Deutfihland zu erbarmen! — Gerne würde er 
e6 thun, er ift ja unfer Bater, wenn wir nur auf 
gehorfame Kinder wären — Herr erbarme dich unfer! 
Geftern Abend war ich unbefchreiblich ſchwermüthig, 
der gegenwärtige Krieg mit allen feinen Folgen drückte 
mich faft zu Boden. Ob wir gleich hier in den Kurs 
baden’schen Rändern ruhig wie im Frieden leben, fo 
müßte man doc Fein menſchliches, geſchweige chrift- 
liches Gefühl Haben, wenn man nicht bei der Vor⸗ 
ſtellung, daß jegt Millionen unferer Mitmenſchen, durch 
die Laft des Kriegs niedergebeugt, Hunger und Kälte 
leiden, tief und innig gerührt würde. — Selig! — 
o felig iſt der, der jest die Hungrigen fpeifen, die 
Durftigen tränfen, die NRadenden Fleiden und bie 
Frierenden erwärmen fann und wi! — Er kommt 
bald, der gefagt hat, was ihr diefen Leidenden ges 
than habt, das habt ihr mir gethan. 
‘Sn meinem tiefen Kummer nahm ich alfo meine 
Zuflugt zum grauen Mann; idy ſchlich in der Däm⸗ 
mernng nach feinem geheimen Kabinet, wo er fih 
aufhält, wenn er yon feinen Geſchäften ausruht, und 
wurde zu ihm hineingelaffen. Bater Ernſt Uriel! 
fing ih om, ich bin unbefchreiblich ſchwermüthig, und 
ich fomme zu dir, um Trof bei dir zu holen, denn 
ich weiß aus Erfahrung, wie mädtig du tröften kannſt. 
Der gr. M. Warum bift du ſchwermüthig? 
5%. Fragſt du fo, ehrwürdiger Mann! bie 
ganze abendländifche Ehriftenheit it in den Waf⸗ 
:fen, viele hunberttaufend Kämpfer fliehen auf ben 
Wink bereit, Ströme Bluts gu vergießen, und ein 
paarmalhunderttauſend haben deſſen ſchon genug ver⸗ 
‚goffen, und nun denke bir die Millionen Hunger, 
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Durft und Blöße leidender Menfchen in dieſer Winters 
fälte! — der Menſchenfreund möchte Blut weinen. 

Der gr. M. Dazu hat ber Menihenfreund aller 
dings Urſache, aber es gibt doch noch einen Grund, 
der noch beweinenswürdiger iſt. 

Ich. Den errathe ich Teicht, du meynſt die er- 
ſtaunliche Gefühlloſigkeit und Herzenshaͤrtigleit der 
Menſchen. 

Der gr. M. Ja! die meyne ich. Die jetzt le⸗ 
bende —* hat den ſiebenjährigen Krieg, den 
ſchrecklichen franzöſiſchen Revolutionskrieg, und Winke 
genug zu noch ſchrecklichern Strafgerichten erlebt, 
aber ich kann am beſten wiſſen, wie wenig das alles 
auf die ganze Volksmaſſe gewirkt hat. Indeſſen kann 
ich denn doch auch mit Freude ſagen, daß die An⸗ 
zahl der wahren Verehrer des Herrn allenthalben 
an einem Ort mehr, am andern weniger, ins Ge⸗ 
beim und unvermerkt anſehnlich zunimmt, und was 
fehr merfwürbdig ift, bin und wieber fommen auch 
neologiſch geſinne Prediger wieder zurecht — nicht 
wenige wenden der falſchen Aufklärung ben Rücken, 
und fommen wieder, Den anzubeten, ben fie vorher 
der Anbetung unwerth achteten, und fo wird dann 
erfüllt, was der Herr dem Engel ber Gemeine zu 
Philadelphia fchreiben läßt, Off. Ss, 3. v. 9: Siehe] 
ih gebe bir etliche aus des Satand Schule, bie da 
fagen, fie foyen Juden, und find’S doch nicht, ſondern 
fie Tügen. Siehe! ig will machen, daß fie fommen, 
Dich fußfällig ehren und erkennen follen, daß ich di 
geliebt habe. Was du in der Siegsgeſchichte über 
dieſe Stelle geſagt haft, wird alfe erfüllt, 

IH. Das ift fein Wunder, denn ih hab’ ja ben 
Unterricht von dir. Mo ich dir gefolgt und wo ich 


dich richtig weranden habe, da iſt mir vor ben Irre 
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thum nicht bange. Aber bu fprachft vorhin von Win⸗ 
fen zu noch ſchrecklichern Strafgerichten, welche bie 
gegenwärtige Menfchheit erlebt habe; darf ich Dich 
wohl bitten, ehrwürdiger Vater! mir zu fagen, wage 
du darunter verſtehſt? 

Dergr. M. Wenn du gewifle Schriften Tiefeft, 
fo wirft du darinnen fehr merfwürdige Ahnungen 
finden, die fih auf die gegenwärtige Zeit und die 
nächſte Zufunft beziehen — Ahnungen, bei denen 
einem die Haut fhaudern und die Haare zu Berge 
ſtehen ſollten. Sin der erften Hälfte des abgewiche- 
nen achtzehnten Jahrhunderts und ſchon am Ende 
des fiebenzehnten gab es gelehrte und fromme Mäns 
ner, welde hellere Blide, als gewöhnlich if, in die 
Zufunft hatten, dieſe fammelten die fogenannten 
Weiffagungen, welche feit Jahrhunderten ber bin und 
wieder von einzelnen frommen Seelen aufgezeichnet 
worden; auch fie felbft theilten ihren Zeitgenoſſen 
ihre Ausfihten mitz dazu kamen dann noch außers 
orbentlihe Zeugen der Wahrheit, welche ſchwere gött- 
liche Gerichte in der nahen Zukunft verfündigten 
und jedermann zur ernflliden Buße auffordertenz 
vorzüglih gehören hieher der felige Hochmann von 
Hocdenau und Friedrich Rock; beide machten durch 
ihre außerordentlich ernſten Predigten, die fie, indem 
fie weit und breit umberzogen, in Scheunen, auf den 
Gaſſen und in den Häufern hielten, erflaunlichen 
Eindrud, und fie bewirkten Erweckungen, die noch 
immer im Segen fortbauern. Beide waren fehr ernſte 
Bußprediger. 

Ich. Welche Schriften meynft du, in denen bie 
fogenannten alten Prophezeihungen geſammelt find? 

Der gr. M. Unter andern: Gottfried Arnolds 
Kirchen⸗ und Kegerhiftorie, und Daun bie geiſtliche 
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Fama, welche von 1730 bis in den Anfang ber 
1740ger Jahre in Berlenburg gebrudt wurde, und 
30, an allerhand wichtigen Materien reichhaltige Stüde 
enthält; ich wünfchte, daß fie wieder aufgelegt und 
beſonders fegt gelefen würde. 

Ich. Ich hab’ ja viele folcher Offenbarungen ober 
Weiffagungen gelefen, mir dünkt aber, es mifche ſich 
fo viel Eigenes oder Phantaftifhes mit dazu, fo daß 
man fih gar nicht darauf verlafien kann. Legthin 
ſchickte mir ein Freund drei befonders merkwürdige 
Prophezeihungen, welche über 200 Jahr alt find, fie 
find lateinisch, und Tauten im Deutfhen folgendbers 
geftalt : 

1) Es wird ein großer Adler fommen, dieſer wirb 
alle überwinden, außer einen, welcher endlich verach⸗ 
tet und von feinem Volk verlaffen feyn wird. 

2) Frankreich wird endlich unter dem Adler käm⸗ 
yfen, und 

3) das Brod (die Hoftie) wird abgefchafft werben. 

Driefter und Opfer werden aufhören. 

Man wird nicht ferner .einen unbefeelten Körper 
anbeten. 

Die Monarchie wird H. T. F. A, erhalten. 

Man wird mit frommem Sinn allein an Gott 
glauben. 

Er wird nur durch einen einzigen Glauben vers 
ebrt werden. 

Die abenbländifhen Könige werden einen ewigen, 
glüdfeligen Frieden genießen. Unter diefen Ahnun⸗ 
gen find einige wirklich auffallend, fie fcheinen vor 
unfern Augen erfüllt zu werden, aber die. andern ha⸗ 
ben wiederum etwas Widerfinniges, das den gött⸗ 
lichen Weiſſagungen in der Bibel zu wiberfprechen 
fheint; nimmt man aber das Ganze zuſammen unb 
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sieht nur ben allgemeinen Sinn, den Geift heraus, 
fo entfteht folgende , ganz fohriftmäßige Weiffagung : 
In dem abendländifchen römifhen Reich wird eine 
Monarchie entftehen, welche die Oberhand bekommen, 
in welder der Kampf zwifchen Licht und Finfterniß 
ausgefämpft werden, und dann darauf das große 
und über die ganze Erde fih erfiredende Reich des 
Friedens erfolgen fol. Dieß alles fagt uns auch 
die Bibel, nur dieß kommt nun noch hinzu, daß bie 
neue Monarchie in Frankreich entfliehen werde. 
Der gr. M. Du wirft in allen Ahnungen und 
Prophezeihungen, welche von der Apoftel Zeiten an 
bis daher für die Nachwelt aufbewahrt worden find, 
immer etwas Schiefes, Phantaftifches, mit einem 
Wort Menfchliches finden; darinnen unterfcheiden fie 
fih auf eine merfwürdige Weife von den bibliſchen 
Weiſſagungen; in diefen if allemal Zufammenhbang; 
durch Jahrtauſende hin bezielen fie immer einen gro⸗ 
fen Gefihtspunft, fie gehen einen erhabenen Gang 
ohne Fehltritt, welche bei den blos menſchlichen Abs 
nungen und Prophezeihungen der Fall nicht iſt; man 
Tann fi alfo auch vor der Erfüllung auf das, was 
fie Spezielles angeben, durchaus nicht verlaffen, im 
- Allgemeinen aber, wenn man fie fo behandelt, wie 
du die von dir angeführte Prophezeihung behandelt 
haft, fo ftimmen fie in der Hauptfache unter fi) und 
auch mit der Bibel überein. 
Ich. Erfläre mir doch, Vater Ernſt Uriel! wo« 
ber ed fomme, daß die frommen Seelen, denen doch 
Der Geift Gottes Die Augen für bie Zukunft geöffnet 
hatte, fo unrichtig fahen und fo viel Falfches und 
Eigenes mit einmifchten? — und warum das Näms 
liche bei den alten jüdifchen Propheten, die doch auch 
Menſchen waren, nicht flatt gefunden hat? — Ich 
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weiß wohl, daß biefe befonders von ber Borfehung 
dazu ausgerüftet und ausfchließlich mit dem Geift der 
Weiffagung erfüllt waren, aber ich wünſche nur den 
Grund des Unterſchieds zwiſchen beiden zu willen. . 
: Der gr. M. Du wilft nächſtens eine Theorie 
der Bifionen und Ahnungen herausgeben ; du weißt 
alfo, daß jeder Menfh ein in feiner feinften Orgas 
nifation tief verborgenes Ahnungs= Bermögen bat, 
vermög weldes er, wenn ed mehr ober weniger ent⸗ 
widelt wird, Blide in die Zufunft und auch in bie 
‚Entfernung thun fann, die denn aud, je nad dem 
Grad der Entwidlung und der leichtern Thätigfeit 
jenes Vermögens, oder auch je nachdem ſich Lieb⸗ 
Yingsideen des Herzens und Imagination bazu miſchen, 
bald reiner und heller, bald trüglicher und dunkler 
find, Menſchen, welche durd Krankheit, reizbare Ners 
ven, Hypochondrie, Hyfterit und Magnetismus, in 
oder außer Entzüdungen und magnetiihem - Schlaf 
Dinge vorber fagen, die in der Zufunft wirflich ges 
fhehen, oder die gegenwärtig, aber in der Kerne fi 
zutragen, Eönnen bei allem dem fehr unfittliche, ſogar 
gottlofe Leute feyn: denn die Entwidlung des Ah⸗ 
nunge: Vermögens ift keineswegs Folge des wahren 
praftiihen Chriſtenthums, fondern vielmehr verſchie⸗ 
dener Krankheiten, Nervenzufälle, auch gar oft des 
Aberglaubens und des Gebrauchs verbotener Mittel, 
Sn diefen letzteren Fällen ift es ſchlechterdings vers 
botene Waprfagerei und ZaubereisSünde.. Bileams 
Weiffagungsgabe und die Wahrfagerei, deren hin 
und wieder in der heiligen Schrift mit Mißbilligung 
gedacht wird, iſt nichtd andere. Die heiligen Mäns 
ner, Propheten und Apoftel aber weiffagten aus einer 
ganz andern Quelle: durch ein weitgeförbertes, hei⸗ 
liges Leben waren fie reines Herzens geworden, Ihr 
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eigener Wille war ganz vom göttlichen verfchlungen,; 
ihre Imagination von allen Lieblingsideen gereinigt, 
und ihr Blid mit Sehnfuht auf Gott und die Zus 
funft gerichtet; in diefer erhabenen Seelenftimmung, 
empfand ihr Ahnungs-Vermögen die Eindrüde, die 
der Geift derWeiffagung auf ihre finnlichen Organe, 
oder auf ihre Smagination, oder aud durch innere. 
Einfpraden auf ihr Selbitbewußifeyn machte; folge 
ich blieben fie rein und alfo wahre, göttlidhe Weif- 
fagung. 

Ich. Diefe Darftelung muß jedermann einleuch⸗ 
ten, fobald er nur von dem wirklichen Dafeyn des 
Ahnungs⸗Vermögens in der menfchlichen Natur über- 
zeugt ift, und dieſe Ueberzeugung werde ich ihm im 
vorhin gedadhtem Werk unfehlbar verfchaffen. Aus 
diefer deiner Darftellung folgt alfo nun, daß es von 
der verbotenen Wahrfagerei an bie zur höchſten und 
zeinften prophetifhen Gabe eine Stufenreihe von 
immer reinern und wahren Prophezeihungen geben 
müfle. Es käme alfo nun darauf an, einen Maaße 
ftab ausfündig zu machen, nah weldem man den 
Grad der Wahrheit einer Ahnung oder Prophezeihung 
beftimmen fönne, 

Der gr. M. Die Uebereinfiimmung mit den Weil» 
fagungen ber heiligen Schrift ift und bleibt immer 
der fiherfie Maapftab aller folcher unficheren Vor⸗ 
ausfagungen: denn da man weder aus den Schriften, 
noch aus dem Lebenswandel eines Menfchen ben in« 
nern Grad der Klarheit feines Blicks in die Zukunft 
mit Genauigfeit und Gewißheit befiimmen fann, fons 
dern dieſes ganz allein die Sache bes allwiffenden 
Herzensfündigers ift, fo bleibt die fo eben bemerkte 
Vebereinftimmung mit der Bibel, und dann au mit 
dem Gang und der Lage der Berfaffungen in ber 
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Welt im Allgemeinen und in befondern, fpeziellen Faͤl⸗ 

Ien die Erfüllung der richtigfte Maaßſtab. 
—Ich. If es dir nicht unangenehm, ehrwürbiger 
Bater! wenn wir einige der merfwürdigften Weif- 
fagungen aus den Schriften, die du vorhin anzeig- 
teft, durchgehen und nach diefem Maaßſtab berichtigen 2 

Dergr. M. Recht gerne will ich dir in dieſem 
Stück zu Willen feyn, wir wollen alfp das, was ber 
befannte Michael Noftradamus, ein gewifler Poftels 
lus und Drabitius auf diefe Zeiten Zielendes ge» 
weiſſagt haben, anführen; alle drei Stellen fiehen in 
Gottfried Arnolde Kirchen⸗ und Kegerhiftorie, Schaffe 
haufen, bei den Gebrüdern Hurter, 1740. Seite 1576. 
Der erfte, nämlich Noftradamug, lebte um das Jahr 
41555 zu Montpellier in Languedoc in Frankreich; 
er war Doctor und Profeffor der Arzneifunde, und 
gab fich viel mit flernfundigen Wahrfagereien ab, 
welches damals große Mode war. Dieſer Noftras 
damus nannte den Mönch vorher, der Heinrich ILL. 
umbringen, besgleihen den Scarfrichter, der ben 
Herzog von Montmorency unter Ludwig XIII. hin» 
richten würde; übrigens hat er in einem Brief an 
Heinrih IL. von großen Revolutionen in den chrifts 
Iihen Reihen und Staaten geweilfagt, und dann 
fündigt er im Jahr der Welt 7000 einen allgemei⸗ 
nen Frieden im Kirchlichen und Politifhen an. In 
Anfehung der Revolutionen trifft jegt ſchon feine 
Weiffagung ein; auch das ift artig, daß er ebenfo 
wie der, den du vorhin anführteft, ein zufünftiged 
Neich des Friedens und der Ruhe ahnet, nur die 
Zeitbeftimmung iſt gewiß unrichtig; es ift merfwürbig, 
dag alle diefe neueren Propheten in dieſem Stück 
irren, feiner gibt die Zeit, auch in dem, was ſchon 
erfüllt if, vichtig anz folglich Fann man ſich auch in 
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dem, was noch in Zukunft erfüllt werden ſoll, nicht 
auf fie verlaffen. 

Ich. Wo mag doch wohl diefer Irrthum here 
rühren ? | 

Der gr. M. Daher, daß fie nicht fo willenlos 
und reines Gemüths find, als die alten göttlichen 
Propheten: fie haben ihre eigne Speculationen, An⸗ 
fihten und Ausfihten, wie es in der Welt geben 
würde, und eben fo haben fie ihre eigenen Begriffe 
son der muthmaßlichen Dauer der Welt; wenn fi 
alfo Teife Ahnungen der Zukunft in ihnen entwideln, 
fo accommobdiren fie fie auf ihre eigene Lieblingsvor⸗ 
ftellungen, anftatt daß fie, von allem Eigenen abger 
zogen, mit dieſen Auffchlüffen ind Heiligthum geben, 
da den biblifhen Geift der Weiffagung zu Rathe 
stehen, und ihre eigenen Ahnungen nad diefem Maß⸗ 
ftabe berichtigen follten ; fiehe, lieber, Freund, das if 
der wahre Grund dieſes Irrthums. 

Ich. Diefer Grund ift fehr einleuchtend und uns 
flreitig der wahre; aber darf ih dich bitten, nod 
mehrere diefer Prophezeihungen anzuführen? 

Der gr. M. Sehr gerne! um die nämlihe Zeit, 
in welcher Noſtradamus Tebte, blühte auch ein ande⸗ 
zer Gelehrter in Franfreih, Namens Guilielmus 
Doftelus; er war von geringem Herfommen aus 
einem Dorf in der Normandie, brachte es aber durch 
feine vortrefflichen Gaben dahin, daß er in Paris 
Profeffor der ausländifchen Spraden und der Phi⸗ 
Iofophie wurde; Diefer weiffagt beflimmt und aus⸗ 
drücklich, daß Franfreih die allgemeine Monarchie 
erhalten werde. S. Gotifr. Arnolds Kirchen⸗ und 
Ketzerhiſtorie an vorhin angeführtem Ort. Ebenda⸗ 
ſelbſt wird noch eine äußerſt merkwürdige Prophezei⸗ 
hung eines gewiſſen Drabitius angeführt: dieſer Ri⸗ 
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kolaus Drabitius, ans Mähren gebürtig, Iebte im - 
Der erſten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts: ev 

- war ein frommer protefantifcher Prediger, und wurde 
Son feiner öfterreichiichen Obrigkeit fehr gedrüdt und 
verfolgt. Er Hatte Offenbarungen und bezeugte, daß 
fie von Gott felbft herfämen; vermög’ dieſer verfäns 
digte er dem Haus Defterreich feinen gänzlihen Fall 
und Ruin, und fagt ausdrüdiih: ein franzöfifcher 
König werde Fünftig nicht allein Kaifer, fondern aud 
Der höchſte Monarch in Europa werden, er würde 
auch die abgöttifchen Pfaffen und Gögendiener aus⸗ 
rotien, und zugleich die Freiheit ded Gewiſſens auf 
dem ganzen Erdboden feftfegen, u, f, w. Die Urs 
fadhe, warum er dem Haus Deflerreich feinen gänzs 
lichen Untergang anfündigt, ift, weil es die Protes 
flanten und wahren DBerehrer des Herrn fo fchrede 
lich verfolgt hat; dafür befam er aber auch den ges 
wöhnlihen Prophetenlohn: denn er wurde 1671 den 
14, Julius zu Preßburg in Ungarn auf eine fürd« 
terliche Art hingerichtet. | 

Ich. Diefe Weiffagung ift fehr auffallend; möge 
nun auch der Theil derjelben noch erfüllt werden, 
Daß Kaiſer Napoleon allgemeine Gewiffensfreiheit 
auf dem ganzen Erdboden feftfegen wolle und koͤnne! 
— Seine feſte Regierungsmarime iſt es bis dahin 
geweſen, den Proteftanten in ganz Frankreich voll 
Tommene Glaubens⸗ und Lehrfreieit zu vergönnen 
und fie dabei zu ſchützen. Eben hiebei ſcheint mir 
doch auch Drabitius einen ſchwachen Blid in das 
künftige Reich des Friedens gethan zu haben; nur 
daß er den bevorftehenden Kampf zwifchen Licht und 
Finſterniß, folglich aud den wahren Urfprung bes 
Neihe Gottes auf Erden überfieht. 

Der gr. M. Drabatius hat, wie bie meiften ber 
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neuern Propheten, nur einzelne Blicke in bie Zukunft 
gethban: eind und anderes fah er heil, wieder etwas 
anderes dunkel, und vieles gar nicht; darum kann 
man fih auch nicht auf fie verlaffen; wird aber auch 
etwas fo beftimmt erfüllt, wie z. B. bie Weiffagung 
som franzöfifhen Kaiferthum, fo gibt das doch wies 
der einen neuen Glaubensgrund an den Geift ber 
Weiffagung, und thut dem Ehriften auf feinem Lebens⸗ 
wege eben die. Dienfte, die dem Reifenden auf uns 
befanntem Wege ein Mahlzeichen leiftet, das ihm 
in einer Befchreibung diefes Weges angekündigt wors 
den und ihm beweist, daß er. fih noch auf der rech⸗ 
ten Straße befinde. In der nämlidhen Zeit lebte 
auh in Deutfchland ein Mann, Namens Joachim 
Greulih; aus allen Gefihten, die Gottfr. Arnold 
von ihm erzählt, leuchtet eine fchwärmerifche, gleich⸗ 
fam trunfene Jmagination hervor; indeffen ftrahlt 
auch bisweilen ein unverfennbares göttliches Licht 
durh alle Irrlichter hindurch; z. B. den traurigen 
Tal Ludwigs des fechgzehnten fagt er vorher, auch 
den Fall Polend. Dann aber weiffagt er auch, wie 
mehrere feiner Zeitgenoffen, daß ein türfifcher Kate 
jer no in Deutihland einfallen und großen Jam⸗ 
mer anrichten werde; da hat aljo der gute Greulich 
unrichtig geſehen. Diefe Weiffager hatten einen Blick 
in das Geheimnig des Menfhen der Sünden, fie 
ſahen aber nicht deutlich genug, und trugen ihre eigens 
nen Bermuthungen in ihre Ahnungen über. 

Ich. Legthin fchrieb mir ein Freund, daß der bes 
fannte Theophraftus Paracelfus eines Lichtenbergs 
gebenfe, der auch von einem franzöfiihen Kaifer ges 
weiſſagt haben fol; wie verhält es ſich damit? 

Der gr. M. Lichtenberg lebte im fünfzehnten 
Sahrhundert in einer Gegend am Rhein und pro⸗ 
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phezeihte deutlich das große Elend der franzöfiichen 
Revolution und den traurigen Tod Ludwigs des 
ſechszehnten; dann aber fagt er ausdrüdlich, es werbe 
aus dem Geſchlecht Carls, Königs in Franfreih — 
er meynte vermuthlic Carl den fechsten — in den 
Testen Zeiten ein Kaifer entfleben mit dem Namen 
P. Diefer werde ein Fürft und einziger Regent feyn 
Durd ganz Europa, der foll die Kirchen und ben 
geiftlihen Stand reformiren und zurecht bringen, 
und nad diefem wird binfort Feiner mehr regieren. 
Diefe Weiffagungen wurden ‘zur Zeit der Reformas 
tion vorzüglih in Betracht gezogen. 

Ich. Mir dünft, man bemerfe auch in diefer 
Ahnung wiederum viel Menfchliches : das Wahre darin 
nen, deſſen Erfüllung wir erleben und erlebt haben, 
betrifft die Revolution und das darauf folgende Kai⸗ 
fertbum, Auch der Buchſtabe. P. kann gar Leicht 
aus Verſehen aus dem. eniflanden feyn, und dann 
hat ja auch der Name Napoleon Bonaparte das P. 
zweimal. Db der franzöfifche Kaifer von Earl dem 
sechsten abftammt, das kann man nicht beweifen, aber 
auch nicht läugnen: denn wer fann alle die Neben 
linien der Föniglichen und fürftlihen Geſchlechter auf 
Jahrhunderte hin auseinanderfegen und beflimmen? 
— in wiefern das noch nicht Erfülkte erfüllt werden 
wird, das muß man nun erwarten, die Zufunft wird. 
und fann am beften das Wahre bewähren und das 
Faliche abfondern, | | 

Der gr. M. Das ift richtig, aber eben die Un- 
ficherheit diefer neuern Weiffagungen muß nun die 
gegenwärtigen Zeitgenoffen vorfichtig machen, daß fie 
nicht fogleich alles für Böttlih halten, was auch von 
frommen und redt chriſtlichen Leuten vorausgeſagt 

wird. Der Apoftel fagt: die Weiffagungen follen 
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dem Glauben ähnlich ſeyn; infofern fie das find, ſind 
fie göttlich, und in den Fällen, wo man bad nodp 
nicht prüfen Fann, da läßt man fie ſtehen und urtheilt 
nicht darüber, bis man genugfamen Grund dazu hat. 

Ich. Dieſe deine väterliche Erinnerung fann in 
unfern Zeiten nicht dringend genug eingeichärft wer⸗ 
den. Wir müffen nur auf die Zeichen ber Zeit mers 
fen, und nun daraus nad bibliihen Grundfägen 
unfern Glaubensgang einridhten. Die neuern Weiſ⸗ 
fagungen fann man nicht beffer benügen, ale wenn 
man fie als Wedftimmen und Aufmunterungen zur 
Lebensbefferung anfieht, denn dazu hat fie aud bie 
Borfehung vorzüglid angeordnet. Aber darf ic) bite 
ten, Bater Ernft Uriel! in Anführung der neuern 
Weiffagungen fortzufahren ? 

Der gr. M. In der erften Hälfte bes 18. Jahr⸗ 
hunderte, und ſchon etwas früher, von Spenerd Wir⸗ 
. fungsfreis an und aud etwas fpäter, bis an ben 
Tod Gerhard Ter-Steegens, wiederholte der ſiebente 
Engel feinen Stoß in die Pofaune fo Faut, und ber 
Wiederhall in der ganzen Chriſtenheit war fo ſtark, 
daß alles in ein fonberbares Negen und Bewegen 
fam. Man hat Urſache, Goit zu danken, daß er da⸗ 
mals gleichjam ein Protokoll über die merfwürdigen 
Vorfälle in feinem Reich halten ließ, nämlid die 
vorhin ſchon erwähnte geiftlihe Kama. Wer die drei 
ziemlich flarfe Detavbände aufmerfjam und mit gott 
geweihtem Herzen durchliest, und dann dag bei allem 
menichlichen Schriften anvermeidliche Schwache abzu⸗ 
fondern weiß, der wird finden, daß befonders vom 
Tod Ludwigs des 14. an bis zum Negierungdantritt 
Friedrichs des Großen, Könige von Preußen, alſo 
in den gwanziger und breißiger Sahren, eine hoöchſt 
merkwürdige Epoche gewefen if, mit welcher ein neugr 
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EChronus feinen Anfang genommen hat. Eben in der 
nämlichen Zeit beginnen auch die großen und weit“ 
ausfehenden Anftalten zur Belehrung der Heiden, 
alfo zur Befchleunigung der Fülle der Heiden. Eben 
Damals wurde der Grund zum Fall der römifch-geift- 
lichen Monarchie gelegt, und Voltaire und Conſor⸗ 
ten legten ihn auch zum- legten großen Abfall. Bon 
dieſer Epoche au bis daher ſchreiten nun dieſe Drei 
große Geſchaͤfte, Wachsthum des Reiche Gottes, defe 
fen Ausbreitung in alle Weltsheile, und aud innere 
Bermehrung an wahren Verehrern Jeſu Ehrifli; dann 
gegenüber der große Abfall nebſt der überhandneh⸗ 
menden Sittenlofigfeit und dem grenzenlojeften Luxus; 
und endlich Die Schwächung der römifchen Hierarchie 
in befchleunigter Bewegung vorwärts. Diefe Stel 
Yung kaun unmöglich lang dauern, denn die Kräfte 
find fich geradezu entgegen, flärfen ſich gegeneinans 
ber und wirken fo lang gegeneinander, bis endlich 
eine Erplofon entfleht, die dem Sammer ein Eubde 
macht. Die Offenbarung des Menſchen der Sünde 
md dann die Zufunft des Herrn werben jene Explos 
fion bewirfen. Diefer Zeitpunkt ift nun nicht ferne 
mehr, darum kaun das Wachen und Beten nicht ges 
nug empfohlen werden, 

39. Das if gewiß! aber du gedachteſt vorhin 
eines Chronus, der mit ben zwanziger und dreißiger 
Sahren angefangen habe; wenn id) diefen Chronus 
nach der Bengel'ſchen Zeitrechnung zu 1111%, Jah⸗ 
ven annehme, und dann den merfwürdigen Zeitpunft, 
deu du mir einmal angegeben haft,.nämlid das Jahr 
1725 ale den eigentkihen Anfangspunkt Diefes Ehras 
aus betrachte, fo endigt ſich diefer im Jahr 2836 
nach Chriſti Geburt, alfo gerade am Schluß des 
janiendjährigen Reichs; ziehe ih dieſe taufend Jabre 
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ab, fo kommt das Jahr 1836 wiederum ald das 
große Entfheidungsjahr heraus, in welchem bie Zus 
kunft Chriſti den Streit endigen, und das herrliche 
Neich des Friedens — nach aller Wahrfcheinlichkeit. 
— gründen wird, wie ich auch ſolches in meiner 
Siegsgefhichte mit mehreren Gründen auseinandere 
gefegt habe: denn dba habe ich die Hypothefe anges 
nommen, daß die letzte halbe Zeit des Weibes in 
der Wüfte, nämlih 111 Sahr, im Jahr 1725 ans 
‚gefangen hätte und fid mit 1836 endigen würden; 
addirt man nun die taufend Jahre des Reichs Chriftt 
dazu, fo kommt wieder das Jahr 2836 oder ber 
Ehronus heraus; werden nun bie 164 Jahre hin⸗ 
zugezäßlt, in welchen der Satan wieder losgelaſſen 
werden fol, fo ift die Dauer der Erde von 7000 
Sahren erfüllt, und fie ift nun reif zu ihrer Berflärung. 

Der gr. M. Alles ſchickt fih dazu an, biefe 
deine Vermuthung wahr zu machen; indeffen erfors 
dern ſolche Zeitbeftimmungen große Behutfamfeit. 
Der Herr wird aud den Seinigen unvermuthet fome 
men, daher hat er auch veranftaltet, daß alle Zeit- 
vechnungen von 20 bis 30 Jahren ungewiß find, 
folglich fann man nie genau wiffen, wo bie prophe⸗ 
tiſchen Zeitläufe anfangen, und alfo auch eben fo 
wenig, wo fie endigen. Wahrfcheinlich ift es immer, 
daß im jahr 1836 die große Sache des Reichs Bote 
tes im Gange feyn wird, aber gewiß iſt es doch 
nit. Das aber ift gewiß, daß ſich feit hundert Jahr 
ven ber alles dazu anſchickt. In dem vorhin gedach⸗ 
ten Zeitraum der zwanziger und dreißiger Jahren 
Des achtzehnten Jahrhunderts Tebte ein gewiffer Mann, 
Namens Johann Epriftian Seig: er war gebürtig 
aus Baireuth, wo er auch wegen feiner ungewoͤhn⸗ 
lichen Meynungen zur Rechenſchaft gezogen wurde; 
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er hielt fich mehrentheils in Amſterdam auf und be 
hauptete: er fey ein außerordentliher Gefandter Got⸗ 
ies, der der Chriftenheit die Zufunft des Herrn, Die 
er aufs Yahr 1736 feftfegte, ankündigen follte. Diefe 
Behauptung gründete er auf folgende fehr willfüre 
iche Berechnung: er nahm die 1260 Tage der Flucht 
des Meibes für fo viel Jahre an, |. Offenb. Joh. 12, 
9. 6. und feste dann ihren Anfang in das Jahr 476 
ach Chriſti Geburt, in welchem er etwas zu finden 
glaubte, das ihn dazu berechtigte; auf die Weife fiel 
alfo ber Termin ins Jahr 1736... Der folge und 
zuverläffige Ton, in dem er ſprach, und die Bitter- 
Zeit, mit der er auch die fanfteften Zurechtweifungen 
wegftieß, find ein zuverläffiger Beweis, daß ihn ber 
Geiſt Zefu Chriſti nicht regierte, fondern daß er ein 
halb verrädter Schwärmer war, der fi im Eigen» 
Sünfel verfliegen hatte. 

Ich. Das ift gewiß; indeffen iR es doch auf 
fallend, daß er auch auf die Sahrzahl....36 ges 
zieh, und fih alfo bloß im Jahrhundert irrie, 

Der gr. M. Merkwürdig ift das immer, und. 
Die Urfache ift auch leicht aufzufinden, Sei war an⸗ 
fänglih ein frommer Dann, der es redlich meynte; 
Die außerordentlichen Negungen, Bewegungen und 
Erweckungen, die damals auf Speners und Frans 
Send Beranlaffung gäng und gebe waren, regten ihn 
auf, auf die Zeichen der Zeit zu merfen und bie 
Apofalypfe zu ſtudiren; in biefer frommen und ges 
fpannten Stimmung gab ihm fein Ahnungsvermögen 
wahrfcheinlic einen leiſen Winf von der Jahrzahl 
1836. Der Wunſch aber, felbft die Zeit zu erleben 
und dabei auch eine merkwürdige Rolle zu fpielen, 
Löſchte die Zahl S aus und fegte an deren Stelle 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VIEL ©». 8 
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7 babin. est fuchte er nun biefe Zahl zu recht⸗ 
fertigen, und fand, was man in ſolchen Fällen ims 
mer findet. Er erfebte das Jahr 1736, und wurbe 
sor aller Welt zu Schanden. Ein warnendes Bei⸗ 
fpiel für alle, die fih anmaßen, Gefandte Gottes an 
die Menſchen zu feyn und das gehörige Creditiv nicht 
dazu haben. Seitz mußte wirflihe Wunder thun, 
und bamit feine Sendung beweiſen; fonnte er das 
nit, fo war er aud nicht berechtigt, zu fordere, 
dag man ihm glauben fole. Die geiftlihe Kama 
enthält das Wichtigſte von Seigens Weiffagungen. 

Sch. Ich erinnere mi noch fehr wohl, daß in 
meiner Jugend viel von einem Buch geſprochen wurde, 
welches von einem aus Rom geflüchteten Pater den 
Namen führte. Diefed Buch las ich damals felbftz 
der Berfaffer behauptet, daß die Zufunft des Herrn 
ins Jahr 1806 fallen würde; welches aber darum 
nicht wahrſcheinlich ift, weil fih der Menfch der Sün- 
ben noch nicht offenbart hat, und auch die Borans 
falten noch nicht reif find. 

Dergr. M. Diefer flühtige Pater gehört eben» 
falle in die von mir vorhin bemerfte wichtige Zeit 
der 20ger und 30ger Jahre, und feine Behauptung 
ift denn doch immer wieder ein Beweis von der alls 
gemeinen Ahnung der damaligen Zeit, daß bie Zus 
kunft ded Herrn zu feinem Reich nahe fey. Bis 
dahin wurde jeder, der nur von Ferne mit Beifall 
des taufendjährigen Reiche gedachte, als ein Keger 
verabſcheut, aber von der Zeit an wurde die Erwars 
ung defjelben unter den wahren Ehriften immer ges 
wöhnlicher, bis fie nun fat allgemein und zum wich- 
tigen Troftgrund in diefen bedenflihen Zeiten gewors 
ben if. Die widtigften Schrififteller, welche für 
das taufenbjährige Neid Chriſti auf Erden zeugeten, 
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waren Peter Poiret, ber befannte Theologe Peterfen 
and feine fromme erleudtete Gattin. Noch andere 
weniger befannte Zeugniffe will ich dir aus der geiſt⸗ 
Yihen Fama bemerflih machen; in diefem Buch wird 
aus des fo eben gedachten Peter Poirers hoͤchſt wich 
tigem Werf, die göttlihe Haushaltung genannt, ein 
und anderes angeführt, das hieher gehört; er gibt 
aud die tröftlihe Hoffnung, daß dann, wenn ber 
Menſch der Sünde die große Berfuchungsflunde be⸗ 
ginnen wird, der Herr einen fihern Bergungsort 
für feine Auserwählten anmeifen werde. Ferner bes 
Bauptet er auch mit Recht, daß die ganze Erde mit 
ihren Bewohnern dem Feind der Menfchen entrifien, 
und ein ewiger Sig der Herrlichkeit des Herrn und 
ber erlösten Menfchheit werden müffe. Er glaubt 
auch mit Grund, daß alle wahre VBerehrer des Herrn 
Theil an der erften Auferftehung bei dem Anfang des 
Saufendfährigen Reiche haben werben ; über die Jeit, 
in welcher das Reich des Friedens anfangen werde, 
gibt er feinen Auffchluß. 

Ein gewifler gelehrter Engländer, Namens Samuel 
@larfe, der in den 20ger Jahren des 18ten Jahr⸗ 
Hundert farb, machte die Bemerfung, daß allemal 
vor den Hauptveränderungen und gänzlichem Berfall 
der vier großen Monarchien merfwäürdige Mondsfin⸗ 
ſterniſſe gewefen, auf welche fih dann das Reid), in 
welchen fie am ſtärkſten bemerft werden, allmählig 
feinem gänzlihen Untergang genähert habe; da nun 
im Jahr 1736 eine ſolche außerordentlich ftarfe Monds⸗ 
finfterniß vorfam, die Clarke voraus gefehen und bes 
rechnet hatte, fo fchloß er daraus, daß dem abend⸗ 
ländiſchen römifhen Reich eine große Veränderung 
bevorflünde, 

: 34. Daß Erfcheinungen in ber phyfifhen Natur 
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Bedeutung und Bezug auf die Hauptvorfälle in der 
moraliihen Welt haben, das wird heut zu Tage 
burchgehends mit Hohn und Spott verworfen, wer 
aber nicht aufgeflärt, fondern erleuchtet ift, der weiß, 
bag die Körperwelt Typus, Hieroglyphe der moras 
Kifchen ift, und daß in diefer nichts vorgehe, das 
nicht in jener eine oder die andere Anmeldung äußere. 
Die Urfache, warum man jegt alles verwirft, fommt 
baber, weil man ehemals alfe Erfcheinungen in der 
förperlihen Natur zu VBorbedeutungen machte; das 
mals that man der Sache zu viel, und nun zu wenig. 

Dergr M. So ging’d von jeher; der Menſch 
ift zu nichts weniger aufgelegt, als. die Mittelfiraße 
zu halten. Eine andere fonderbare Prophezeihung 
iR ung vom Pabſt Benedift dem 13ten aufbewahret 
worden, er fol fie von einem Engel in einer Ente 
züdung erhalten haben; fie Tautet fo: Wenn Oftern 
auf Marfustag und Pfingften auf Antonistag, und 
der Frohnleichnamstag auf Johannis fällt, fo wird 
erzittern die ganze Welt. Diefer Fall ift möglich, 
aber doch fehr felten: denn alsdann fällt der Oſter⸗ 
tag auf den 2äften April, welches außerordentlich ſpät 
it. Im Jahr 1734 trat diefer Kal ein, er kann 
aber noch einmal eintreten; merkwürdig tft es immer, 
daß alle diefe Prophezeihungen entweder in fenen Zei⸗ 
ten des Pofaunentone ausgeſprochen, oder doch auf 
fie hingedeutet worden, Die heilige Hildegardis weils 
fagt in ihren Briefen an bie Geiſtlichkeit zu Eöfn 
und Trier diefer GBeiftlichfeit ihren gänzlichen Unter⸗ 
gang, und zwar um ihrer Sünden willen. Wir has 
ben in unfern Tagen die Erfüllung gefehen. Die 
heilige Katharina von Siena verfündigt der römi⸗ 
fhen Geiftlichfeit ebenfalld wegen ihrem grundlofen 
Berberben ſchreckliche Strafen, hernach aber auch eine 
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glückſelige Zeit; eben dieß prophezeit auch die hei⸗ 
lige Brigitta, und fügt noch hinzu, daß ſich Gott 
anſtatt der verborbenen chriſtlichen Kirche eine neue 
Kirche aus Juden und Heiden fammeln werde. Der 
fromme Zaulerius, welder ein katholiſcher Prediger 
in Straßburg war, befien Schriften aud Lutherus 
fehr hoch fchägte, "prophezeihte von ſchweren Gerichten 
über die Chriftenheit, in welchen aber der Herr ben 
Seinigen eine Freiftätte anweiſen würde. 

Der fromme und erleucdhtete Biſchof Ufferius im 
Irland weiffagt ebenfalls von fhweren Gerichten über 
Die ganze Ehriftenheitz in biefer Zeit aber würde der 
Herr die Seinigen an einen gewiffen Ort in Sichers 
beit bringen, und diefe follten dann die Stammges 
meinde des fünftigen herrlichen Reiche des Herrn werden. 

Die gottfelige Frau Peterſen, deren ich vorhin ges 
Dachte, verfündiget an vielen Drten in ihren Scrifs 
teu nahe bevorftebende, ſchwere, göttliche Gerichte. 
Sonderli aber fagte fie, Daß ein allgemeiner fohreds 
licher Krieg, in welchem faft jeder Potentat bewaffs 
net feyn würde, den Anfang zu biefen Trübfalen 
machen werbe. 

Ein frommer Wollenweber, Hans Engelbredht in 
Braunfhweig, der während dem 30jährigen Krieg 
Iebte und vieles zur Buße und Belehrung Erwedens 
des gefchrieben hat, weiffagt befonders ſchwere Ges 
richte über den geifllihen Stand; und daß nach dem 
Gericht des allenthalben berrfchenden Antihrifts in 
dem herrlichen Reich des Herrn eine andre vortreff⸗ 
liche Geiſtlichkeit ſtatt finden werde. 

Wenn man alles, was der ſelige Jakob Boͤhm 

son den letzten Zeiten weiſſagt, anführen wollte, fo 
koͤnnte man ein ganzes Buch damit anfüllenz vieles 
davon wurde ſchon im 30faͤhrigen Krieg, in befien 
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erften Jahren Böhm ſtarb, erfüllt, aber die Haupt» 
ſache ift noch zufünftig; immer fpricht er vom Ge⸗ 
richt über Babel, über die babylonifche Hure und über 
den Antihrift; dann von der Lilie, die aus Norden 
bervorblüben und dem Sammer ein Ende machen 
. wird; das herrliche taufenpfährige Reich nennt er die 
Lilienzeit, und behauptet ausdrücklich, daß fie nicht 
fern mehr fey. 

Sch. Sch babe bemerkt, daß alle diefe neue Pros 
pheten, welche in der erften Hälfte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts, alfo vor und während dem 30jährigen 
Krieg lebten, ihre Ahnungen von den legten ſchwe⸗ 
ren Gerichten auf diefen Krieg deuteten und den An—⸗ 
bruch des Reichs Gottes aus Schweden erwarteten, - 
weil damals die Hoffnung der Proteflanten und ale 
ler frommen Chriften auf den König Guſtav Adolph 
gerichtet war, und aud nad) feinem Tod erwartete 
man noch immer Böhme Lille aus Norden; fie ber 
gingen alfo eben den Fehler, den du vorhin rügteft; 
daß fie ihre göttlihe Ahnungen felbft auf die poli« 
tiihe Lage ihrer Zeit anwenden wollten. 

er gr. M. Das ift wahr, und eben daher 
entfteht auch ihre Iinzuverläßigfeit; Böhm dachte auch 
wohl bei feiner Lilie an den König in Schweden, 
und nannte fie darum bie nörblihe. Die Zukunft 
wird lehren, ob die noch Fünftige Filie auch aus Notre 
ben aufblüben wird. 

Die- befannte,, hocherleuchtete Madam Gufon hat 
in ihren Schriften und Briefen außerordentlich viele 
Ahnungen von Babel, vom Antichrift, vom Gericht 
über beide und von dem nachher entflehenden herr⸗ 
lichen Reich Chriſti auf Erden geäußert; die gute 
Seele befand fich aber in einer Rage und in einem 
Zeitraum, wo fie fih nicht deutlich erklären durfte 3 
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inbefien, wer ‚geöffnete Nugen bat, ber verfteht fie gar 
wohl. Sie behauptet, daß das alles bald, bald ger 
ſchehen werde; fie ftarb Anno 1717, 
Ertwas früher noch als diefe heilige Dame, doch 
noch mit ihr zu gleicher Zeit, lebte in Holland ein 
eben fo frommes und von Gott begabtes Frauen⸗ 
zimmer, Namens Antoinette Bourignon; diefe vers 
Tündigte laut und lang in allen ihren Schriften den 
Abfall von Chriſto, die darauf folgenden göttlichen 
Gerichte, die Ankunft des Antichrifts, oder des Mens 
fhen der Sünde und deflen Gericht, und dann den 
pölligen Anbrud) .des Reihe Gottes auf Erden. Sie 
ſahe diefes alles für fo nahe an, daß fie glaubte, 
der Menih der Sünde fey damals ſchon geboren 
— viele hielten Ludwig den 14ten dafür. Dann fagt 
- fie auch: es würden wunderfeltfame Veränderungen 
an den Himmeln und Elementen, fremde Verkehrun⸗ 
gen und Jahreszeiten, ungewöhnliche Wunderzeichen 
an den Geftirnen, und traurige Zufälle ‚des Feuerg, 
des Sturmwetters und des Erdbebens entfliehen; fer- 
ner verfichert fie, daß bei dem völligen Ausbruch der 
legten Plagen Gott die Seinigen verfammeln und 
ihnen. ein Rand. einräumen werde, in weldem fie 
fiher wohnen würden, bis der Sturm vorüber ſey. 
Bom taufendfährigen Reich fpricht fie viel und mil 
entzüdender Wonne. | 
3b. Was die fromme Seele von ungewöhnlichen 
Naturerfcheinungen abnet, davon haben wir fehon feit 
dem Erdbeben in Calabrien bis auf den verwichenen 
falten herbflartigen Sommer mande Erfahrung ges 
macht; indefien wird es freilich in Zufunft noch beſ⸗ 
fer fommen. Ueberaus tröftend ift die von fo vielen 
Zeugen beflätigte Berfiherung eines Bergungsplages 
für bie armen Schaafe zur Zeit der Trübfal. 


Dergr. M. Endlich muß ih doch noch einer 
fonvderbaren Prophezeihung gedenken, welde im acht 
und zwanzigften Stüd im dritten Band der geiftlis 
hen Fama enthalten iſt; mit diefer verhält es ſich 
folgendergeftalt: Der berühmte Besiainrgber Cy⸗ 
riak Spangenberg durchkroch viele alte Schlöſſer, 
Kloͤſter und Archive, um Materie zu ſeiner Geſchichts⸗ 
beſchreibung zu ſammeln; unter andern kam er auch 
zu dem vor Alters berühmten Kloſter St. Ulrich, 
vder Lottersleben, welches jetzt Königslutter heißt; 
hier fand er eine ſehr alte Schrift in Meſſing ge⸗ 
graben, welche von einem Mönch, Namens Sebald, 
berrübrte, der um’s Jahr 1012 in diefem Klofter ge⸗ 
lebt hat. Spangenberg überfegte fie aus der lateis 
nifhen in die deutſche Sprache, und fo lautet fie 
nun folgendergeftalt; 

Wenn id Sebald alfe Eigenfchaften und Wirkun⸗ 
gen ber himmliſchen Zeichen wohl erwäge, fo finbe 
ih an allen Orten aus natürliher Bewegung und 
Andeutung derfelben Sternen, daß die kaiſerliche Ho⸗ 
heit auf feinem Stamm lang beruhen wird, bi man 
wird fchreiben 1246; da wird ein Held aus Mann⸗ 
heit den zweifachen Adler erlangen, und das Kaiſer⸗ 
thum Löblich verwalten, auch Oefterreich, Ungarn und 
Böhmen fih unterwürfig machen, und folches bis in 
das 18. Sefulum beherrfhhen, da wirb ed groß wers 
den und bleiben floriffant bis 1740. Dann werden 
Berwirrungen, Rebellionen und große Zerrättungen 
anfangen und über'n Haufen geben. Nachdem aber 
wird alsdann das Kaiſerthum in drei Linien getheilt 
werden, italien aber wird Noth leiden, und wird 
die Stadt Rom eine ebene Wüfte werben. Da wird 
ein Held durch Mannpeit den zweifachen Adler ers 
langen und das Kaiſerthum löblich verwalten, und 
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ſolches beherrſchen, bis endlich ber mitternächtige Loͤwe 
berausfommen und die Länder mit Graufamfeit an« 
fallen wird. Alsdann werden ber rothe Löwe, ber 
Adler im finftern Thal und der weiße Schwan fich 
wider ihn in Grimm fegen und das Kaiſerthum lange 
Jahre behaupten, bis der große Gott mit feinem un⸗ 
yergänglichen Reich wird hereinbrechen und ein Ende 
machen. Sp wird die Weiffagung Daniels nicht 
weiter geben, und man fol an Nebucadnezar’s 
Traum ben Ausgang erfehen, daß das Ende der Welt 
nahe fey. 

Ber diefer Prophezeihung fieht man wiederum deut⸗ 
lich, daß der gute Möndy viel Wahres, aber au 
mit trüben Augen gefehen, und alſo eigene Phauta⸗ 
fien oder irrige Begriffe mit eingemifcht habe, wie 
ſolches bei der Sterndeuterei nicht andere möglich if. 
Das, was wir bie jegt als wahre Erfüllung anfehen 
Sönnen, befteht in folgenden Stücken: Es ift ganz 
rihtig, daß das deutiche Kaiſerthum bis in's drei⸗ 
zehnte Jahrhundert bald von dieſem, bald von jenem 
deutſchen Fürſtenhaus verwaltet wurde; und daß es 
in eben diefem Jahrhundert einem Helden, nämlich 
dem tapfern Grafen Rudolph von Habsburg, über- 
tragen worden ift, bei deffen Familie es auch, einige 
Ausnahmen abgerechnet, bis ins achtzehnte Jahrhun⸗ 
dert geblieben if. Rudolph von Habsburg wurbe 
Kaifer im Jahr 1278, und nicht wie der Mönd) fagt, 
im Jahr 1246 — doch kann dieß aud ein Druds 
oder Schreibfehler feyn, das Jahrhundert hat er aber 
geizoffen, welches fihon viel iſt; daß er aber das 
Jahr 1740 beftimmt angegeben hat, das ift höchft 
merkwürdig: denn in diefem Jahr ftarb der letzte Kaiſer 
aus dem Habsburg’fchen Haus, nämlich Carl VI., 
und von der Zeit an hat es freilich an Verwirrungen 
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und Zerrüttungen nicht gefehlt. Auch das if genau 
eingetroffen, daß Böhmen und Ungarn ebenfalld an 
Defterreich gefommen find, welches alles der Mönch 
damals aus der politifhen Lage der Dinge unmöge 
lich vorausfehen Eonnte. 

Ich. Es ift aber doch höchſt fonderbar, daß dies 
fer Sebald das alled durch Sterndeuterei herausge⸗ 
bracht hat; einiges iſt doch beftimmt eingetroffen, und 
ed wäre Unfinn, zu fagen, das fey fo von ungefähr 
geſchehen. 

Der gr. M. Auch Noſtradamus und Lichtenberg 
waren Sterndeuter, nicht weniger auch Poſtellus; in 
jenen Zeiten war die Aſtrologie eine erlaubte und 
ſehr hoch geſchätzte Wiſſenſchaft; ſie war aus den 
Morgenländern in die Abendländer gekommen; ſie 
wurde ſchon in den älteſten Zeiten von Chaldäern, 
Sabäiern und Egyptiern geübt. Bei den Sfraeliten 
aber war fie verboten, und zwar mit Recht: denn der 
Menſch fol ſchlechterdings die Zufunft nicht ergrü« 
bein, außer was ihm von Gott, ohne fein Suden, 
\aug freier Gnade, in feinem Wort offenbart worben, 
oder auch jegt noch auf eine unzweideutige Art offen⸗ 
bart wird; die Aftrologie ift eigentlich Zeichendeutes 
rei, und biefe ift Zaubereifünde, 

Ich. Da aber doc vieles eintrifft, was durch 
die Aftrologie berechnet und herausgebracht wird, fo 
muß doch wohl etwas Wahres daran feyn. 

Der gr. M. Die ganze körperliche oder Site 
nenwelt — das ganze Univerfum ift ausgefprochenes 
Wort Gottes, Buchſtabe und Hieroglyphe der Gei⸗ 
ſterwelt; es geht nichts in der Geiſterwelt vor, das 
fi) nicht durch irgend ein Phänomen in der äußern 
Natur bemerflih macht. Wäre der Menſch im Stand 
ber Unſchuld geblieben, fo hätte er im Buch der Nas 
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dur leſen und ſich daraus hachft nüplich belehren kön⸗ 
nen; in feinem gegenwärtigen, fo unausſprechlich vers 
dorbenen Zufland aber würde es Gift und Tod für 
ihn feyn; darım fleht auch eben der Cherub mit dem 
Slammenfchwert vor dem Thor des Paradiefed, Das 
mit der vorwigige Menſch nicht da hineingehen und 
aus einem freien Gefihtspunft in die Geheimniffe 
der Natur fchauen möge. Die neueren Weifjager, 
von denen jet die Rede ift, forfchten in Unfchuld, 
fie wußten es nicht beffer, darum wird's ihnen auch 
am Tage bes Gerichts nicht zugerechnet werden; ihre 
Weiffagungen find aber auch fo ungewiß, daß man 
vor der Erfüllung nichts damit machen, fi) nicht auf 
fie verlafien fann, und dieß ift bei allen Prophezei⸗ 
Bungen der Fall, die blos aus dem entwidelten Abe 
nungsvermögen und nicht aus befonderem Befehl und 
Beranftaltung Gottes ausgeſprochen werben. 

Ich. Es gibt aber zu allen Zeiten bin und wies 
ber indgeheim einzelne Männer, die in der Furcht 
Gottes tiefe Blide in die Geheimniffe der Natur thun 
und denen das Berfändniß geöffnet worden, ihre 
Sprache zu verſtehen; ift das denn aud unerlaubter 
Borwig ? _ 

Dergr. M. Das kommt Iebiglich auf den Ge⸗ 
rauch an, den folde Männer von ihren entdedten 
Geheimniſſen machen. Du wirft did erinnern, wie 
oft fie ein fohneller, unerwarteter Tod wegrafft, fo 
daß der fromme Chriſt darüber erftaunt, und nicht 
weiß, was er jagen fol, indem er hoffte, daß der 
Herr noch viel Gutes durch fie ausrichten würde. 

Ich. Das iſt wahr! — ich erinnere mich deſſen 
ſehr wohl, und noch vor Kurzem hab’ ich einen merk⸗ 
sürdigen Kal diefer Art erlebt. Ich will mir deine 
Warnung zu Rug machen, und mich nur mit dem 
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einzig Nöthigen, und was in unfern bedenklichen 
Zeiten nützlich feyn kann, befchäftigen. Aber fage 
mir, ehrwäürdiger Bater! es gefchieht ja doch nichts 
ohne Leitung der Borfehung, wie fol denn der Chriſt 
alle die Weiffagungen,, von denen wir jegt geredet 
haben, benüsen ? 

Der gr. M. So wie er jedes menſchliche Werk 
prüft und benügt, was dem Glauben ähnlih, mit 
der heiligen Schrift übereinftimmend if, das läßt er 
fih zur Erwedung, zur Aufmunterung und zur Stärs 
tung feines Glaubens dienen; eben fo fieht er auch 
das an, was erfüllt ift, das, was noch nicht erfüllt 
ift, läßt er unangetaftet und unbeurtheilt ftehen, aber 
er glaubt nicht daran, big er die Erfüllung fieht, weil 
diefe Männer auch vieles vorausgefagt haben, das 
nicht erfüllt worden ift, 

Ich. Das ift einleudhtend wahr und ich will es 
mir merfen. Im verfloffenen Sommer ift mir etwas 
Merkwürdiges begegnet, worüber ich deine Belehrung 
wünſche. 

Im verwichenen Auguſt, ungefähr in der Mitte des 
Monats, erhielt ich einen Brief aus den Niederlan⸗ 
den; in dieſen war ein Aufſatz eingeſchloſſen, den ein 
Knabe von 14 Jahren geſchrieben hatte, worin er 
‘erzählt: daB er am 21. Julius nach einem ernftlihen 
Gebet zu Gott ein fehr merfwürbiges Geficht gefehen 
babe; dieſem zufolge fagt diefer junge Menſch vor 
ber, dag bald ein großes Kriegsheer von Mittag ber 
über den Rhein gehen werde, ebenfo werde auch ein 
Kriegsheer aus Mitternacht kommen, und beide wür- 
den einen fchrediichen Kampf mit einander Fämpfen. 
Deutfhland werde ein Schauplag bes Kriegs wers 
den, Seuchen und theure Zeit würden drauf folgen 
n. ſ. w.; wie der Knabe erzählt, fo hat er nachher 
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noch einmal ein ähnliches Gefiht, und in demſelben 
die Zufunft Ehrifti zu feinem herrlichen Reich geſehen. 

Als ich diefen Brief erhielt, fo dachte ich weiter 
nichts dabei, als der junge Menſch bat den Jakob 
Böhm, oder fonft myſtiſche Schriften gelefen, die 
feine Imagination erbigt haben, moraus dann eine 
folche Entzädung, wie ich fie gar oft bei hyſteriſchen 
Srauensperfonen, auch bei bypochondriichen Männern 
gefeben babe, entflanden iſt; die alfo nun weiter 
nichtd zu bedeuten hat. Als aber urplöglih, ohne 
daß es ein Menſch ahnen fonnte, der jegige Krieg 
entſtand und die franzöfiihe Armee gegen Ende Sep- 
tembers und Anfang Dftobers über den Rhein ging 
— Franfreih Tiegt dem Wohnort des Knaben gegen 
Mittag — und nun aud eine ruffiihe Armee gegen 
Deutichland beranzog, fo wurde mir der Aufiag des 
. Knaben merfwürdig, und ich erfannte nun, daß er 
eine wahre Ahnung gehabt habe. Den ganzen Aufs 
fag darf ih noch nicht befannt machen, weil er vier 
les enthält, das vielleicht nie erfüllt wird, und doch 
unnöthige Sorgen verurfachen Fönnte, Ich werbe 
ihn aber doch wohl verwahren und beobadıten, was 
erfüllt und nicht erfüllt werden wird. Uebrigens if 
der Knabe fehr gottesfürdtig; er hat ein paar Mal 
an mich gefchrieben, noch ehe ich von feiner Weif- 
fagung ein Wort wußte. Diefen Briefen nad hielt 
ich ihn für einen frommen erleuchteten jungen Mann 
son etwa 206 Jahren. 

Dergr. DM. Diefer junge Menſch gehört mit fei- 
ner Weiffagung in die Klaffe der Seher, wovon wir 
bisher geredet haben. Der wahre Chrift und aufs 
merffame Beobachter der Zeichen der Zeit kann unb 
fol aus allen diefen mangelhaften menſchlichen Abs 
nungen folgende wichtige NRuganwendung ziehen: 





Ich. Wie verfiehft du das, ehrwürdiger Bater! 
ich bitte, erfläre dich näher! 

Der,gr. M. Die Ausbildung, Eultur und Lecs 
türe der jungen Leute beiderlei Geſchlechts, beſon⸗ 
ders des weiblichen, bat feit fünfig Jahren ber 
außerordentlich zugenommenz deßgleichen iſt man auch 
in der Aufklärung und Riteratur, befonders im Dich⸗ 
terfah, wohin auch Romane und Scaufpiele gehö⸗ 
zen, fo weit vorwärts gerüdt, daß man ſchon längft 
die Grenzen der Natur hat überfchreiten, und im 
Meberfpannten,, fogar im Geifterreih Stoff zur Uns 
terhaltung fuchen und fammeln müflen. Dieß bat 
nun die ganz natürliche Folge, daß die jungen Leute 
an allem Einfachen, Erbaulihen, wenn es aud no 
fo gut und gründlich gefchrieben ift, einen Edel has 
ben; vorzüglich gilt dieß von der Bibel; man liest 
fie aus Pflicht, weil man muß, aber fie macht feinen 
Eindrud, alle Wahrheiten gleiten ab, wie ein flie 
Bendes Waffer auf glatten Steinen, und dieß alles 
it blos Kolge des Romanen und Schaufpiellefens, 
Wenn du mich aber fragft: ob denn nun Eltern und 
Dbrigfeiten ihren Kindern und Untertbanen bag Ro⸗ 
manenlefen verbieten follen? fo antworte ich: Rein! 
— weil fie dann insgeheim mit noch größerer Des 
gierde und zu größerem Schaden gelefen werben. 
Kirchen⸗, Schullehrer. und Eltern follen in der öffente 
Iihen Erziehung und im Unterridt dafür Sorge tra 
gen, daß die Richtung des Willens mehr auf dem 
Berftand, als auf die Zmagination geleitet werden 
möge;. denn fobald junge Leute einmal Geſchmack 
an Erforfhung und Erfenntniß nuͤtzlicher Wahrhei⸗ 
ten befommen haben, fo achten fie den Genuß, den 
die Imagination gewährt, nit mehr fo hoch, und 
man fann fie alsdann leicht in einer nüglichen Mäs 
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Bigkeit dieſes Genuſſes erhalten. In dieſer Seelen 
ſtimmung iſt es auch leichter, der Bibel und ihrer 
Religion Eingang zum Herzen zu verſchaffen. Hätte 
man dieſe Regeln von jeher befolgt, ſo ſtünde es 
beſſer um die gegenwärtige Menſchheit und um den 
Geiſt der Zeit, und hätte man beſonders den Ver⸗ 
Fand des weiblihen Gefchlechts feiner ehelihen und 
Yäuslihen Beftimmung gemäß entwidelt und bie 
ohnehin fo fruchtbare Imagination im Zaum gebal- 
gen, fo wären unfere Weiber und Töchter gefünder, 
and man hörte weniger von Krämpfen und Nervene 
Iranfheiten. 

Ich. Wie einleuchtend wahr iſt dieß alles! — 

ibt es aber Fein einziges Mittel, deinen fo wohl- 
dhätigen Rath in Ausübung zu bringen ? 

Der gr. M. 9a, es gibt eins, aber es ſteht 
nit in der Macht der irdifchen, fondern der himm⸗ 
Sifchen. Polizei und Geſetzgebung; diefe kann es aber 
auch nicht anders als durd eine fehr ernfte Anftalt 
zu Stand bringen; merfe wohl, Tieber Freund! was 
ich dir jest fagen will, ih fage noch einmal, merke 
wohl! damit du es Deinem ganzen Publitum im 
Namen Gottes verfünden könneſt. Es wird eine Zeit 
Tommen und fie ift nicht weit mehr, wo Deutfchlande 
Knaben und Mädchen, Sjünglinge und Jungfrauen, 
nicht mehr nad Romanen, Schaufpielen und YBällen, 
fondern nah Brod und Erguidung lechzen, fih nur 
nad Lebengficherheit fehnen werben; Krieg, Schwert, 
Hunger und Seuchen werden fie allenthalben ver- 
folgen; wenn die Braut fagt: morgen werde ich die 
Battin meines DBräutigams werden, dann wird der 
Bräutigam in den Krieg gezwungen und der Mörs 
der feiner Landsleute werden. Kirchen werden leer 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VIEL Bo. 9 
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Beben, weil man feine Prediger mehr befommen Tann, 
und der Sammer wird den nach Gottes Wort Lech⸗ 
zenden dahin treiben, aber Nachteulen werden Strafen 
Gottes Ereifhen und Kibige den nahen Tod vers 
fündigen. Die Orgeln werden Löchericht wie Todtens 
Töpfe ausfehen, Schwalben werden barinnen niftenz 
die Kanzeln und Schalldedel den Einfall drohen. 
Des Nachts werben die Geifter derer, bie jegt ihre 
Zuhörer hinauspredigen, in ihrem ewigen Sammer 
die Kanzeln befleigen, Tauffteine und Altäre umfcleis 
Ken, um in der üden Nacht, da wo fie fündigten, 
Ruhe und Troft zu fuchen, aber es wird ihnen nicht 
gelingen. Bater und Sohn werben ausgeben, um 
Brod und Waffer zu fuchen, fie werden bei alten 
Nuinen vorbeigehen, der Sohn wird fragen: Vater, 
was war das für ein Haus! Antwort: ein Schau⸗ 
fpielhfaus — dann wird der Sohn fi wundern und 
fragen: was ift das? — dieß alles fage deinen Les 
fern! — viele werden dich höhnen, fchimpfen und 
wit den Zähnen über dir Fnirfchen, aber daran Fehre 
Dich nicht, das war von jeher das Schidfal der Zeus 
gen der Wahrheit, fo wie es das Schidfal der Zeit- 
genoffen zur Zeit der bald einbrechenden göttlichen 
Strafen ift, daß fie das Gericht der Verſtockung taub 
gegen alle Warnungen, und rafend gegen alle Buß⸗ 
prediger und Zeugen der Wahrheit macht. 

Es ift wahrlich erftaunfich, Daß die Zeichen dieſer 
Zeit fo wenig allgemeinen Eindrud: auf den Geift 
unferer Zeit machen; je fihtbarer fich die göttliche 
Dazwiſchenkunft in der Gefchichte unferer Tage zeigt, 
defto gefühllofer wird man, und man benft fo wenig 
daran, fic wieder zum uralten apoftoliihen Glauben, 
‚wofür vor ein paar Jahrhunderten fo mancher hrife 
liche Fürſt und Edle gefämpft und geblutet hat, zu 
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wenden, daß man vielmehr mit aller Macht die lei⸗ 
dige falfhe Aufklärung aus allen Kräften befördert, 
und nicht fieht, oder nicht fehen wid, daß die Ver⸗ 
nunft am philofoppifchen Fieber krank Tiegt und ders 
geftalt phantafirt, daß wenige vernünftige Worte mehr 
zum Borfchein fommen. 

Daß Kaifer Napoleon einer der größten Männer 
aller Zeiten und vielleicht unter allen der Größte iſt, 
das kann und muß jeder vernünftige Menſch gefteben, 
der ihn mit unbefangenem Blid von feinem Studies 
ren in Straßburg an bis auf den heutigen Tag bes 
obachtet hatz aber dem allem ungeachtet ift und bleibt 
er Menfh, und in Beziehung auf den über alles 
Erbabenen, auf den allmächtigen Beberricher aller 
Welten und Wefen, ein ſchwaches flerbliches Erden 
find. AU fein Berfland, all feine Kraft, afl fein 
Muth und feine Weisheit hätten ihm nicht geholfen, 
‚wenn ihn der Weltregent nicht auf allen feinen We⸗ 
gen und Stegen fichtbar gefchügt und ganz beifpiel- 
los beglüdt hätte. Er fagte im September noch in 
Franfreih: er wolle mitten im Detober in München 
und gegen Weihnachten in Wien ſeyn; und er hat 
Wort gehalten! — Welcher Menſch kann das fagen 
und ausführen, wenn der Herr ihm nicht Bahn macht? 
— Ber den engliichen Minifter Pitt genau fennt, 
dee weiß, daß er auch in feiner Art ein großer, thäs 
tiger und in der Politik feines Baterlandes tiefbli« 
dender Mann ift, aber was hilft ihn das? — Kais 
fer Napoleon wird von einer großen unfidtbaren 
Macht geleitet, getrieben, gefchägt und unterſtützt; 
Dagegen wirft eben diefe Macht dem Minifter Pitt. 
fo zuwider, daß gerade Die Mittel, woburd er Na⸗ 
poleon ſtürzen und vernichten wollte, ihn auf den 
Laiſerthron gebracht und ihm das Uebergewicht in. 


“ 


— 
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ganz Europa gegeben haben; wer ſieht hierinnen 
nicht Gotted Finger? — und wer fieht nit, daß 
fi der Herr Himmels und der Erbe jegt aufgemacht 
hat, um die ganze Chriftenheit, von den Thronen 
an bis auf die Bauerhütte herab, heimzuſuchen und 
für ihre Sünden zu züdhtigen ? 

Wohl dem, der ſich bei Zeiten befinnt, beffert und 
bem erzürnten Vater in die Ruthe fällt! — der wird 
errettet werden zur böfen Zeit, und er wird ihn vers 
bergen in feinem eigenen Gezelt. Alles, alles fäme 
jest darauf an, daß ſich die von der Regel des Glau⸗ 
bens fo ſchändlich abgewichenen Lehrer der Religion 
wieder zum Sohn Gottes wendeten, ihm aufs neue 
huldigten, ihn und den Glauben an ihn wieder pre= 
Digten, mit ihren Zuhörern fi vor ihm im Staub 
und in der Aſche demüthigten und um Gnade fleb- 
ten, dann könnte noch vieles angewendet werden; 
allein es ift vergebens, fie wollen von den Wegen 
des Herrn nichts mehr fehen und hören, folglich wird 
er fie au nicht fehen und hören. Doch muß ich 
Dir noch etwas zum Trofte fagen: wenn ſich einmal 
das jüdifhe Volk zum Herrn befehren und fih aus 
allen vier Winden zu ihm verfammeln wird, dann 
wird es noch eine große Nachlefe geben: eine zahle 
reihe Schaar aus der Chriftenheit und aus allen 
Nationen der Erde wird ſich an Sfrael anfıhließen 
und mit ihm errettet werben, 


Sp weit für dießmal,. Bater Ernft Uriel; jetzt hab’ 
ih nun noch eins und anderes zu erinnern: 

Ich habe meinen lieben Lefern in einem der voris 
gen Stüde die erbauliche Sterbendgefchichte eines 
Prinzen von Hohenlohe und feiner Gemahlin erzähltz 
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bier folgt eine ähnliche, die ich auch mit den näm⸗ 
lichen Worten einer erhabenen Freundin von ber 
verflärten Gräfin und auch von mir, fo wie fie in 
ihren Briefen an mich enthalten find, mittheilen will; 
in einem Brief vom 22. November des verfloffenen 
Jahrs fehreibt die erlaudte und erleudhtete Dame 
an mid: 

„Gin, dem von Ihnen einft im grauen Mann ans 


geführten fchönen Tod des Prinzen von Hohenlohe 


und feiner Gemahlin ganz ähnlicher Fall, der ung 
tief gerührt bat, ift jegt in Rheda geichehen: meine 
Aheure vieljährige Freundin, die. Gräfin Charlotte 
son Bentheim, hatte ihren feit einigen Monaten an 
‚ der Bruftwafferfucht Teidenden alten Gatten Tag und 
Nacht treu gepflegt und fchrieb mir noch vor einigen 
Wochen: fie könne fih den Gedanken, ihn zu über- 
leben, gar nicht als möglich vorftellen ; nad 44jähs 
riger Berbindung würde das unter allem. erfahrenen 
Herben das Herbfte für fie feyn, u. f. w.; und ſiehe 
da! am 30, Det. befommt fie eine Bruftentzündung, 
fegnet ihre Kinder, Enfel und Freunde auf’ rüh⸗ 


rendſte und hriflichfte ein, fagt: nun will ih euch 


den Weg in die Ewigfeit bahnen und vorangehen, 
und — flirbt mit vollem Bewußtſeyn in der Nacht 
vom 3. auf den 4. November in ihres jüngften Soh⸗ 
nes Armen. Der alte Graf erfährt den Tod noch 


und fagt: das hat fie gut gemacht! — und folgt ihr 


in der Nacht drauf. — Seltene fihöne Bereinigung! 
wohl denen, bie im Frieden ruhen in ihren Kammern!” 

In einem Brief vom 20. December fchreibt . mir 
die gottfelige Dame noch folgendes, als einen Nach⸗ 
trag zu obiger Sterbensgeſchichte. 

„Es freut mich, daß fie unferer theuren Charlotte 
son Rheda Todesgeſchichte für den grauen Mann 
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fih qualtficirend finden. Aus den Briefen der feli« 
gen Fürſtin Caſimire von Detmold von Chapen wer- 
den Sie auch ſchon manches von ber Bollendeten 
gehört.haben. Die Schwiegertochter der feligen Gräfin 
bat ung noch einige fhöne Anekdoten von ihrem Ende 
mitgetheilt: Sie verlangte vom Arzt ihren Zuftand 
zu wiffen, dankte ihm dann herzlich, daß er fie mit 
falfhen Erwartungen, nad jegigem Gebrauch, nicht 
hinhalte, und beforgte alles mit größter Ordnung; 
gab fogar Grofhen und Pfennige an, die in ber Wo⸗ 
chenrechnung noch nachgetragen werden mußten u. ſ. w.; 
fie bat die Umſtehenden, nicht zu weinen, fie ſey ja 
glüdtih ! — und wenn ihr die Schmerzen Klagen 
auspreßten, fo erinnerte fie ſich an Jeſum, der ger 
duldig fo vieles gelitten, und wurde dann wieder 
till; fie verordnete mit feltenem Gedächtniß nod alle 
Kleinigkeiten zur Pflege ihres franfen Mannes, zur 
Freude für ihre Eleinen Enfel u. f. w., und da man 
ihr fagte: der Graf fey auch fehr ſchwach, fo erwie⸗ 
derte fie mit Lächeln: nun fo könnt ihr ung ja zur 
fammen beerdigen, wie ed bei meinen feligen Eitern 
aAuch geihah. Sie empfing noch das Abendmahl mit 
ihrer Schwiegertocdhter, und fagte dann zu ihr: nun 
haben wir auch einen Bund auf die Ewigkeit mit- 
einander gemacht, fegnete Kinder und Enfel ein und 
ftarb. Gerade an ihrem Geburtstage, am 8. Der 
cember, ward die Leichenprebigt beider Gatten gehal⸗ 
ten. Wer foftirbt, der flirbt wohl!“ 

Die felige Gräfin von Bentheim⸗Teklenburg-Rheda 
war aus dem uralten hochgraͤflich, nunmehro fürftli- 
Gen Haufe Wittgenftein - Berlenburg, weldes viele 
fromme Seelen in feinen verfehiedenen Zweigen aufs 
zählen kann. Sie war von feher eine vortreffliche, aus⸗ 
gezeichnete Ehriftin, und fie ſtarb wie fie gelebt hatte. 
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: Eine merkwürdige göttliche Bewahrung eines Kin- 
Des verdient auch hier angemerkt zu werden. Der 
Bater, ein fehr rechtfchaffener gottfeliger Prediger in 
Oſtfriesland, erzählt fie in einem Brief an mid 
som 30. Julius verwichenen Jahrs; ich rüde wie⸗ 
derum feine eigenen Worte hier ein: 

„Eine faft wundervolle Bewahrung des Lebens, 
die mein vierjähriger Sohn vor einigen Wochen ers 
fuhr, fee ich Ihnen als einen Beitrag für ihre 
Volksſchrift Hinzu: es find etwa fünf Monate, daß 
ein Brunnen, der zur Pfarrei, die ich bewohne, ges 
hört und fehr nahe am Wohnhaus befindlich iſt, 
einftürzte. Der Brunnen ward alfo, da er für’s erfte 
zum Gebrauch untüdhtig war, bis zu deſſen Ausbefs 
ferung verjchloffen, um aller Gefahr, der Kinder bei 
demfelben auggefegt ſeyn könnten, zuvorzufommen. 
Inzwiſchen verzog fih die Ausbefferung des Bruns 
nens wegen Mangel an Materialien einige Zeit, und 
ohne daß ed jemand wußte, war an einer Seite, 
bis auf vier Schritte vom Außern Rand des Bruns 
nens, ‚die innere Erbe nacgefürzt, fo daß jedoch 
die mit Gras bewachſene dünne Oberfläche unver- 
fehrt fliehen geblieben war. Mein kleiner Julius 
fpielte in feiner Einfamleit vor dem Brunnen, ohne 
. in feiner kindlichen Einfalt den Abgrund zu ahnen, 
der unter feinen Füßen war, und fanf burd die, bet 
nachmaliger Unterfuhung nur einer Hand did befun- 
dene Erdfrufte bis an den Leib Hindurd. Die uns 
fihtbare Hand bes Heren bewahrte ihn, bag er nicht 
ganz hindurch ſank, wo er ein Maub des fchredlich- 
ften Todes geweſen feyn würde, Das Kind arbeis 
tete fi) ohne fremde menſchliche Hülfe wieder heraus 
und erzählte weinend Dielen Vorfall. Wir fpielen 
auch auf einer unfichern Erdkruſte — Freund! — 
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und Fennen bie Abgründe nit, über die wir hin⸗ 
wandeln! — wird bie feit der Schöpfung im Inner 
der Erde verzehrende Glut nicht auch über fur; oder 
lang, wenigftend einen Theil unferes Erbförperg, 
einftürzen laſſen? —“ 

Kann ſeyn, edler Freund! — aber dann gibt es 
auch noch Engel, die die Juliuſſe retten werden und 
retten können. Wahrlich ja! das war eine göttlihe 
Bewahrung; — gefegt nun, Jemand hätte das Kind 
ba fleden gefehen, wer wäre nicht hinzugelaufen, um 
ed zu retten? und gerade dann wären alle beide in 
den Abgrund gefunfen. Auch daß nicht fehon früher 
da Jemand verunglüdte, ift fhon ein wunderbarer 
Zug der Vorſehung. 

Einige vorzüglide Schriften find mir wieder ber 
fannt geworden, bie ich meinen lieben Lefern eme 
pfehlen muß: | 

Ein würdiger Freund in der Schweiz fchidte mir 
vor einiger Zeit ein Buch voller Salbung, Geifk 
und Leben, der ganze Titel heißt: Le voie de la 
Science divine, ou developpement des principes 
et des bases fondamentales de cette Science, 
independant de toute opinion et de tout systeme 
particulier, en trois dialogues traduits librement 
de l’anglois de W. Law, precedes de a voix 
gui cri dans le desert par Lodoik. A Paris chez 
Levrault et Schoell, imprimeurs-libraires. Auf 
teutſch: Weg der göttlihen Wiffenfchaft, oder Ents 
widlung der Urbegriffe und Grundlagen diefer Wir 
fenihaft, unabhängig von jeder Meinung oder ir 
gend einem befondern Syſtem; in drei Gefpräcen, 
in einer freien Veberfegung aus dem Englifchen des 
W. Lam, diefem geht vorher die Stimme eines Rufe 
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aus ber Wüfte, von Lodoick. Paris bei Levrault und 
Schöll, Buhdruder und Buchhändler. 

Dieß legte Stüd, die Stimme eines Rufe u. f. w. 
ift gut und erbaulih, aber das erfle, der Weg der 
gönlichen Wilfenfchaft, oder wie ich lieber überfegen 
möchte: der Weg zur Erfenntniß der göttlichen Lehre, 
ift ganz unvergleichlich; wer reblich denkt und noch 
Borurtheile gegen Jakob Böhm hat, der wird fie 
yerlieren und vielen Segen aus biefem Buch ſchö⸗ 
pfen. Man fann dieß Werk aud zu Straßburg bei 
Silbermann, Buchhändler in der Kettengaffe Nro. 2, 
befommen. 

Thomas von Kempid über die Nachahmung See 
ſus, abgekürzt, nebft einem Anhang von Communion⸗ 
Andachten. Lemgo, mit Mayer’fchen Schriften, 1805, 
Dieß Büchlein ift ungemein ſchön und erbaulich; es 
schicht fi zum täglichen Gebraud recht gut und ift 
auch zur Vorbereitung zum Abendmahl fehr brauch⸗ 
bar; es hat eine fromme adelihe Dame in der Grafr 
ſchaft Lippe zur Berfafferin, 
- Sm verwichenen Sommer wurde ih mit einem 
Gedicht befannt, das mir ungemein wohl gefiel, es 
ift zwar fchon im Jahr 1800 gedrudt, allein nicht 
fo häufig, als es verdient, gelefen worden; es heißt: 
Tobias von Johann Friedrih v. Mayer, in Frank⸗ 
furt am Main bei Bernhard Körner; es enthält bie 
Geſchichte des frommen Tobias und feiner Familie 
in wohlgerathbenen Herametern. Gebildete Lefer, des 
nen religidfe Gedichte Lieb find, werden mir danken, 
daß ich fie an dieß Büchlein erinnert habe. 

. Dann bat aud der fromme Kaufmann Nüfcheler 
in Züri ein Buch herausgegeben, welches den Ti⸗ 
tel führt: über die Verbindung des Innern mit dem 
Aeußern, oder von dem Einfluß, ben das Obere auf 
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das Untere hat; auch dieß Buch iſt merfwürdig und 
nüglih zu leſen. Man fann ed bei den Züricher 
Buchhändlern befommen, es ift nur ein Octavbändchen. 

Der gelehrte, fromme und Tiebenswürbige Profefs 
for Sailer zu Landehut in Baiern hat ein ungemein 
Schönes und vortreffliches Werk gefchriebenz; es heißt: 
©rundlehren der Religion, bei Lentner in München; 
er braucht es zu feinen Vorlefungen. Wem die Re⸗ 
Tigion Jeſus nad dem biblifhen Begriff noch zwei- 
felbaft ift, der findet bier Stoff zur Ueberzeugung. 
Gründlichkeit, Schönheit des Styls und Deutlichkeit 
im Bortrag find die Haupteigenfchaften dieſes herr⸗ 
Yihen Buche, | 

Doktor Ewald, ehmals Prediger in Bremen, nun 
mehro Kurbaden’fcher Kirchenratb und Profeffor der 
©otteögelehrtheit allhier, mein vieljähriger vertrauter 
Freund, hat befanntlih ein chriſtliches Hand⸗ und 
Hausbuh, oder Betrachtungen auf alle Tage im 
Jahr herausgegeben. Jetzt ift nun die Verlagshand⸗ 
lung entſchloſſen, eine neue, viel wohlfeilere Aus⸗ 
gabe, ohne Nachiheil für die hrifilihe Erbauung, zu 
liefern. Zu dem Ende Fündigt der Verfaſſer eine 
abgefürzte und doch verbeflerte, wohlfeile Ausgabe 
dieſes Buchs an, in welder auch auf die gegenwärs 
tige Rage Deutſchlands Rüdfiht genommen wird; 
an biefes fol fih dann aud das Erbauungsbudy für 
Frauenzimmer aller Confeffionen anfchließen. Syn der 
Oſtermeſſe 1806 wird das Ganze erfcheinen. Die 
Subferibenten befommen das Alphabet für 16 gute 
Groſchen, oder 1 fl. 12 fr., nachher wird ber La⸗ 
benpreis 1 Rthlr. im 20 Gulden Fuß, ober 1 fl. 
45 fr. ſeyn. Die Gebrüder Hahn in Hannover 
find die Berleger. 

Und nun muß ih auch noch eine Monatsfchrift 
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amfündigen, die fehr merkwürdig ſeyn wird, der Ne 
dakteur und Berfafler will nicht genannt feyn, aber 
Die oh. Chrift. Herrmann’fhe Buchhandlung in Franke 
furt gibt fie heraus, der Name ift der Lichtbote. Re⸗ 
ligion, Philofophie und höhere Wiffenfchaften find der 

Gegenftand dieſer Zeitfchrift, und da ich den treffli- 
den Berfaffer, feinen reinen, religiöfen Sinn und 
feine tiefen Einfichten in die wahre Philofophie Fenne, 
fo darf ich dieſen Lichtboten fühn empfehlen. Er ift 
feiner von den Rämpchen- Männern, die am heilen 
Tage mit einer Leuchte umhergehen, weil fie behaup- 
ten, die Sonne fchiene nicht. 

- Die befannten Bafeler Sammlungen werben aus 
mehr als einer Urfache immer wichtiger, interefjanter 
und erbaulicher, daher ich zu Zeiten daran erinnern 
muß. Eben dieß gilt aud von dem Straßburger 
Erbauungsblatt, welches bei Silbermann in ber Ketr 
tengaſſe Nro. 2. herauskommt; beide Schriften find 
fehr nüglih und auf unfere Zeiten paffend. 


Nezenfenten antworte ich nicht, weil fie nicht wi⸗ 
berlegen, fondern nur fpotten oder fchimpfen , biefes 
aber können alle Klatſchweiber und Baffenbuben, und 
bei diefen geht unfer einer Faltblütig vorüber, Wi⸗ 
derlegt mich. aber einer mit Gründen, fo bin ich bes 
reit, zu antworten. 

Einer Hat mich beſchuldigt, die Geſchichte, die ich 
- dm drifilihen Menfchenfreund von dem Züricher Land⸗ 
wann, der feinen Feind fo edel behandelte, angeführt 
Babe, fey nicht wahr. — Man fohrieb fie mir aus 
Bafel, und ich hörte auch noch von andern Orten 
ber, fie fege wahr — mas kann ich dafür? — "und 
da ‚niemand dadurch an feiner Ehre gefränkt wor- 
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den, ſo ſehe ich den Schaden nicht ein, der dabei 
herauskommt, welche Dinge werden und armen Obſeu⸗ 
ranten nachgefagt, die nicht wahr find, aber fein 
Hahn Fräht darnach. 

Ein anderer glaubt fogar, ich verdiente, von ber 
Dbrigfeit zur Nechenfchaft gezogen zu werden, weil 
ih — wo ih nicht irre — die Moral Jefus herab 
gewürdigt hätte. D ihr Müdenfeiger und Kameel⸗ 
verichluder, zieht Doch erſt eure Volfsverführer vor 
Gericht, die laut lehren, die Anbetung Jeſu Chriſti 
ſey Abgötterei und feine Geburt fey zweideutig ! 


Das zweite Heft des chriftlichen Menfchenfreundes 
ift nun fo ausgerheilt worden, daß von den 2000 
Eremplaren, welche Freund Raw für 300 fl. Liefert, 
1607 an die Mitglieder der Bücheraustheilungs: Ges 
fellichaft, und zwar einigermaßen im Berhältniß ih- 
res Beitrags, abgefendet worden, um fie in ihrer 
Gegend vertheilen zu können. Die übrigen 393 has 
ben wir beide, Raw und ich, in denen Gegenden 
austheilen laſſen und felbft ausgeiheilt, woher feine 
Beiträge famen und wo doch folde Schriften Bes 
dürfniß find; bier folgt nun aud bie Berechnung. 

Laut dem Schluß des I6ten Stücks bes grauen 
Mannes, hatten wir zum zweiten Heft bes driftlis 
chen Menfchenfreundes eingenommen 299 fl. 431, fr. 

Das immer fleigende und fallende Agio des Golded 
kann nicht wohl berechnet werden, für meine übers 
häuften Gefchäfte ift es mir auch zu mühfam; ich 
hoffe, man wird mir zutrauen, daß ich lieber von 
meinem Eigenen zufchieße, als mir nur einen Heller 
zueigne, der nicht mein iſt; da nun 312 fl. zum 
Drud und Porto nöthig waren, fo mögen bie fehr 
Ienden 1251. 16%, Er. durch das Agio compenſirt werben. 
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Im 17ten Stüd des grauen Mannes hab’ ich 249 |, 
und 33 fr. .angezeigt, die damals ſchon zum dritten 
Heft eingegangen waren, feitbem find nun noch fols 
gende Beiträge binzugefommen, von 


8. Irenäus. 02. fl. 485 kr. 
30. Pius . . .. 2 f. 45 kr. 
16. Philalethes und Comp. .. 6 fl. 36 kr. 
27. Salomo nochmals. . . ISf. 

20. Clemens . . 18 fl. 
Durch Anweiſung des Herrn van 
der Smiffen in Altona von einem Un- 
genannten, wiederum . . ... fl. 26 kr. 
13. Euflathiud . 2» 2 ee Af. 
31. Nicephorud . » 2 2... 5.30 kr. 


beträgt zufammen 85 fl. 2 fr. 
Dbige 249 fl. 33 fr. bau . . 249 fl. 33 fr. 


beträgt 334 fl. 35 fr. 

Außer den 3 Dufaten, welde Raw von Philo 

und Bafılius Taut dem 17ten Stüd des grauen Man- 

nes erhalten hat, ift noch ferner an ihn gefandt wore 
den, von 


32. Hieronymus . - 2. u. 11. 
17. Onefimud . 2 2 00. af. 42 kr. 
19. Ignatius . . 1 fl. ı2 fi. 
21.22. Philo und Baſi lius abermal 16 fl. 30 fr. 
1. Euphrofpne . 2 2 2 2 986 fl. 
10, ChHriftophilus . . 2 2 2. 9. 
4. Theophilud . 2 2 2.16. f.30 kr. 
9, Polyeapıs . 2 2 2... 51.24 Fr 


Zufammen 158 fl. 18 fr. 
Obige 334 fl. 35 fr. dazu 334 fl. 35 fr. 


Iſt alſo zum dritten Heft eingegangen 492 fl. 53 fr. 
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Dieß Heft ift gefhrieben und ſchon nah Nürn« 
berg zur Druderei abgegangen, nach Berhältniß dies 
fer Beiträge werden nun auch mehrere Eremplare 
geliefert werden, Sollte irgend ein Berfloß in dies 
fer Rechnung gefunden werden, fo bitte nur, ihn zu 
bemerfen. 
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Neunzehntes Stüd. 


Höret des Herrn Wort, die ihr euch fürdtet vor 
feinem Wort! Guere Brüder, die euch haffen und 
fondern euh ab um meines Namens willen, [pres 
hen: Laßt fehen, wie berriih der Herr 
fey! — Die follen zu Shunden werden. 

Sefaja. 66. v. 5. 
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Es ift nun beinahe ein Jahr, meine geliebten Les 
fer, Sreunde, Brüder und Schweftern! daß ich das 
18te Stül bed grauen Mannes gefdhrieben habe; 
erft jegt ift es mir möglich geworden, das 19te audr 
zuarbeiten. Vom 2öften April des vorigen Jahres 


an bis den 16ten Julius mußte ich in der Schweiz: 


Augenfranfen dienen, fur; darauf nah Baden bei 
Raftadt reifen, weil mir eine neue angenehme Pflicht 
auferlegt ift, fo viel als möglih in der Nähe des 
gottfeligen, weifen und erhabenen Patriarchen aller 
irdifchen Fürften zu feyn. Die Anzahl der während 
meiner Abweſenheit angefommenen Briefe nebft des 
nen täglih Hinzufommenden war fo greß, daß ich 
mit ihrer Beantwortung bis ans Ende des verfloffes 
nen Jahrs zu thun gehabt Habe. Mit dem Anfang 
des neu angetretenen Jahrs konnte ich nun wieder 
zum Drud arbeiten; ih hab’ alfo das vierte Heft 
des chriſtlichen Menfchenfreundes zuerft gefchrieben 
ung vor 14 Tagen an Freund Raw nad Nürnberg 
abgeſchidt; nun foll auch dieſes 19te Stüd dahin 


\ 
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abgeben, und ich werbe nun, wenn ed bed Herrn 
Pille if, in diefem meinem Beruf fortfahren und 
Die verfprodhenen Werfe nacheinander ausarbeiten, 
wenn ich nicht wieder von Blinden zum Reifen ges 
nöthigt werde; aber auch diefer Dienft ift hohe Pflicht 
für mid, 

Eben die Verbindlichfeit, in der Nähe unferes ver⸗ 
ehrungswärdigften Großherzogs ‚zu ſeyn, macht mir 
den Aufenthalt Hier im Schloß Carlsruhe nothwen- 
dig; da ich nun aber meine Bücher, Papiere und 
Nachrichten in Heidelberg habe, fo ift ed möglich, daß 
ich bie oder da etwas fann vergeffen haben, das in 
diefen beiden Stüden hätte eingerüdt werden follen; 
ich hoffe aber, daß meine Lefer weder durch die Ver⸗ 
zögerung der Herausgabe dieſer Stüde, noch durch 
Die Abwejenheit von meinen Büchern und Papieren 
etwas verloren haben oder entbehren werden, denn 
die Geſchichte des verwichenen Jahre und die Don⸗ 
nerfiimme der Gerichtspofaune des Herrn an une 
Deutiche und alle Chriften überhaupt, hat ung fo vies 
Ien Stoff zum Nachdenken und Beherzigen gegeben, 
daß wir lange damit zu thun haben werden, bis bie 
ewige Liebe des Allerbarmers ihren Zwed an ung 
erreicht hat; dieſen nun zu befipleunigen und zu be⸗ 
fördern, fpricht der graue Mann in feinem Hirten⸗ 
brief in Diefem Stüd feurige Lebensworte der Wahrheit 
in Flammenſchrift; — möchten fie doch allenthalben 
zünden, wärmen und die Keime des Guten zum Wach⸗ 
fen, Blühen und Fruchtbringen treiben! 

Meine Lieben! mein Lebenspfad ift erhaben, aber 
mit Dunfel umhült, Mein Beruf als Zeuge der 
Waprheit in dieſer ernften legten Zeit ift nicht meine 
Willkühr — nicht die Neigung meiner finnlihen, gur 
Ruhe und Bequemlichkeit, hefonders in meinem After 
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ſich neigenden Natur, fondern unzweifelbare Auffor⸗ 
Derung meines bimmlihen Führers — dafür bürgt 
mir meine ganze fonderbare und ausgezeichnete Lebens⸗ 
geſchichte, und jeder, der fie mit vorurtheilsfreiem Ge⸗ 
-müth gelefen hat, wird eben fo gewiß ale ih davon 
überzeugt werden. Die Schieffale, die mir noch bes 
vorftehen, erfüllen mein ganzes Wefen mit Ernft und 
Schwermuth — betet alle für mich, daß mir der Herr 
Muth und Kraft geben wolle, das Alles zu thun, zu 
Fragen und zu leiden, was mir ber Here zu thun, 
zu tragen und zu Teiden zugedacht hat. Sein Wille 
geföpehe! Ä 


Ernft Uriel von Dftenheim an alle Stände und 
Religionsparteien der gefammten abenplän- 
diſchen Chriftenheit im großen Namen veffen, 
der da ift, der da war, und der da fommt. 


Es find nunmehr viele Sahrhunderte verfloffen, 
ſeitdem die chriftfiche Religion, die wohlthätigfte unter 
allen, ihren Leuchter in Europo aufgeſtellt, und ihr 
Licht von GSieilien bis nah Lappland, Island 
und Grönland, und vom ſchwarzen Meer bid nad) 
Finisterrä 9%) und in alle umliegende Inſeln ausge⸗ 
ftrahli Hat. Während diefem langen Zeitraum bildes 
ten fh Kaiſerthümer, Königreiche, Republifen und 
Fürftenthümer, Eleinere und größere Staaten mancher 
Art und Gattung. Kriege und Friedensfhlüffe feg- 
ten nad und nad jedem Staat feine Gränzen, und 
man gründete Verfaffungen, in denen man bis and 


- *) Finisterrä heißt die äußerſte Spige von Europa in 
.22 Portugal. 


‚Gtiling’s ſammtl. Schriften. VIII. ©». 10 
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Ende der Tage glüdlich und ruhig hätte leben Fönt« 
nen. Warum ift das nun nicht gefchehen? — Ich 
antworte — und o fünnte ich es fo laut fagen, daß 
alle, die da fihlafen, erwachten! — weil ihr aufhör⸗ 
tet, Chriften zu feyn, oder vielmehr, weil ihr es nie 
im eigentlichen Sinn des Worts waret. — Hohnläs 
chelt nicht darüber, ich werde ed beweifen. 

Die chriſtliche Religion beweifet, daß man feinen 
Nächſten lieben fol, wie fich ſelbſt; dieß heißt num 
nicht, daß man dag, was man rechtmäßig, nämlich 
durch Verträge befigt, vernachläßigen oder an andere 
verfchenfen, aber gewiß aud nicht, daß man feine 
Länder oder Güter auf Unfoften feiner Nachbarn un= 
ter diefem oder jenem fcheinbaren Vorwand vergrö«= 
Bern fol, Das ift fchnurgerade dem Sinn Ehriftt 
und feiner befeligenden Lehre znwider, und doch war 
dieß der Grundfag der Politif in- den KRabinetten der 
chriſtlichen Regenten; ift es nun ein, unbegreifliches 
Wunder, wenn der König aller Könige endlich, einen 
mächtigen Fürften, einen Räder fendet, der an ihm 
das Vergeltungsrecht ausübt. 

Die riftlihe Religion, diefe Religion ber Liebe, 
gebeut, daß man feinen Nächften unterftügen und ihm 
hülfreihe Hand bieten fol; denn darinnen beweist 
ſich eben die Liebe des Nächſten; fie verlangt nicht, 
daß man fih ſchwächen und alfo feinen Nächften mehr 
lieben fol als ſich ſelbſt; aber das ift ihr doch auch 
geradezu entgegen, wenn man auf alle mögliche Weife 
jih zu verftärfen und feinen Nächſten zu ſchwächen 
ſucht; und war dies nicht auch Kabinetsmarime im 
Hriftliden Europa? Zf’s denn nun ein Wunder, wenn 
ein Stärferer über fie fommt und fie alle ſchwächt? 

:Die geiftlihen Fürften, die dieß alles nicht allein 
wifien, fondern auch ſelbſt beobachten und andere leh⸗ 
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ren, befonders den chriſtlichen Regenten mit Lehre und 
Beifpiel vorgehen mußten, haben gerate das Gegen⸗ 
theil gethan, dafür haben fie nun auch alles verloren. 

Die chriſtliche Religion vereinigt alles in’d Band 
der Bollfonmmenheit, der Liebe; wo dieß Band ges 
fchloffen ift, da ift feine Macht im Stand, es zu tren- 
nen. Wenn fih alle riftlihen Regenten in Freundes 
fihaft vereinigt hätten, einer für alle und alle für 
einen zu ftehen, fo daß jeder dag Interefie des Gan- 
zen wie fein eigenes zu feiner Hauptangelegenheit ges 
madt hätte, fagt, welhe Macht auf Erden hätte ihs 
nen widerfteben Sönnen, und was wäre dann aus 
der ganzen Chriftenheit, ja aus ber ganzen Menſch⸗ 
. beit geworden? — und wenn nur aud die Stände 
des deutſchen Reiche dieſe Negel beobachtet hätten, 


wer hätte dann Deutfchland widerftehen und wer hätte 


es überwältigen fönnen.? 

Sch höre hie und da einen Politiker fagen: da 
aber feiner diefe chriſtliche Marime beobachtete, was 
foffte und was fonnte nun der einzelne dhriftliche Re⸗ 
gent thun: er mußte ed machen wie die andern und 
fih fo gut färfen als er fonnte, damit er nicht übers 
wältiget wurde, - - 

Veberlegt nur ruhig, was aus biefem Grundfag 
für ungeheure Folgen eniftehen, wenn darnach gehans 
deit wird! — Es ift eine ewige Wahrheit, daß Gott 
den Rechtichaffenen, der.auf ihn alle feine Hoffnung 
fest, fowohl auf dem Thron als in der Bauernhütte 
mächtig ſchützt, davon haben wir wichtige und beleh⸗ 
rende DBeifpiele; und was hat denn nun bie hoch⸗ 
weife Politif der europäifchen Kabinette geholfen ? 
fie allein ift Die wahre Urſache, daß fie endlich von 
dem mächtigen Ueberwinder abhängig geworden find, 
Die chriſiliche Religion befiehlt Tugend und Gott 
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ſeligkeit, Mäpigkeit, Keufchheit, Wohlthätigkeit, Aufr 
vichtigfeit, Wahrheit und Vaterlandsliebe: war nun 
diefe driftfihe Gefinnung an den enropätichen Höfen, 
Hei den regierenden Familien, bei dem-hoben und 
niedern Adel herrihend? — Der Hof ber drei Ieg- 
ten Könige von Franfreih war bis zur niedrigften 
Stufe der Unfittlihleit gefunfen, und dahin reiste 
alles, um Lebensart zu lernen; das viele Gute, Das 
die franzöfifche Nation umftreitig hat, ahmte man nicht 
nach, das wähnte man felbfi und beffer zu haben, 
aber die Lafer Des Hofe pfropfte man feinem vater: 
ländiſchen Charakter ein, und mit ihnen den fraft- 
vollen Keim des Verderbens. — Daher entflanden 
nun mißlungene und mißvergnügte Ehen, Ausſchwei⸗ 
fungen aller Art, Entnervung und Schwädung jeder 
phyfiihen und moraliſchen Kraft, Entfremdung und 
Abneigung von allem, was nicht franzöfifch war, Ers 
Faltung der liebevollen, wohlthätigen und freundfchaft 
lichen Gefühle und der wahren Baterlandsliehe. Was 
ift nun die Folge davon? die Erfüllung des uralten 
Sprihmworts: womit man fündigt, Damit wird man 
geftraft. 

Was ſollen benn nun jegt die regierenden Familien 
und der hohe und niedrige Adel thun? — Autwort: 
Sie follen ſich demüthigen unter die gewaltige Hand Got: 
te8, ruhig das Schidjal tragen, das ihnen die Vor⸗ 
fehung aufgelegt Hat, wiederfehren zum Glauben an 
Sefum Chriftum, den Erldfer der Welt, Gottesfurcht 
und wahre Tugend an ihren Höfen und in ihren 
Haushaltungen geltend machen, fi) begnügen mit 
Dem, was ihnen der Regierer der Welt zumwenbet, 
fi mit den Nachbarn friedlich, zum allgemeinen Bes 
ſten der Unterthanen vereinigen, allenthalben Ruhe, 
Frieden und Orbnung handhaben und bie Lehre der 
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wahren Chriftusreligion in Kirchen und Schulen auf 
alte Weije befördern. Wenn und wo dieß gefchiebt, 
da wird Heil und Segen wiederfehren,, und in Dies 
fem Fall kann auch die gegenwärtig ſich bildende Staats⸗ 
verfaffung beftändig und eine Duelle ded Wohlftande 
werden; wird man aber diefen Rath nicht befolgen 
— mird aub in diefem Fall Seibftfucht, Vergröße⸗ 
rungsſucht, Kreigeifterei und zügellofer Luxus herr⸗ 
ſchend bleiben, fo wird der Weltregent fein Flammen⸗ 
fhwert fhärfen und der europäifchen Chriftenheit den 
Garaus mahen, die Werkzeuge find bei der Hand. 

Eigentlich und urſprünglich ift aber Doc der Stand 
der Gelehrten an allem dem Sammer ſchuld: denk 
er ift es, der die Jugend der regierenden Familien 
und bes hoben und niedern Adels unterrichtet. Würde 
diefen fo wichtigen Kindern wahre Gottesfurdt von 
der Wiege an eingeprägt, ihnen die Religion in aller _ 
ihrer Liebenswürdigkeit und Heiligkeit über alles ſchätz⸗ 
bar gemadyt, würde ihnen die wichtige Wahrheit von 
Belohnungen und Strafen nad biefem Leben recht 
lebhaft vorgeftellt, fo würden hernach die Berführuns 
gen des Hoflebens weniger Eindrud auf fie maden, 
mander würde gänzlich bewahrt bleiben, und viele 
nad dem Kall wieder aufftehen. Aber died alles ge⸗ 
ſchieht hochſt ſelten; die gewöhnliche Methode bee 
Unterrichts diefer Kinder Befteht darinnen, daß man 
fie in allerhand näglihen Wiſſenſchaften und in dem, 
was ihr Stand von ihnen fordert, übt, Dann gibt 
es eine Religionsftunde; fordert nun bie Firchliche 
und Religionsverfaffung eines Staat, daß bie Syms 
bolen zum Grund gelegt werden mäffen, jo geſchiebt 
das kalt Hifkorifh; denn weil fie der Lehrer felbft 
nicht glaubt, fondern in dem Brad der Aufklärung 
weit über dieſe altwäteriiche Einfältigfeiten hinaus iſt, 
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fo hat fein Herz bei dem Unterricht nicht Theil Das 
ran, und bie trodenen Dogmen glitfhen über das 
Herz des Schülers hinweg; hernach benft er nicht 
mehr daran, genug, wenn er fie bei der &onfirma= 
tion papageienmäßig berfagen und bann vergeflen 
fann. Die Sittenlehre, bürgerlihde Zudt und Zus 
gendlehre wird wohl auch ernftlich betrieben, aber 
was hilft das bloße Willen ihrer Regeln in der 
glühend Todenden Stunde der Verſuchung zum La⸗ 
fter, wo Luft und Leidenfchaft toben? — ganz und 
gar nichts; zudem werden ihnen auch oft Vergnü⸗ 
gen erlaubt, welche man für unfchuldig hält, aber 
für ſolche Kinder doch ſehr ſchädlich find, weil fie 
auffeimende Neigungen nähren, die ihnen hernach 
zu flarf werden und fie unaufhaltfam zum Laſter 
hinreißen. 

Andere Erzieher und Erzieherinnen vornehmer Kin⸗ 
der glauben nun mit der allerruhigſten Selbſtgenüg⸗ 
famfeit den feligen Mittelweg richtig getroffen zu 
haben , fie bilden die Kinder empfindjam, äſthetiſch, 
religiös; fie machen fie aufmerfjam auf jedes fchöne 
Blümden, auf jede Schönheit der Natur, und zus 
gleih auf die Allmacht, Güte und Liebe Gotted, Eben 
fo verfahren fie auch in der moralifhen Natur, auch 
da zeigen fie die Schönheit und Liebenswürbdigfeit der 
Tugend, und daß man dadurch die Liebe und den 
Beifall Gottes erlangen könne. Dieß alles ift nun 
freilich berrlih und ſchön, und Fein wahrer chriftlis 
cher Erzieher fol das unterlaffen;s aber wenn nun 
nichts weiter gefchieht, wenn man Chriftum den Kin⸗ 
dern blos als das höchſte Uirbild der Zugend zur 
Nahahmung darftellt, aber von feinen übrigen Vers 
Hältniffen und Eigenfchaften wohlbedächtig und ges 
heimnißvoll fchweigt, was wird denn nun aus folchen 
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aftbetifch gebildeten, gefühllofen Menfhen? — das 
beantwortet die Erfahrung; fie werden Tiebenswürdig 
und angenehm im Umgang, freundfcaftlich, fehr wohl⸗ 
thätig und gefellig, aber jedes Unrecht, dag ihnen von 
Menſchen gefchieht, empört fie, und wenn fie in bie 
Lage kommen, daß fie lange und anhaltend Unrecht 
Jeiden müflen, fo werden fie melandolifch, menfchen- 
‚ feindlic, eigenfinnig und unumgänglid; Joh. Jafob 
Rouſſeau ift in diefem Stüd ein Iehrreiches Beifpiel. 
Der große Fehler liegt darinnen, daß ihnen das große 
Werkzeug der Veredlung, die fo heilfame Selbſtprü⸗ 
fung, folglih auch die Ueberzeugung mangelt, daß 
in jedem menſchlichen Herzen der Urfeim zur Sünde 
Viege, und daß ed nur einen gewiffen Grad Wärme 
der Berfuhung erfordere, um jeden Keim zu entwi- 
deln, zum Wachsthum und zur Reife zu bringen. 
Das wefentlihe Haupiſtück aller Erziehung befteht 
darinnen, dag man die Kinder unaufhörlihd und an- 
haltend aufmerkffam auf ihre Fehler macht und ihnen 
dabei immer die Quelle zeigt, aus ber fie entſtehen. 
Dieß wird dann unfehlbar allezeit die Selbſtſucht, 
die Ichheit oder — nennt dieſe Erbfünde, wie ihr 
wollt — die Eigenheit, der Egoismus feyn. Diefe 
derrfchende Neigung ift eigentlich das Uebel, das durch 
den Fall Adams auf alle Menfchen fortgeerbt if, 
Die wahre, gottgefällige Selbftliebe findet in ber 
Gotted- und Menfchenliebe ihre wahre Befriedigung: 
denn wer Gott und die Menfchen aufrichtig Liebt, 
wird in Zeit und Ewigkeit höchſt glüdfelig; der Tiebt 
ſich alfo wahrhaft felbft, der in der Gotteg- und Men- 
ſchenliebe bie Befriedigung feiner geiftigen Bedürfniffe 
findet. Die Selbftfucht hingegen liebt nur den, ber 
ihr ſchmeichelt und zur Erreichung ihrer. Zwede bes 
hülflich if, jeden andern haßt fie. Sie reißt rund 





158 


um ſich bes alles an fih, was zur Befriedigung ih⸗ 
zer finnlihen Begierden dient, und wenn nun bie 
mebreften Menſchen um fie ber von der nämlichen 
Leidenschaft beberrfcht werben, wie das wirklich der 
Fall if, fo find dann Obrigfeiten nöthig, die, mit - 
‚Zwanggefegen und Gewalt verfehen, jeben in den 
Scranfen halten. | 

Wenn alfo die Kinder von Jugend auf immer im 
der Selbfiprüfung nad obiger Negel gebt werben, 
fo entfteht daher wahre Demuth, ein ſehnliches Ver⸗ 
langen, beffer zu werden; fie machen feine Prätens 
fionen, denn fie wifjen, daß fie feine Wohlthaten ver» 
dienen, oder wenn fie ſolche doch verlangen, fo laſ⸗ 
fen fie fi bald zurechtweilen, und wenn man ihnen 
Bergnügen macht, jo wedt das danfbare Liebe in ih⸗ 
nen, weil fie tief fühlen, daß fie es nicht werth find. 
Eine folhe Vorbereitung macht nun das ganze Wer 
fen des Menſchen zur Annahme des wahren Chriſten⸗ 
thums fähig; baher trage man ihnen nun bie Lehre 
des Evangeliums rein vor, fo wird diefer Saame 
einen guten Boden finden und reichlich Früchte tra« 
gen. Der elende Einwurf, daß durch diefe Erzies 
hungsart die Kinder blöde, ſchüchtern und furchtfane 
würden, verdient Feine Widerlegung: wer iſt danıt 
flandhafter und muthvoller in den größten Gefahren, 
als der wahre Chrift ? 

Die Erziehung der niedrigen Stände ift noch weit 
fehlerhafter, befonders da nun aud bie mehreften 
Geiftlihen, vorzüglich im nördlichen Deutichland, lei⸗ 
der aufgeklärt find; fagt, Männer, Lehrer Deutſch⸗ 
lands | was foll und was wird aus dem zunächſt 
fommenden Menfchengefchlecht, befonders der großen 
emeinen Bolfsklaffe werden, das feinen Himmel und 

ine Hölle, feinen Tieben Gott und Seinen Heiland 
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mehr fennt? — meinet ihr denn, euer ewiges Pre⸗ 
digen: Seyb tugendhaft, ſeyd wohlibätig, Tiebt 
Gott, liebt euern Nähften u. ſ. w. das wärbe 
NRutzen bringen? Ei! das weiß der Knabe auf der 
Gaſſen, und das alte Mütterchen eben fo gut, als 
ihr! — aber Wiffen und Thun ift ein großer Uns 
terfchied; wenn man feine ewige Verdammniß mehr 
zu fürdten hat, fo lebt man in den Tag hinein und 
thut, was einen gelüftet. Die eigenthümliche Schöns 
heit der Tugend ift fo fein, daß fie ein foldhes Auge 
nicht flieht, und das Vergnügen, das fie gewährt, ift 
fein Genuß für grobsfinnlihe Menſchen. 

Das einzige Mittel, das Fünftige Menſchengeſchlecht 
zu reiten, ift: Einführung der alten, wahren, reinen 
Chriftusreligion in Kirchen und Schulen, wenn das 
nicht geichieht, fo ift alles verloren. Aber es wird 
nicht, wenigftend nicht im Ganzen gefchehen. 

Engliſche ſtarke Geifter und franzöfifche Religiongs 
fpötter fledten einen großen Theil der Gelehrten in 
Deutfhland und in den übrigen Staaten der Chris 
ſtenheit an, und eben bier entftand ber von Paulus 
2 Theflal, 2 fo deutlich geweiffagte Abfall, den au 
Chriſtus ſelbſt vorher verfündigt, wenn er fagt: mei⸗ 
neft du, daß des Dienfhen Sohn Glauben finden 
‚ werbe auf Erben bei feinee Zukunft? — Diefer Uns 
glaube verbreitete fih wie ein Peftgeruch durch bie 
vornehmen Stände; es gehörte zum Woplftand und 
zur feinen Lebensart, Seine Religion zu haben, und 
auch wohl, nad Voltaire's Art, darüber zu witzeln 
und zu fpötteln; dieß fiel nun beſonders dem geifl« 
lihen Stand und einem großen Theil anderer Ges 
lehrten auf, fie wollten die Religion reiten und ſuch⸗ 
ten die Mittel dazu in der philofophiihen Vernunft. . 
Diele jollte nun innerhalb ihren Schranken Zeugniffe 
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der Wahrheiten einer Religion befiten, die nur als 
Iein von Gott geoffenbaret werden fönnen und aud 
geoffenbaret worden find. Alle gaben fih nım an's 
Grübeln ; Biele fanden, daß ſich Gott nur in ber 
Natur geoffenbaret habe, und daß feine andere Of⸗ 
fenbarung flatıfinden könne; dieſe verwarfen alfo Die 
Bibel und befümmerten fih nicht weiter um fie. Die 
natürliche Religion war alfo nun die Ihrige, und 
ber Abfall von Chriſto vollendet. Biele andere, wozu 
auch die Geiftlichfeit gehört, fahen ein, daß die Nas 
turaliften zu weit gingen und daß die chriftliche Re⸗ 
ligion in jeder Rückſicht wohlthätig ſey; aber daß fie, 
folglich) auch die Bibel, vieles enthalte, das in unſre 
aufgeflärten Zeiten nicht mehr paffe. Daher befchlofs 
fen fie, die Bibel und die auf fie gegründete dhrift- 
Iihe Religion nad den einmal für fette Wahrheit 
anerfannten philofophifhen Grundfägen zu prüfen, 
und was damit nicht befteben fann, mit Klugheit 
nah und nad in Vergeſſenheit zu bringen, und fo 
abzuſchaffen. Diefe Klugheit beobachten infonderheit 
bie Geiftlichen, fie predigen nicht gegen bie hriftliche 
Glaubenslehre — und doch ift diefes auch feit einis 
gen Jahren, vorzüglich im nördlichen Deutfchland, 
häufig geſchehen — aber fie verfchweigen fie weislich 
und lehren blos Moral, und fo geht das eigentliche 
wahre Chriftentbum, weldes im wahren thätigen 
Glauben an Jeſum Chriftum als den Sohn Gottes 
und Erlöfer des gefallenen menſchlichen Geſchlechts 
befiebt, bei dem nächft folgenden Menfchengefchlecht 
ganz umd gar verloren, folglich ift auch da der Abs 
fall unvermeidlich. 

Lieber Gott! wenn biefe Gelehrten doch bedächten, 
baß ed ganz und gar Feine philoſophiſchen Grundfäge 
gibt, nad denen man überfinnliche Dinge beurtheilen 
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sind prüfen kann! — Dieß hat ja Kant felbft unwi- 
berfprechlich bewiefen; er hat bewiefen, daß ed ganz 
und gar Feine Metaphyfif gebe und geben Fönne. 
Daher ift alle ihre Bibelkritif nach dieſem Mapftab 
und alle Erflärungen der heiligen Schrift, bie fidh 
Darauf gründet, höchſt frafbare Verwegenheit. 

Aber was haben denn nun diefe Gelchrten herauds 
gebracht? — fie haben gefunden, daß die Gefchichte 
des Falle Adams ein altes orientalifhed Mährchen 
fey, das man erfonnen babe, um den Urfprung bes 
Böſen zu erflären. Daß das Dafeyn des Satans 
amd feiner Engel ebenfalls eine Kabel und von den 
Morgenländern zu eben dem Zwed erfunden worden 
fey. Daß das ganze alte Teflament und ganz und 
gar nicht angehe, und nur höchftene als ein altes 
Geſchichtbuch, das aber viel Fabelhaftes enthalte, bes 
frachtet werden müffe. Daß die Opfer im alten Tes 
flament und der ganze ifraelitifche Gottesdienft gar 
nichts Bedeutendes oder Borbildliches auf Chriftum 
hätten. Daß Jeſus Chriftus zwar ein fehr frommer 
und weifer Mann, ein wahrer Lehrer der gefamm- 
ten Menfchheit, aber durchaus nicht göttlicher Natur, 
fondern nichts weiter, als ein bloßer Menſch gewe⸗ 
fen fey; daß alles Wunderbare, was man im neuen 
Teſtament von feiner Geburt, feinen Thaten, feinem 
Tod, Auferftehung und Himmelfahrt leſe, orientalifcye 
Bilderſprache fey, von der man die reine Wahrheit 
entfleiden müfle, und daß alfo blos die Sittenlehre 
Chriſti chriſtliche Religionslehre fey. 

: Aber nun: Chriſtus und feine Apoftel fprechen nicht 
bildlich, fondern als von einer pofitiven Thatfache, 
wenn vom Fall Adams und vom Satan und feinen 
Engeln die Rebe if. Chriſtus gründet bie ganze 
Blaubwürbigfeit feiner Sendung auf bas alte Te⸗ 
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flament, er und feine Apoftel empfehlen es häufig 
und ernfllih zu leſen: Chriftus und feine Apoftel 
fagen nicht verblümt, fondern im Lehrton, daß der 
iſraelitiſche Gottesdienft mit feinen Opfern im Gatte 
zen und in feinen Theilen das große Berföhnopfer 
Jeſu Chrifti vorgebildet hätten. Dan leſe nur die 
Epiftel an die Hebräer. Chriftus und feine Apoftel 
behaupten ausdrüdlich, daß er der ewige und einges 
borne Sohn Gottes, wahrer Gott und Menfh in 
einer Perfon ſey. Daß er duch fein Leben, Leiden 
und Sterben, Auferfiehbung und Himmelfahrt das ges 
fallene menfchlihe Geflecht erlöst, und dann alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden, folglich aud die 
allgemeine Weltregierung, auf ſo lang übernommen 
habe, bis das ‚ganze Werf der Erlöfung vollendet fey. 

Dieß ift der Kern der ganzen Bibel alten und 
neuen Teſtaments, dahin zielen alle Anftalten, Ges 
fhichtserzählungen und Weiffagungen; wer das alles 
erklären und auf bloße Sittenlehre zurückbringen will, 
ne lege doch die ganze Bibel weg, er bedarf ihrer 
nicht. — 

Jetzt bitte ich Jeden, ber nur gefunde Bernunft hat, 
Folgendes wohl zu prüfen. 

Diefe Herren Gelehrten, die Neologen genannt 
werben, fagen ausdrücklich: Alles, was Jeſus Chri« 
ſtus und feine Apoftel außer der Sittenlehre gelehrt 
hätten, bag ſey nit wahr. — 

Prüft doch, Tiebe Lefer! alles, was ich fo eben über 
dieſe Deaterie gejagt habe, genau und unpartheiifch, 
und dann urtheilt, ob diefe Schhußfolge nicht rich⸗ 
tig fey ? . 

Hieraus folgt ferner: Chriſtus und feine Apoſtel 
glaubten entweder, daß das, mas fie lehrten, Wahre 
heit fey, ober fie glaubten es nicht, ſondern fie wähls 


157 


ten nur dergleichen Glaubenslehren, weil fie fih am 
Beſten zur Denfart der Morgenländer fchidten. 

Prüft auch biefen Sag genau, fo werdet ihr fins 
den, daß man unmöglicd anders ſchließen fann. Aber 
nun denkt euch die entfeglichen Folgen, die daraus 
enifieben, wenn wir annehmen, daß unfre Neologen 
zecht haben. 

Glaubte Chriſtus wirflich, er fey vor Grundlegung 
Der Welt in verflärter Herrlichfeit bei Gott gewefen, 
den er ausfchließlich feinen Vater nennt, oh. 17. 
und daß er vor Abraham fchon da geweſen, daß er 
und der Bater Eins feyen, und dergleichen Ausdrüde 
mehrere, und er war nichts weiter, als ein bloßer 
Menſch — fagt ihr alle, die ihr Bernunft Habt, was 
macht man mit folch einem Menfchen, ber fo etwas 
son ſich behauptet? — den fhidt man ins Tollhaus; 
und doc nennen ihn unfre Neologen ben frömmfien, 
den weiſeſten Sittenlehrer. Welche ungeheuere Wir 
derſprüche! 

Giaubte Ehriſtus aber das alles nicht, ſondern er 
bediente fich bios dieſer Mittel, um ſich nach der 
Denkart der Juden und überhaupt der Morgenlän⸗ 
Der zu bequemen und feiner Sitsenlehre deſto leich⸗ 
tern Eingang zu verichaffen, fo bitte ich eben, ber 
nur noch einen Funken Ehrlichkeit und Gewiſſen bat, 
zu beherzigen: ob ein rechtfchaffener Mann, gefchweige 
Der frömmfte und weifehte Lehrer der Menſchen, ſolche 
gotsesläfterliche Anmapungen und fchändliche Betrü⸗ 
gereien ammenden dürfe, um auch der beften Sitten- 
Ichre Eingang zu verfhaffen? — und fanı man ein 
folides Eittengebäude auf einen blauen Dunft gränden? 

Aber iſt es denn auch wahr, daß ſich wirklich Chri⸗ 
ſtus in ſeinen Glaubenslehren nach den Begriffen 
der Juden nud Morgenlaͤnder richtete, um bei ihnen 
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Eingang zu gewinnen? Wir wollen fehen: die Juden 
bisputirten mit Jeſu und behaupteten ihren Borzug 
dadurch, Daß fie Abrahams Nachkommen feyen; er 
antwortete: das koͤnne ihnen nichts nügen, weil fie 
Abrahams Werfe nicht thäten, der Teufel fey viels 
mehr ihre Bater! — u. ſ. w. Wie ftrenge und abs 
jprechend verfuhr er gegen fie, wenn von ihren Bors 
urtheilen in Anfehung des Sabbaths und der Auf- 
fäbe ber Aelteften die Rede war? — Er befämpfte 
fie alfe, wo er fie fand, mit unerfchütterlihem Muth 
und dem belleften Licht der Wahrheit. Heißt dag 
nun den jüdifhen VBorurtheilen nachgeben, um fie- 
für fih zu gewinnen? — Gerade die Stüde ber 
chriſtlichen Glaubenslehre, von denen unfere Neolos 
gen jagen, daß man fie um der gewöhnlichen Denfart 
der Juden und Morgenländer willen fo eingefleibet 
habe, find’s eben, die den Juden ein Aergerniß und 
den Griechen eine Thorheit waren. Chriſtus, feine 
Apoſtel und folgende treue Verehrer wurden doch 
wahrlih! nicht um ihrer vortrefflichen Sittenlehre 
willen hingerichtet, fondern eben um ber Punfte wils 
Ien, von denen man fagt, daß man barinnen den Vor⸗ 
urtheilen der Juden und Heiden nacdhgegeben habe. 

Wenn man alfo das fo blendend fcheinende Sys 
fiem der fogenannten neologifhen Aufklärung mit 
unpartheiiichen Augen betrachtet und grünblich unters 
fucht, fo findet man bald, daß dem geübten Denfer, 
wenn er dieſes Syftem annimmt, Chriftus meit- unter 
die Würde des — auch nur blog ehrlichen — Men⸗ 
ſchen berabfinfen müffe, ich mag den fchredlichen Ge⸗ 
Danfen mit Worten nicht ausdrüden, was unfer ans 
betungswürdiger Erlöſer dann if, wenn bie Neolo⸗ 
gen recht haben. 

Wider- oder Antichriſtenthum ift Abfall von Chriſto, 
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das Syſtem aljo, das da läugnet, daB Jefus Chri« 
ſtus der Sohn Gottes fey, ift das Lehrgebäude des 
Antihrifts und führt unvermeidlich zum Abfall. Wer 
kann das läugnen? 

Die Folgen, welche noch außerdem aus dieſem 
neologiſchen Syſtem entſtehen, find entſetzlich: daß 
Gott die Welt regiere, glauben dieſe Männer nicht, 
am wenigften, daß Ehriflus diefe Regierung übers 
nommen babe; nad ihrer troſtloſen Meinung geht 
der Gang der Dinge in der moralifhen wie in der 
phyſiſchen Welt nad einmal feftgefegten, ewigen und 
unveränderliden Gefegen; an Gebete und Gebetes 
erhörung ift nicht zu denken, und wenn vollende ein 
einzelner Menſch glaubt nah den Worten Chrifir 
Euere Haare auf dem Haupt find alle gezählet, und 
es fällt keins auf die Erde, ohne den Willen eueres 
Baterd im Himmel, die Vorſehung Jeite alle feine 
Tritte und Schritte, forge mütterlich für ale feine 
Bedürfnifje und fhüge ihn gegen alle Gefahren, wenn 
er fich feft auf fie verlafle und als ein wahrer Ehrift 
lebe und wanbele, jo fönnen fie fi über den dums 
men Stolz; eined folgen Aberglaubend nicht genug 
wundern. Und wenn man ihnen unläugbare Proben 
der allerfpecielfeften Führungen Gottes, Thatfachen, 
Die jeden Bernänftigen überzeugen müſſen, vorlegt, 
fo ärgern fie fih, widerlegen nit, fondern läugnen 
und fehimpfen. Im Anfang des franzöftihen Revo⸗ 
Iutionöfriege fagte ein chriftlich denfender Mann zu 
einem proteflantifhen Beiftlichen, der noch dazu Sus 
perintendent war: Die Borfehung geht einen fürdhs 
terlihen Gang in biefem Krieg. Der gelehrte geiſt⸗ 
Hihe Herr antwortet: Ei! was bat denn die Vor⸗ 
fehung mit diefem Krieg zu thun? — Das find nas 
sürliche Folgen, bie aus ber eingeipränfen Natur 
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und PVerfaffung der Menfchheit herrüßren, und am 
Ende zu ihrem Glück ausſchlagen. 

.. Sm verwichenen Herbſt, nachdem die franzöfifchen 
Sieger fhon Berlin eingenommen hatten, Hagte ein 
son den bortigen Gegenden in’s füdliche Deutfchland 
geflüchteter Profeffor der Theologie über den großen 
Sammer, der die dortigen Gegenden und ihn feldft 
getroffen habe, mit Thränen und mit innigfter Weh⸗ 
muth. Ein Freund bedauerte ihn und fagter: Schwere, 
göttliche Gerichte ergehen jegt über das nörblide 
Deutfhland! — Mit einem flammenden Lächeln über 
dieſe unbegreiflihde Dummheit erwiederte der Profefr 
for: Wie! göttlihe Gerichte! — was hat denn Gott 
mit dem Krieg zu thun? das find ja natürliche Fol 
gen der menſchlichen Unvollkommenheit, die denn doch 
endlih zum Glück des Ganzen abzielen. 

Jetzt überlege nur einmal jeder vernünftige Menſch, 
was für Folgen dieſe erbärmliche, troftiofe Gefin- 
zung hat! Da fällt alled Zutrauen, aller Glaube 
an Gott weg; wenn fih der Chrift zutraufich zu 
feinem bimmlifhen Vater und Führer wendet, ihn 
in jeder Heinen und großen Angelegenheit gleichſam 
um Rath fragt, und in der Noth zu ihm fleht und 
von ihm Hülfe erwartet; wenn er im täglichen Um⸗ 
gang mit feinem Heiland und Erlöfer immer an Tus 
gend und Gottfeligfeit zunimmt, an feiner unſichtba⸗ 
ren Hand immer fortpilgert und feine Reitungen und 
Tröftungen täglich erfährt; wenn er weiß, daß alles, 
was ihm bier widerfährt, zu feinem wahren Bellen 
gereiche, und daß alle Leiden diefer Zeit nicht werth 
feyen der Herrlichkeit, Die dereinft an ihm fol offen- 
bart werden; wenn er alfo fröhlich in Hoffnung, 
geduldig in Trübſal, und auch fogar im Tod getrofl 
it, fo Hat der Neologe und alle, bie fein Syſtem 
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angenommen haben, ganz und gar nichts, woran fie 
fi) halten fönnen; wie fönnen fie einen Gott lieben, 
der ſich gar nicht um fie befümmert, der ihre Schick⸗ 
fale mit in die große Weltmaſchine verwebt hat, wo⸗ 
bei es nun unwiderruflich bleibt? — Es kann fol« . 
chen Menfhen gleichgültig ſeyn, ob es einen Gott 
gibt, oder nicht; ihr Schickſal iſt einmal beftimmt; 
wie fönnen fie beten? wozu würde ihnen dag nügen? 
— Man fagt: dag Gebet erhebe das Herz zu Gott 
und flimme die Seele zum Erbabenen — But! aber 
wozu ſoll das einem folhen Menfchen dienen ? Zur 
Zeit der Noth hilft ihm diefe Stimmung fehr wenig, 
und zur Zeit des Glücks braucht er fie gar nicht. 
Sort it und wird biefen unglüdfeligen Menfchen 
gleihgültig, und es ift und wird ihnen- allmäbhlig 
einerlei, ob ein Gott ift oder nit. Um Chriſtum 
befümmern fie ſich gar nichts, der ift fo viele hun- 
Bart Jahre todt, und hat nun weiter feinen Einfluß 
mehr auf fie. in zufünftiges Leben! — Ya, das 
glauben fie noch wohl, doch wiffen fie es nicht gewiß, 
and noch viel weniger, was da aus ihnen wird; fie vers 
muthen, dortwärden alle Menfchen mehr oder weniger 
glücklich feyn, eine eigentlihe Berdammniß glauben 
He nicht; folglich iſt es zwar löblich und ſchön, tur 
gendhaft zu feyn, allein wenn man es auch nicht iſt, 
ſo hat man doch deßwegen feine ewigen Qualen mehr 
zu fürdten u. f. w. Wenn aud nicht alle neologiſch 
Befinnten bis zu diefem Außerften Grad des Abfallg 
gefommen find, fo find fie doch alle auf dem Wege 
Bahin, 

‘ Das Schredfichfte bei dieſem unglüdfeligen Syftem 
iſt: daß alle die furdtbaren Edhidfale, Krieg, Hun⸗ 
ger, Theurung, "Seuchen und dergleichen nicht als 
* Glling’s ſaͤmmti. Schriften. VI. W». 14 
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göttliche Berichte, Strafen, väterlige Züchtigungen 
und ale fehr ernfie Mittel zur Buße, Belehrung und 
Befferung der Menſchen angefehen werden, die man 
durch Gebet und durch eine herzliche Umfehr zum 
Bater wieder von’ fih abwenden und verhüten fan, 
jondern daß man fie für unvermeidliche und natür— 
liche Folgen ber Berhältniffe in der Welt erflärt. 
Dadurd wird nun der Zweck des bimmlifchen Vaters 
der Menfden, die wohlthätige Abſicht des Weltre- 
genten ganz vereitelt. Da muß er dann leider! ſa⸗ 
gen, wie ehemals vor der Sündfluh: Die Menſchen 
wollen fih meinen Geiſt nicht mehr Brafen laffen, 
und was barauf folgt, das willen wir. 

Ah Bott! wie traurig fieht es jegt an denen 
Orten aus, wo die falihe Aufflärung ihre Richter⸗ 
ftühle aufgerichtet hatte und von wannen fie ihre 
deipotifhen Bannftrahlen auf alle diejenigen ſchleu⸗ 
berte, die durch ihre Schriften die alte apoftolifche, 
briftlihe Heilslehre lehrten und vertheidigten! — 
Mit blutigen Thränen des Mitleids muß man an bie 
armen Menfhen denfen, Die jegt dort unter zahllo⸗ 
fem Sammer feufjen, und für fie zum erzürnten Welt⸗ 
richter fleben, daß er fi ihrer erbarmen und durd 
feine züchtigende Gnade retten wolle, wag noch zu 
retten ift. Aber leider! leider! bei folchen herrſchen⸗ 
den Gefinnungen ift an feine Rettung zu benfen, 
Mur einzelne Brände können noch aus dem Feuer 
gezogen werden, das Ganze eilt feinem endlichen 
Schlußgerichte entgegen. 

So elend fieht es mit dem gelehrten Stand in 
ber Ehriftenheit überhaupt, und befonders in Deutſch⸗ 
land aus; in ihm liegt bie Haupiquelle bes Abfalls 
und des Verderbens. 

Durch dieſe Verſchiedenheit in den Meynungen 
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und im Glauben entfeht nun bei folgen Menſchen, 
die nicht fähig find, über folche wichtige Dinge nach⸗ 
zudenfen, oder au, die zu träg dazu find, der lei⸗ 
dige Indifferentismus, die Gleichgültigkeit in Reli- 
gionsſachen; und. dieß ift der Fall bei dem allergrößs 
ten Theil der fogenannten Ehriften in allen Ständen: 
biefe hören fo mancherlei Erklärungen für und wider 
die Bibel und Chriftenthum, fo mannigfaltige Ber 
hauptungen, und wiederum Zweifel‘ dagegen, daß fie 
fh nun nit mehr zu helfen wiffen. Anftatt dag 
fie fih nun mit Ernft und Eifer zu Gott, der Quelle 
des Fichte, im Gebet wenden, dann gründlich unters 
ſuchen follten, wo eigentlih die Wahrheit zu finden 
fey, machen fie ſich folgendes Faulbettchen zuredt: 
fie fagen, wer fann fih aus dem Wirrwarr heraus⸗ 
helfen, mit ſolchen Speculationen fann unb will id 
nichts zu thun haben, das, was ich gewiß weiß, iſt, 
daß ich als ein ehrlicher, rechifchaffener Mann leben 
und handeln muß, und wenn id das thue, fo kann 
Gott nichts mehr von mir fordern. Nun legen fie 
fich ruhig hin, leben und wirfen ihrem Inſtinkt ges 
mäß, und befümmern ſich weiter um nichte. In Dies 
em gefahrvollen Zuftand befindet fich bei weitem der 
größte Theil der Menichen. 

Ich nenne diefen Zuftand gefahrvoll, ich fege hinzu, 
daß er es im höchſten Brad ift: diefe Menſchen finde 
im Grund alle Zwerfler, fie zweifeln an Allem, folgz 
Lich können ſie ſich auch gu nichts entſchließen; trefs 
fen fie Unglüdefälle oder allgemeine göttliche Gerichte, 
und es wird ihnen auf die eine und andere Art zu 
Gemüth geführt, fie müflen fi ernſtlich zu Gott 
wenden, ihren Sinn ändern, ſich belehren und wahre, 

ute Chriften werden, fo antworten ober denfen fier 

a, die Sache tft fo ungewiß, wer wird ſich ſolche 
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Mühe geben, ſich ſolchen Anftrengungen unterziehen, 
ehe man weiß, ob man etwas dadurch gewinnt, oder 
ob man fi nit gar dadurch unglüdlid und zum 
finftern Schwärmer macht? — Und damit legen fie 
fih hin, fchlummern und träumen fort. Indeſſen 
läuft ihr Lebensgang zu Ende, und ihre arme Seele 
fürzt fi in ihr ungewiffes Kann-Seyn der Ewige 
feit hinein. 

Was wird aber nun diefe große Menge folder In⸗ 
differentiften beginnen, wenn ed einmal zur großen 
und alles entfcheidenden Probe fommt, ob man Chrifte 
angehören und an ihn glauben, oder zu der Nichts 
Religion des Antichriftenthpume übergehen wolle? — 
Wenn jenen Haß, Schmach und Berfolgung gedroht, 
und dieſen Schuß, bürgerliche Rechte und Freiheit 
zugefichert wird? — Die Antwort ift leicht; der In⸗ 
differentift deuft: da es doch mit Chriflo eine fo 
unfihere Sade ift und man auch da nicht zur Ges 
wißheit fommen fann, fo erfordert die Klugheit, daß 
man das gewiffe Glück, Ruhe und Sicherheit dem 
ungewifjen, dad noch dazu mit fo. vielem Unglüd ver- 
paart ift, vorzieht; ich Fann ja doch in meinem In⸗ 
nern denfen und glauben, wie und was id will; unb 
fo fallen fie von Ehrifto ab und dem Antichriſtenthum 
zu. Doc beffe ih auch zur Barmperzigfeit Gottes, 
daß bis dahin noch große Schaaren zur wahren Er⸗ 
kenntniß Jeſu Chriſti gelangen werben. 

Schauder und Entfegen ergreift einen beim Haar, 
wenn man diefe ſchreckliche Rage, diefe beweinenswürs 
Dige Stimmung der abendländifchen Chriftenheit fü 
recht in ihrer wahren Beicyaffenheit betrachtet. — 
Ich bitte um Gottes und um des Heild eurer Seelen 
willen, beberzigt doch folgende, durchaus unwiderleg⸗ 
bare Bemerkungen: . : 
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Geht die Gefchichte aller Volker von Anfang der 
Welt an bis daher durch, fo werdet ihr finden, daß 
jedes, wenn es bis zu einem gewiffen Grad des Lu⸗ 
zus gefliegen und ber Sittenlofigfeit herabgefunfen 
war, durch die göttlichen Gerichte in den Staub ges 
worfen und feine bürgerlihe und Staatsverfaffung 
vernichtet wurde, Nun vergleicht die jegigen Grade 
bes Luxus und ber Sittenlofigfeit in der Ehriften- 
heit mit denen, in welchen jene Bölfer flunden, als 
der Greuel der VBerwüftung über ihren Häuptern 
ſchwebte, und dann urtheilt, was eud) außerdem, was 
ihr fchon erfahren habt, noch bevorfteht. 

Run kommt aber bei der Chriftenheit noch ein 
Umſtand hinzu, der bei keinem andern Volk in der 
Welt ſtatt fand, und das iſt folgender: Gott hatte 
der geſammten Menſchheit viertauſend Jahre Zeit 
gegeben, um zu verfuchen, ob die Vernunft ein Mit⸗ 
sel ausfindig machen könnte, wodurch fie fih aus 
ihrem verborbenen Zuftand retten und zur wahren 
Menfchenwürde, der wahren Tugend und damit vers 
bundenen Glüdjeligfeit emporfhwingen könnte? — 
Aber alle Berfuche mißlangen; unter den allergebils 
detſten Bölfern fanden ſich einzelne vorzügliche Mäns 
ner, bie es durch lebenslänglihe Anfrengungen da⸗ 
hin brachten, daß fie einige der Wahrheit nahe kom⸗ 
mende Begriffe von dem einigen göftlihen Weſen 
and von ber wahren Wärde und Befimmung des 
Menſchen erlangten; aber immer waren und. blieben 
diefe Begriffe unvollftänbig, mangelhaft und in vies 
len Stüden auch unridtig; im Ganzen wurde zur 
wahren Bervollfommnung der Menfchheit doch nicht 
gewonnen, die große Bolfsmaffe verſank vielmehr 
immer tiefer in den finnlofeften Aberglauben und in 
den Abgrund der Sittenlofigfeit. Ä 
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Dieß alles wußte der ewigliebende Bater der Men- 
ſchen voraus, Daher wählte er fich von Anbeginn an 
eine gewiffe Familie, die ſich befonders durch Got- 
tesfurcht augzeichnete, der er fich näher offenbarte, 
und in welcher dann dieſe Dffenbarungen zur Bes 
lehrung der ganzen Menfchheit aufgefchrieben und 
aufbewahrt wurden. Diefe Familie wuchs zu einem 
großen Bolf an, Gott fegte feine Offenbarungen 
und die Befanntmadung feines Willens unter dies 
ſem Boff fort, und that alles an ihm, was nur eine 
allmächtige und allweife Liebe thun kann; allein es 
half alled nichts, auch dieſes Volk verfanf in den 
Abgrund des fittlihen Verderbens. 

Gott Teitete, winfte, gab Gefege und Vorſchriften, 
wornah fih die menſchliche Vernunft hätte richten 
und Berfuche zu ihrer Vervollfommnung und Ber: 
edlung machen können, aber er zwang ben freien 
Willen des Menfchen nicht, denn dieß ift der Natur 
jedes vernünftigen Weſens zuwider. In dem Tan- 
gen Zeitraum von viertaufend Jahren follte endlich 
die Menfchheit nah und nah Gott und ihre wahre 
Beftimmung fennen, aber auch einfehen lernen, daß 
es ihr durchaus an Kraft und Mitteln fehle, diefe 
Beftimmung zu erreichen; dieſe Einficht follte eine 
Sehnfuht nad höherer Kraft, das if, nach der Er- 
Yöfung erwedenz und eben diefe Sehnfuht war bann 
die wahre Eigenfchaft, die man haben mußte, um 
der Erlöſung theilhaftig zu werden. Daß dieſe Sehn- 
fuht wirflih hin und wieder unter den ceultivirten 
Völkern enıftanden fey, das beweist bie unbegreiflid 
Häufige und ſchnelle Annahme des Chriſtenthums, 
welches doch durchaus den Lieblingsneigungen bes 
Menschen nicht fehmeichelte, fondern ihnen vielmehr 
geradezu entgegen war. 
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Das füdifche Volk, dem Gott feine Dffenbarungen 
anvertraut, das er, wie ein Vater feine Kinder, über 
fünfzehnhundert Jahr an der Hand geleitet und mit 
aunbegreifliher Güte und Langmuth behandelt hatte, - 
aus deffen Mitte endlich der Erlöfer der Welt her⸗ 
vorging, deſſen unverfennbare göttliche Lehren und 
Thaten diefem Volk in die Augen leuchteten; dieſes 
‚von Bott fo hoch begnadigte Volk verwarf alle diefe 
Meberzeugungen, und das nicht allein, es morbete 
diefen Welterlöfer auf die allerboshaftefte Reife, 
"Run hatte es auch zugleich feinen höchſten Grad des 
Luxus und der Sittenlofigfeit erreicht, und nad al- 
Iem dem, was Gott an ihm gethan und wie es ſich 
‚dagegen betragen hatte, erging nun ein foldhed er» 
ſchreckliches Gericht über diefe Nation, wie ed noch 
nie ein Volk unter ber Sonne erfahren hatte; fegt 
if fie nun 1736 Jahre in alle vier Winde zerflreut, 
Bat in all der Zeit namenlofen Jammer erduldet, 
und erft feit einem halben Jahrhundert her fängt 
man an, fie gelinder zu behandeln. Der Morgen 
Dämmert diefem armen Volk, und was aus den merf« 
würdigen Anftalten in Frankreich entftehen wird, das 
wird die Zeit lehren. Bei dem erflaunlich hohen 
‚Grad der Bosheit und des Verderbeng, den die Ju⸗ 
den zur Zeit ihres Gerichts erfliegen hatten, läßt 
ih doch noch einigermaßen etwas zu ihrer Entſchul⸗ 
. digung fagen: fie hatten die Erfenntniß des einigen 
wahren Gottes, waren im Beſitz feiner Offenbarun- 
gen, ihr Gotteödienft war von ihm felbft befohlen 
und eingerichtet worden, und ihrer alten ehemaligen 
‚Sünde der Abgötterei hatten fie ſich fegt nicht ſchul⸗ 
‚dig gemacht; daß fie nun bei ihrem unbändigen Stolz, 
bei ihrer grenzenlofen Sinnlichkeit und Berfunfenpeit 
in allen Laſtern einem armen geringen Mann, ber 
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biefem allem gerabezu widerfprach und ihnen bie bit- 
terfien Vorwürfe machte, ungeadtet der unumflößs 
lichſten Beweiie feiner Göttlichfeit und göttlihen Sen- 
dung fein Gehör gaben und ihn fogar aus dem Weg 
ſchafften, das läßt ſich begreifen. 
Aber laßt uns nun auch einmal die europäiſche 
oder abendländiſche Chriſtenheit mit den Juden zus 
gleich auf die Wage legen, ſo wird ſich gar bald 
ein erſtaunlicher Unterſchied zeigen: alle abendländi⸗ 
ſchen Nationen waren urſprünglich Heiden und ents 
fernt von jeder Erfenntniß des wahren Gottes, ente 
fernt von der daher entftehenden Erfenntniß der ho⸗ 
ben Beftimmung des Menſchen. Die chriftliche Re⸗ 
ligion brachte ihnen dieſe Kenntniffe, und fie wurden 
angenommen. Der Fürft der Finfterniß richtete auch 
hier im Tempel Gottes feinen Thron auf und vers 
gifiete die Chriftenheit mit Aberglauben und Gräueln 
aller Art, aber immer enthielte fie doch eine große 
Menge Zeugen der Wahrheit, die wie ein Ferment 
um fih ber wirkten, und fo wurden nach und nad 
viele Millionen Seelen veredelt, geheiligt, zu vor⸗ 
trefflihen Menſchen gebildet und felig gemadt. Als 
das Verderben überhband nahm, fo veranftaftete ber 
Herr die gefegnete Reformation. Diefe brachte nun 
das reine uralte Chriſtenthum wieder ang Licht, und 
nun wurden abermals: viele Millionen Menfchen ges. 
rettet; zugleich entſtand aber auch Ficht und Kennt⸗ 
niß in allen Wiffenichaften, merfwürdige Erfinduns 
gen aller Art famen zum Borfchein, woburd ber Ver⸗ 
nunft zur Unterfuhung der Wahrheit immer mehr 
Mittel an die Hand gegeben wurden; mit einem 
Wort, die chriftlichen abendländifchen Völfer erfliegen 
eine Stufe ber Aufklärung und Ausbildung des menſch⸗ 
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Kchen Wiſſens, bie noch feine Nation in ber WER, 
auch die Juden nicht, erftiegen hatten. 

Hiezu famen nun noch andere wichtige und lang 
geprüfte Erfahrungen, die weder Juden noch Heiden 
jemals hatten machen können: Millionen von Bei⸗ 
fpielen bewiefen, daB der Glaube an Zefum Chris 
flum und feine Erlöfung wirflih die Kraft babe, 
wahre Erfenntniß Gottes und Erreihung des erhas 
benen Zweds, wozu der Menfch beftimmt if, zu be= 
wirken; daß ein wahrer Ehrift der edelſte, vortreffe 
lichſte Menſch ift, das fann niemand läugnen. Fer⸗ 
ner: Millionen von Beifpielen in den Lebensgefchiche . 
ten wahrer Chriften bewiefen und beweifen noch, daß 
die göttlihe Borfehung auch die allerfleinften Angee 
‚Jegenbeiten, gefchweige Die größeren, zum wahren Wohl 
der Menſchen leitet und fie oft auffallend in Ges 
fahren fchügt. 

Geht man die ganze Kirchengefchichte feit achtzehn 
hundert Jahren mit Aufmerkfamfeit dur, fo fann 
Sein vernünftiger Menſch läugnen, daß da die Hand 
des Weltregenten immer mit im Spiel’ gewefen, und 
daß die chriftliche Religion, die von allen Seiten 
‚mit aller Macht befämpft wurde, und die den ans 
-geborenen Neigungen der gefammten Menfchheit ges 
rabezu entgegenwirft, dem allen ungeachtet den Sieg 
davon trug, und mit größerer Würde aus dem Kampf 
‚hervorging. 

Nimmt man nun noch dazu, dag Chriſtus und 
‚feine Apofiel dieß alles fo viele Jahrhunderte vorher 
gefagt haben, ‚daß alle die Wirfungen, bie fie von 
ihrer Lehre verfpraden, auf's genanefte erfolgt find, 
und vorzüglich, daß Jeſus Chriſtus ausdrüdlich ges 
jagt Hat, ihm fey. alle Gewalt gegeben im Himmel 
und auf Erden, daß ex Weltregent und Richter afler 
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Menſchen fey, und dag man, wenn man bie Welt⸗ 
regierung im Ganzen und im Einzelnen, befondere 
in der Kirchengeſchichte, unparteiiſch und gründlich 
‚beobachtet, unmöglich verfennen fann, daß Chriſtus 
wirklich das alles fey, daß er pünftlih Wort gebal- 
sen babe und auch pünktlich Wort halten werde, Ich 
fage, nimmt man dieß alles zu obigen Erfahrungen 
noch hinzu, fo zeigt fi bald ein auffallender Unter⸗ 
ſchied zwifchen den Chriften diefer und den Juden 
‚der damaligen Zeitz; dieſe hatten alle diefe Beweiſe 
und Eıfahrungen nicht, und dod war ihr Schidfal 
fürdterlih. Bedenkt es, o Chriften, und zittert! wie 
wird das eurige feyn? ſchrecklich! ſchrecklich! 

Nun noch ein ernftes feuriges Wort zur Beher- 
‚zigung: — Unfer anbetungswürbdiger Weltregent und 
Ertöfer hat nun alles gethan, was nur immer mög- 
lich if, die Menfchheit zu retten; er gab ihr Die 
deutlichften Lehren, er bezeugte fie durch göttliche 
Handlungen und Wohlthaten, er befiegelte fie durch 
:einen fhredliihen Tod und verfühnte die Welt auch 
dadurch mit Gott, feinem himmlifchen Vater; mit 
göttliher Kraft zerbrad er die Feffeln des Todes, 
ſchwang fih auf den Thron aller Welten, auf dem 
er nun 1773 Jahre figt und alles auf's genauefte 
erfüllt hat, was er verjproden, und durch Millionen 
‚unläugbarer Thatfachen und Erfahrungen alle Bes 
weite der Wahrheit feiner Lehre und. feiner Sendung 
erſchöpft hat. — Was iſt denn nun noch übrig? — 
Wer Ohren hat, zu hören, der höre, was der Geift 
den Gemeinen fagt ! 

. Der große und wohlthätige Zweck Chriſti und 
feiner Erloͤſung if: die Wiederherfiellung des Eben» 
bildes in der gefallenen menſchlichen Natur, Veraͤhn⸗ 
lichung mit Bott und Damit verbundene überfchweng- 
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liche Seligkeit; folglich ein Menſchenreich auf Erben 
“zu gründen, in dem jeder freiwillig und ohne Zwang 
‚Die göttlichen Gefege befolgt, das alfo aus lauter 
wahren Chriften beſteht. Diefed Reich fol als dann 
"Die Vorbereitung auf das ewige Reich Gottes im 
neuen Himmel und auf der neuen Erde feyn. 

ı Wie fann nun jegt noch diefer Zweck erreicht wers 
den? — etwa badurd, wenn Chriſtus in feiner himm⸗ 
ziliſch-königlichen Herrlichkeit auf Erden erfhien und 
:fein Reich gründete? — Nein, dadurch gewiß nicht, 
dadurch würden die Menſchen zwar in Furcht und 


Erſtaunen gefegt, aber nicht gebeflert, man würde 


biefen König fürdten, aber nicht lieben, nad und 
mach feiner gewohnt werben, zu fündigen forsfahren 
und zu Teufeln erreifen. Folgendes ift das einzige 
noch Abrige Mittel: 
Es wird zuerft alfmäplig eine Scheidung zwifchen 
Chriſten und Nichtehriften vorbereitet; in dieſem Zeits 
Jauf find wir jest. Die franzöfiihe Revolution gab 
in den neunziger Jahren des verfleffenen Jahrhun⸗ 
dert dazu den erften Anlaß: Diejenigen, die dem 
-Revolutionggeift huldigten, und bei allen ſchrecklichen 
Folgen, die er hervorbrachte, doch noch dabei beharr⸗ 
‘ten, find entfchiedene Nichtchriften; vielen gingen 
auch darüber die Augen auf, denn fie fahen nun, 
‘was für fürdterlihe Wirkungen die bloße Bernunft- 
Religion und Philofophie hervorbringt, wenn fie in's 
praktiſche Leben und in die Staatsverfaffungen über: 
‘gehen, dieſe lenkten ſich nun allmäplig wieder zu 
Chriſto und feiner alles befeligenden Lehre hin. 
Durch alle ſeitdem vorgefallenen großen und ers 
ſchütternden Begebenheiten und göttlichen Berichte wird 
dieſe Scheidung, dieſes Tennenfegen fehr ernſtlich 
Fortgeſetzt; eine Menge Zeugen der Wahrheit ma⸗ 
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hen unermübet aufmerffam auf bie Zeichen ber Zeit 
‘ und auf 'die in Erfüllung gehende Weiffagung der 
heiligen Schrift; fie warnen, ermahnen und belehren, 
und der Herr fen gelobet! die Anzahl wahrer Chri⸗ 
fien nimmt an allen Orten und Enden unvermerfbar 
zu. Diefe Verfieglung wird nun fo fort währen, 
bis die Fülle der Heiden dba ift, weldeg die goͤtt⸗ 
liche Allwiſſenheit allein beſtimmen kann. 

Nun kommt es aber zu dem wichtigſten Zeitpunkt 
in der ganzen Geſchichte der Menfchheit,; um dem 
allgemeinen Elend endlih ein Ende zu machen, ifk 
nun eine categorifche Erklärung nöthig: ob man bei 
dem uralten wahren apoftolifchen Glauben an ‘es 
fum Chriftum beharren, leben und fterben, oder ob 
man ber herrichenden Religion des Widerchriſten⸗ 
thums huldigen wolle? — Diefe Erfüllung wird 
aber durch folche Umſtände begleitet, die eine Heuche⸗ 
lei ſchlechterdings unmöglich machen; denn wenn beve 
jenige, ber fi zum Chriſtenthum befennt, weiß, daß 
auf dieß Befenntniß das Äußerfte Elend, Noch, Ders 
folgung aud wohl gar der Martertod folgt, daß 
diejenigen, die fich —* Widerchriſtenthum wählen, 
Ehre, Glück und Wohlſtand zu erwarten haben, ſo 
wird er gewiß nicht heucheln; folglich wird durch 
dieſe legte Prüfung der großen Berfuhungsftunde, 
die über die ganze Chriſtenheit verhängt wird, eine 
wahre, unfehlbare und gänzlich entſcheidende Schei⸗ 
dung zwiſchen wahren Chriften und Widerchriſten zu 
Stand gebracht; hier erhält nun Chriſtus eine reine 
Gemeine ohne Flecken und Mackel, in welcher auch 
nicht eine einzige unheilige Seele iſt; damit dieſe 
‚aber auch einmal Ruhe haben und die Erde von 
den Empörern und gänzlich unverbefferliden Mens 
fchen befreit werben möge, fo wird nun der Here 
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erfcheinen und fie vertilgen durch das Schwert feines 
Mundes. Er wird nun ein Reich des Friedens auf 
Erden gründen, und fo im .eigentlihen Sinn bee 
Worts König der Erde und Beberrfiher ber Menfche 
heit feyn. 

Das Schickſal derer, die jegt und bis zur Zukunft 
des Herrn zum Abfall gehören, und fih durch alle 
Mittel, die die göttliche Langmuth angewendet bat, 
richt haben überzeugen laffen, wird fürchterlich feyn. 
Die fchredlihfte Verdammniß aber wird Diejenigen 
treffen, die das Thier und fein Bild anbeten und 
fein Mahlzeiben an die Stirn und an die Hand 
annehmen, Wer das Thier, was fein Bild und 
was fein Mahlzeichen feyn wird, das wiffen wir noch 
nit, und ih warne eruſtlich, nicht voreilig im Urs 
Sheil zu feyn — wenn der höcftwichtige Zeitpunft 
der endlichen Prüfung eintritt, dann werden alte diefe 
Dinge fo deutlich da ſtehen, daß man fie nicht ver» 
Sennen fann. 

Damit nun in eben diefem wichtigen, alles ent» 
fiheidenden Zeitpunft weichliche, furchtfame und ſchwach⸗ 
gläubige Chriften ſtandhaft bleiben und fi nicht 
Durch die Hige der Drangfal von ihrer Bekenntniß 
zu Chrifto abfchreden laffen mögen, und damit auch 
Diejenigen, die zum Abfall gehören, ſich nicht mit der 
Unwiffenheit ihres Fünftigen Schickſals entfchuldigen 
Sönnen, fo ſpricht der dritte Engel Offenb. Joh. 14, 
%. 9. 10. 11, 12, mit großer, das ift: mit jeder 
mann hörbarer nnd ver fänblicher Stimme; 

So Jemand das Thier anbetet und fein Bild, un 
nimmt das Mahlzeihen an feine Stirn oder an feine 
Dand, der wird. .vom Wein des Zorns Gottes trin⸗ 
Sen, der eingefchenft und lauter-ıft in feines Zorns 
Kelch, und wird gequälet werden mit Feuer und Schwes 
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fel vor den heiligen Engeln und vor dem Lammz. 
und der Rauch ihrer Dual wird auffleigen von Ewige 
feit zu Ewigfeit, und fie haben feine Ruhe Tag und 
Nacht, die das Thier haben angebetet und fein Bild, 
. und fo Jemand hat das Mahlzeichen ſeines Namens 
angenommen. Die it Geduld der Heiligen! Hie 
find, die dba halten die Gebote Gottes und den Olau« 
ben an Sefum! 

3a, wahrlih! dann Ar fih’8 in der That und 
Wahrheit, wer ein Chriſt ift 

Man bat fo lange über den Feuer s und Schwe⸗ 
fetpfuhl gefpottet, ob man Dann auch noch fpotten wird? 

Daß die Worte: Thier, Bild, Mahlzeichen feines 
Namens an Stirn und Hand, Feuers und Schwee 
feljee, Zornbedher Gottes und der Rauch ihrer Dual, 
zur orientalifhen Bilderfpradhe gehören, daran ifk 
fein Zweifel, aber daß fie dasjenige, was fie bedeu⸗ 
ten, ſehr beflimmt, treffend und unverfennbar dar⸗ 
ftellen, das werden alle, die es erleben und erfahren, 
fo lebhaft einfehen, daß fie barüber erflaunen werden. 

tiebe Teer! wie merfwürbig find die Zeiten, in 
denen wir leben! und nun bitte ih alle, die nicht 
zum Abfall, fondern zu den wahren Verehrern Jeſu 
Chriſti gehören, das, was ih nun noch zu fagen 
habe, wohl zu beberzigen, und dann meinem Rap 
treulih zu folgen. 

Seyd nicht "norwigig und neugierig ! es gibt ſo 
viele unter euch, die jetzt die Weiſſagungen des alten 
und neuen Teflaments, befonders der Offenbarung 
Johannis ftudiren, und dann alle wichtige Borfälle 
unferer Zeit darinnen finden wollen; und wenn fie 
nur die geringfte Aehnlichkeit fehen, fo glauben fie, 
ed getroffen zu haben, die übrigen Winfe und Weiße 
fagungen ber * heiligen Schrift mögen num day paſa 
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fen oder nit. Welch' eine Menge Schriften find 
über die Offenbarung Johannis von Anfaug an bie 
- daher herausgekommen? Und alle haben mehr oder 
weniger gröblich geirrt; erft feit Bengeld Zeiten if 
mehr Licht in dieſe dunkle Sache gefommen, und auch 
gerade fo viel, ale wir jegt brauden. Wir wiflen, 
daß der große Abfall theils fhon da, und theile ſchon 
vor der Thür if; wir wiffen, daß die große Prüs 
funge » und Berfuchungeftunde nicht gar weit mehr 
entfernt ift, und wir wiffen, daß denen, die dann treu 
bleiben, eine Glückſeligkeit bereitet ift, von der fie ſich 
jest feine Borftellung machen fönnen; und Daß auf die 
Adgefallenen eine Strafe wartet, die durch die fürch⸗ 
terlichften Bilder nicht ſchrecklich genug geſchildert wers 
den kann. Dieß ift genau alles, was ihr jest zu 
wiflen nöthig habt, und alles weitere Grübeln if 
ftrafbarer Vorwitz. Die Zeugen der Wahrheit, die 
der Herr mit Licht und Krafı ausgerüftet hat und noch 
fernerhin ausrüften wird, werden euch fhon immer 
zur rechten Zeit befannt machen, was euch nüglidy 
und nöthig ifl. 

Beherziget nur einmal folgendes: Es gibt wenig⸗ 
flens 10 big 20 wirklich chriſtliche Männer, deren 
jeder ein eigenes Erflärungs:Spftem des Propheten 
Danield und der Offenbarung Johannis auögebrätet 
bat, und außer obigen allgemeinen Wahrheiten, die 
ihre alle wißt, kommt feiner mit dem andern überein, 
und Doch meynt jeder, er habe gewiß recht, und ex 
glaubt wohl gar, er fey ein Werkzeug, das Gott ers 
wählt habe, feine Bebeimniffe zu verfündigen; if 
er nun ein unfludirier Dann, Bauer oder Hande 
werfsmann, fo wendet er den Ausſpruch Chrifi auf 
fh an: ich danke dir, Bater, Daß du foldhes den Weir 
fen und Klugen verborgen, und den Unmünpdigen of 
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fenbart haft! Er hält alſo feine eigene Vorſtellungs⸗ 
Art für göttliche Offenbarungen, und fede andere, bie 
nit damıt übereinftimmt, für falih; daher entſteht 
dann gar oft die pharifäifche Selbftgefälligfeit, man 
fey vorzüglih ein Liebling Gottes. O welde ges 
fährliche Klippen find das, und wie viele fcheitern 
daran! 

Die eben angeführten Worte Chrifti müſſen fol« 
gendergeftalt verflanden werden: Gott wählt; zu 
feinen befondern und auserwählteften Werkzeugen gar 
oft arme und geringe Leute, die an und für ſich ſelbſt 

anz und gar feine Mittel und Wege haben, wodurd 
fe in der Welt zu etwas fommen, oder Gelehrſam⸗ 
Seit und Wiffenfhaften erwerben können. In 
diefen Leuten entwidelt er durch feine weife Vorſe⸗ 
bung fchon frühe, gleichfam von Jugend auf die Triebe, 
aus denen dann hernach ihr hoher Beruf entfteht. 
Dann führt er fie unter vielen Prüfungen und Läu⸗ 
terungen nad und nach zu allen den Kenntniffen und 
Wiffenfchaften, die fie befonders in der gegenwärtigen 
Zeit,-wo alle Wiffenfchaften fo äußerſt hoch geftiegen 
find, nöthig haben, und wenn fie nun dieſe Stufe 
erreicht haben, fo fangen fie an zu wirken. Aber 
warum dankt nun Chriftus feinem Vater dafür, daß 
er jolhe Unmündige wählt? — Darum, weil folde 
Unmündige fi) nun nicht dag Geringfte felbft, fon« 
dern Alles Gott zuſchrieben; ihm allein die Ehre ges 
ben, und dann auch von ihren eigenen felbft ſtudir⸗ 
sen Ideen nur den nöthigen Gebrauch maden, im⸗ 
mer von ihrem himmliſchem Führer abhängig bleiben, 
und alio dem Zweck beſſer entfpredhen ale folde, 
melde von Jugend auf von ihren Eltern dem Ges 
lehrtenſtand gewidmet werden, um fih damit zu 
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ernähren, und dann ein Amt ſuchen, in welchem fie 
mit den erlernten Kenntniſſen thätig find. 

Wenn diefe Männer wahrhaft Gott fürchten und 
wahre Chriften find, fo braudt fie der Herr auch oft 
zu großen Zmweden, wie wir davon an Quther und 
den übrigen Reformatoren Beifpiele haben. Sene 
Unmündigen aber haben gewöhnlich einen befondern 
merkwürdigen Zweck. 

Man muß mid aber recht verfiehen: ich fage nicht, 
daß diefe vom Herrn befonderg geführte Männer lau⸗ 
fer göttliche Wahrheit lehren und fchreiben — und 
Daß fie, gleihfam ald vom heiligen Geift infpirirte 
Werkzeuge, nicht irren fönntenz fondern ihre Erfennts 
niß in Anfehung der Bibel und des Chriſtenthums 
iſt nicht ſtudirte Erkenntniß, fondern Erfahrungsfache, 
fo daß fie alfo im Hauptzwed ihrer Sendung nicht 
irren, wohl aber in unbedeutenden Nebenbegriffen 
fehlen können. Ihre fludirte Kenntniffe dienen ihnen 
dann nebenher auf mancherlei Weife. 

Jetzt bedenkt nun folgendes, ihr Männer und For⸗ 
fiber der prophetifchen Schriften! — jeder von euch 
glaubt, er habe es getroffen, und doch fommt feiner 
mit dem andern überein; daraus folgt alfo unmwider- 
ſprechlich, daß nur einer von euch, oder auch wohl 
gar feiner recht hat; das, was ihr entdedt habt, theilt 
ihe nun Freunden mit, und bringt ihnen alfo uns 
richtige Vorftellungen ins Gemüth, welches befonders 
in unfern höchſt bedenflichen Zeiten eine- Außerft ges 
fährliche Sache ift: denn wie leicht kann man da et⸗ 
was Erfülltes für nichterfüllt, und etwas Nichters 
fülltes für erfüllt anfehen! — und fo den Weg und 
den Zeitpunft verfehlen. Jetzt ift ed nicht Zeit, vom 
fhmalen Wege abzugeben und feitwärts, mit dem 
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Perſpektio in ber Hand, auf die Hügel gu fleigen, um 
fih umzufehen. Biel find der fcheinbaren Wege, Die 
son der ſchmalen Heilsſtraße ab und zum Berderben 
führen, darum bleibt unverrüdt auf der Bahn zum 
Leben, und folgt dem Flammentritt des unfihtbaren 
Führers auf der Ferfe nad, ehe er ausloͤſcht. Kräf⸗ 
tige Irrthümer gaufeln wie leuchtende Irrwiſche um 
euch her und fünnen euch leicht irre führen. 

Die große Verſuchungsſtunde liegt in der nahen 
Zufunft verborgen, das ift alles, was ihr jegt zu 
wiffen nöthig habt. Daß alle, die in diefer Prüfung 
treu ausharren bei der Zufunft des Herrn, die plöß« 
lih und unerwartet der Drangfal ein Ende macht, 
unausſprechlich glücklich ſeyn werden, das verſpricht 
Chriſtus ſelbſt in ſeinem Brief an den Engel der 
Gemeinde zu Laodicea, Offenb. Joh. 3, 9. 21. Dieſe 
Ueberwinder ſollen der Seligkeit theilhaftig werden, 
die Chriſtus felbft genießt; ift das nicht erftaunlid ? 
— 6&o wie die Anbeter des Thierd mit dem Satan 
felbft gleiche Verdammnig und Qualen leiden follen, 
fo follen auch diefe Ueberwinder mit Chrifto gleiche 
Herrlichfeit genießen. Die vorher flerben, werden 
bei der Zufunft des Herren auferwedt, und alfo Theils 
genofjen der erften Auferftehung. 

Wer biefes alles als unbeftreitbare göttliche Wahre 
heit vecht überlegt, dem muß ein heiliger Schauder 
Mark und Bein durchdringen, und ſein eigenes Herz 
und Gewiſſen muß ihm mit Donnerſtimmen ſagen, 
was jetzt des Chriſten höchſte und wichtigſte Pflicht 
ſey! — Jetzt gilt recht die Geſinnung Pauli — 
nichts wiſſen zu wollen, als Chriſtum dem Gekreu⸗ 
zigten in ihrem ganzen Umfang. Jetzt müßt ihr 
Kräfte ſammeln, die euch in der ſchweren Stunde 
der Verſuchung unentbehrlich ſeyn werden; und dieſe 
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erlangt ihr nicht anders, als auf folgende Weile: geht 
hin in’s verborgene Kämmerlein, werft euch vor dem 
Herrn in den Staub, betet inbrünftig zu ihm um 
Kraft und Licht, um Leitung und Führung; und dann 
huldigt ihm aufs Neue, ihm in Noth und Tod treu 
zu bleiben, und fich durch feine Gefahr, durd Feine 
Lockungen der Welt, weder durch den fchrediichften 
Tod, noch durch die Berfprehung der höchſten Herrs 
lichfeit der Welt von ihm abwendig machen zu laſ⸗ 
fen. Diefen Borfag müßt ihr jeden Morgen mit 
ernfllihem Gebet erneuern, dann den ganzen Tag 
durch fo viel ale nur immer möglich iſt, im Anden 
fen an den Herrn, das if, an Jeſum Chriftum bleis 
ben, und fo in feiner Gegenwart alles denfen, reden 
und thun. Zugleid muß euer Herz in befländigem in- 
nern leben ohne Worte, mit innigem flarfem Sehnen 
nad Licht und Kraft beharren; und fo oft ihr euch vergefs 
fen habt und dann wieder befinnt, jo müßt ihr euch fchleus 
nig wieder in dieß innere Heiligthum begeben und euch 
beftändig darinnen üben, damit ihr euch allmählig im« 
‚mer weniger und immer fürzer zerftreuen möget. 

Dieß ift nun der berühmte und dem Chriſten un« 
entbehrlihe Wandel in der Gegenwart Gottes, von 
dem auch Paulus fagt: Unfer Wandel ift im Himmel, 
Die Grundlage dazu, ohne welche man nie damit zu 
Stand fommt, ift eine gänzliche und unbedingte Lies 
bergabe des eigenen Willend an den allein guten, 
wohlgefälligen und vollfommenen Willen Gottes. Man 
darf nichts denfen, nichts reden und nichts thun, bie 
man vorher weiß, daß es Gott gefällig ſeye. Dieß 
ift dann die wahre Eelbftverläugnung, welche Chris 
ftus fo ernſtlich empfohlen bat. 

Dieß heißt nun nicht felbftwirfen, fondern alle diefe 
Uebungen find nörhig, um die Seele ruhig und ges 
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ſchickt zu machen, damit der heilige Geiſt, der nie den 
freien Willen des Menſchen zwingt, da einkehren und 
ſeine Wirkungen anfangen könne: denn wie kann dieß 
heilige und reine Weſen in einer Seele zum Wirken 
Raum finden, wo die Denkkraft und die Imagina⸗ 
tion immer mit ſinnlichen Bildern angefüllt ſind und 
das Herz voller eigenſüchtiger Begierden und Neigun⸗ 
gen iſt? — fobald aber einmal dieſer ernſtliche Ans 
fang gemacht worden ift, fo fängt der heilige Geiſt 
an mitzuwirfen, und fo wie der eigene Wille ftirbt, 
fo wirft er dann auf das Wollen und VBollbringen 
des Guten. Borzüglid macht er nun Jeſum Chri⸗ 
flum und feine Erlöfung der Seelen widtig. Er, 
der gefreuzigte Blurbürge, ift num das höchſte Ideal 
der Liebe und der Bollfommenheit, in ihm betet: man 
den verſöhnten Bater an. | 

So muß euer innerer Menſch befchaffen feyn; im 
Aeußeren haltet euch eingezogen; meider die raufchens 
den finnlihen Luftbarfeiten der Welt; richtet und 
verurtheilt Niemand als euch felbfi; — wartet eue« 
res Berufs treu, doch ohne Habſucht und Geiz; aber 
auch ohne Berfhwendung; feyd wohlthätig im Ges 
beim; feyd gehorfam und treu der Obrigfeit, die Ges 
walt über euch hat, denn ohne Gott Eönnte fie diefe 
Gewalt nicht haben, es mag alfo die franzöfiihe Na- 
tion, oder irgend ein anderer neuer Herr feyn, euere‘ 
Pflicht ift überall öffentlih und heimlich, treu und 
gewärtig zu feyn, am wenigften aber euch zu empoͤ⸗ 
ren. Ihr fchweigt, duldet und gehordt in allem, 
was nicht der Religion und der Bekenntniß Jeſu 
Ehrifti zuwider iſt. Wird fo etwas befohlen, fo ge« 
horcht man nicht, fondern wandert aus, und fann 
man das nicht, fo leider und duldet man eher alleg, 
fogar den fohrediichfien Tod, wozu dann der Herr- 
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auch hinlaͤngliche Kraft fehenfen wird, Bis dahin 
bleibe aber auch jeder an dem Ort, wo er ift und 
ziehe nicht nach eigener Willführ in fremde Länder, 
Sept, da der Herr in feiner Weltregierung fo außers 
ordentlich und merfiwürdig thätig ift, jegt müflen fid 
feine wahren Berehrer ſehr flille halten und genau 
‚aufmerfen, was er von ihnen haben will, wohin 
und wozu er winft, und dann biefem Winf getreulich 
folgen, Wer wahrhaft willenlog und dem Herrn 
treu ergeben ift, der fann und wird in der Erfennts 
niß des Willend Gottes nicht irren. Darum wachet 
und betet. 

Nun noch eins! möchten doch meine Worte wie ein 
feuriger Strahl Herz, Mark und Bein durchdringen! 

Die ganze Ehriftenheit ift in eine Menge Parteien 
zertheilt, da iſt die griechiiche altgläubige Kirche, Die 
römifch-katholifche, die evangelifch- Lutheriiche, Die evan⸗ 
geliſch⸗ veformirte, und nun befenders in dieſen beie 
den eine Menge Abtheilungen, Mennoniten, Duader, 
Merhodiften, mäbhrifhe Brüder, Separatiften und 
Moyftifer von mancderlei Art und Gattung, Inſpi—⸗ 
rirte u. dgl.; in allen diefen Parteien bat der Herr 
die Seinigen, aber jedem von biefen hängt doch noch 
immer ein Anftrich von feiner Partei an, jeder hält 
feine Partei für die reinfte und hat an jeder andern 
mehr oder weniger auszufegen; er richtet aljo feine 
Brüder und denkt nicht, daß er auch wohl irren könne 
und weld ein ſchweres Gericht der Herr über dieß 
Berurtheilen ausgefprochen hat, Matth. 7, v. 15. 
Wer einen andern tadelt, der hält fi für beffer und 
einfihtsvoller als den, den er beurtheilt; iſt das num 
nicht geradezu ber wahren demüthigen Befinnung des 
Chriſten, der fi in der That und Wahrheit für deu 
Geringften achtet, zuwider? — Seyd doch um Gpts 
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tes⸗ und eurer eigenen GSeelenfeligkeit willen nach- 
giebig und duldend in Dingen, die nicht wejentlich 
zum Ehriftenthum gehören, und dann haltet auch nicht 
Dinge für wefentlid, die es nicht find. Wo ihr den 
wahren, in der Liebe, im Leben und Wandel thätt- 
gen Glauben an Sefum Ehriftum und feine Erlöfung 
findet, da fließt eure Herzen an, er fey übrigens 
von welcher Partei er wolle, und hat er etwa nod 
hie und da Nebenmeinungen und Begriffe, die euch 
nicht einleuchten, fo Taßt fie ihm, urtheilt nicht dar⸗ 
über und bedenft, daß ihr deren auch habt und eben 
fo leicht irren Fönnt. 

Bedenft doch, daß feine unter allen Parteien ganz 
rein ift — daß es denn Doch eine geben müffe, die 
am wenigften Srrtpümer bat, und in welcher bie 
reinften und meiften wahren Chriften feyn müflen, 
und nun glaubt doch jede, fie fey unter allen die 
beſte; wie ift das nun möglih? — Wie, wenn nun 
der Herr fommt und fih, wie gewiß geichehen wird, 
. zu der Partei befennt, die am reinften ift, wo wollen 
dann die andern mit ihren Herzen hin, die fo voller 
Borurtheile find? — Glaubt ihr etwa, die fönne man 
dann alfofort ablegen? Nein, gewiß nicht! zur Bef- 
ferung des Herzens und Austilgung tiefgewurzelter 
Neigungen gehört mehr Zeit und Kraft, ald zurlies 
berzeugung eines willenlofen und unparteiiihen Ver⸗ 
flandes. — Die Rechthaberei ift die legte Verſchan⸗ 
zung, die der Yeind verläßt, nur die vollfommene 
MWillenlofigfeit Fämpft ihn aud da hinaus. 

Ah Gott, wie mancher, der viele Jahre vor dem 
Herrn gewandelt und geglaubt hat, fehr weit in ber 
Erleuchtung und Heiligung gefommen zu feyn, wird 
ba doc zurüdftehen müffen und von der Hochzeit bes 
Lammes ausgefchloffen werden; fhrediich! ſchreclich! 
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nicht das Licht ererbet die Seligfeit, fondern die Liebe; 
das Licht erhält man dort bald, aber die Liebe muß 
man mitbringen. Das beherziget wohl! 

hr werdet mich fragen: was will du denn, daß 
wir thun follen? — follen wir unfere Parteien ver: 
Yaffen und uns Außerlih zu einer einzigen Partet 
yereinigen ? — Ich antworte nein, das geht nicht an 
und das Fönnt ihr niht! — haltet nur Nebenſache 
nicht für Hauptſache; fucht nicht eure Partei zu ver- 
größernz; feyd gewiß verfichert, Daß ihr bei aller eu⸗ 
rer Ueberzeugung und vermeintlichen Gewißheit doch 
irren Fönnt, und gewißlih auch bie und da irrt, 
glaubt nicht, daß eure Führung die einzige wahre fey, 
fondern daß der Herr jeden führe, wie es fein natürs 
licher Charakter und feine Beflimmung erfordert z 
denkt nicht gleich Arges von einem, der fich noch ete 
was erlaubt, das ihr für fündlidy haltet; denn dag, 
was euch ſündlich ift, kann's in fich ſelbſt und andern 
nicht feyn. Findet ihr Jemand, der fih mit Lehre, 
Leben und Wandel ald ein wahrer Jünger Jeſu bes 
trägt, dem reicht die Bruderhand und liebt ihn herz⸗ 
lich, er mag heißen, wie er will, 

Richtet Doch euern ernften und unparteitfch prüfen- 
den Blid auf die Abgründe eures eigenen natürlichen 
Verderbens, und ihr werdet bald finden, daß ihr nicht 
Urſache habt; andere zu fplitterrichten, fondern eure 
eigene Schuld und deren Tilgung wird euch genug 
beichäftigen, ihr werdet dann alle andern Chriften in 
allen Parteien für beffer halten als euch felbft, und 
ihr werdet bei jedem unbefehrten und Tafterhaften 
Meltmenfchen tief fühlen, daß ihr in feiner Rage noch 
fhlimmer geworden wäret, und dann werdet ihr den 
Herrn im Staube für feine euch erwiejene Gnade 
‚verherrlihen. Diefe Gefinnung if die wahre Der 


184 


muth, welche immer die wahre Goites⸗ und Mens 
ſchenliebe mit fi) vereinigt: denn wer geliebt ſeyn 
will, den fliebt Demuth und Liebe, aber wer ſich der 
Liebe unmwürdig fühlt, der wird von Gott und Mens 
ſchen geliebt. 

Wer in diefer wahren Chriftusgefinnung Tebt und 
firbt, der wird, wenn er hinüber fommt, von ferne 
ſtehen, feine Augen nicht aufheben und feinen höhern 
Wunſch haben, ale nur Thürhüter, Taglöhner und 
Knecht der Knechte Gottes feyn zu dürfen, und dann 
wird ihn der Herr mit unauefpredlicher Huld ans 
bliden und zu ihm fagen: Komm her, du mein Aus⸗ 
erwählter! fege Dich zu mir auf meinen Stuhl und ges 
nieße nun der Seligfeiten Fülle! — Gene Herzensdes 
muth und Liebe, und nun diefe Gnade, welhe Wonne! 

In der großen Berfuhungsftunde wird die Glut 
der Drangfal die Äußere wächferne Parteiform bie 
zur puren Nadıheit wegfchmelzen. Da wird es nur 
Chriſten und Nichthriften geben. Die Chriften wers 
den dann froh feyn, wenn fie fih alle an einander 
anfchließen und brüderlich anfaffen fönnen. O wie 
gut iſt es, wenn man ficy jest ſchon darauf vorbes 
reitet und alle Borurtheile ablegt! wer das vicht thut, 
der läuft Gefahr, in jener Stunde der Roth zurüd- 
zubleiben oder gar verloren zu gehen; denn wenn nun 
die Vereinigung zu einer Heerde nicht in feiner Parse 
thei geichieht, und dieß ift doch nur in einer möglich, 
fo ärgert er fih und glaubt, ed gehe nicht richtig zu. 

Ad, möchte doch dieß mein Sendichreiben von als 
len Chriften gelefen werden und überall offene Hers 
zen finden! Die Zeit eilt und der Herr ift nahe. 
Laßt Euere Rampen nicht auslöfchen, wachet und betet ! 

Ernf Uriel von Oftenheim. 
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Es find mir zwei Fragen zugefchickt worben, bie ber 
graue Mann beantworten fol; die erfte ift: Was if 
Natur und was ift Gnade? Hier folgt feine Antwort: 

In dem Sinne, wie die Wörter Natur und Gnade 
bier verflanden werden müffen, bedeutet das Wort 
Natur bie natürlichen, im Charakter des Menjchen 
liegenden Anlagen zur Tugend; 5. B. wenn ein Menſch, 
ber dad Geld nicht achtet und dabei ein gutes Herz 
bat, wohlthätig if; oder wenn Jemand von Natur 
serichloffen und zurüdhaltend ift, und dann anvers 
traute Geheimniſſe verfchweigt u. bergl. Diefe Tu⸗ 
genden find allerdings Löblih und gut; denn den 
Menſchen, auf die fie wirken, find fie eben fo wohl» 
thätig, als wahrhaft chriftliche Tugenden , aber für 
den, der fie ausübt, haben fie feinen Werth, weil fie 
aus einer unreinen Duelle fommen, und das natürs 
liche Berderben, die Wurzel alles Böfen, dabei unans 
getaftet bleibt, auch wohl noch flärfer zur Sünde 
treibt, weil man an jenen Tugenden eine Feigen 
blätterfhürze bat, womit man feine Blöße bededt. 

Die Gnade hingegen begreift alle Wirfungen des 
heiligen Geiftes in der Seele in ſich, die in ihrer 
Natur nicht gegründet, fondern ihr wohl gar entges 

en find; 3. B. wenn ein Geiziger nach feiner Bes 
ehrung wohlthätig, ein Wolüftling keuſch, ein Schwatz⸗ 
bafter verfchwiegen und ein Hochmüthiger demüthig 
wird. Freilich fönnen auch ſolche Menfchen biefe 
Zugenden ohne Mitwirkung der Gnade ausüben, wenn 
fie geheime überwiegende Urfachen dazu haben; allein 
dann haben fie dagegen andere herrfchende Laſter. 
Die Natur wirft einzelne Tugenden aus Eigenliebe 
und Selbſtſucht; aber die Gnade beffert den ganzen 
Menfchen, und ihre Tugenden entftehen aus wahrer 
Gottes⸗ und Menfchenliebe, 
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Die andere Frage, ob bie Tugend ohne alle Rüͤck⸗ 
fiht auf Belohnung und Strafe Pflicht fey und aus⸗ 
geübt werden müſſe? ifl,pon den firengften und fromm⸗ 
fien Myfifern und aub von Kant, und zwar von 
dieſem blos aus philofophifchen Gründen, bejaht wor⸗ 
ben. Hier die Entfcheidung des grauen Mannes. 

In der phyſiſchen Natur ift die Befolgung ber 
angeichaffenen Gefege vom behaglichen Wohlbefinden 
unzertrennlidh ; wenn alle Glieder des menfchlichen 
Körpers regelmäßig ihre Funktionen verrichten, fo iſt 
es unmöglich, frank zu feyn. Die Frage alfo, ob 
ein jedes Glied am menfchlihen Körper nach denen 
ihm anerfchaffenen NRaturgefegen wirken müffe, wenn 
der Körper auch nicht gefund, fondern franf wäre, 
iR ein thörichter Widerſpruch. 

Eben jo verhält es ſich auch in ber geifligen ober 
moralifhen Natur: die Ausübung der Tugend vers 
ähnlicht den Drenfchen mil Gott, und Die innere eis 
gentliche Seligfeit if von ber Ausübung der Tugend 
unzertrennlich, dieß ift der Fall bei den heiligen En- 
geln; fie find ihrer Natur nad) ſelig; und wenn fie 
fi) in der Hölle befänden, fo fönnte fie feine Dual 
anrühren, Dieß würde auch bei dem Menfchen flatts 
gefunden haben, wenn er nicht gefallen wäre. Bes 
lohnungen und Strafen find alfo natürliche Folgen 
ber moralifhen Natur, die eben fo wenig von ihr 
getrennt werben fönnen, als das Brennen vom Feuer 
und das Leuchten vom Licht. 

Dei dem gefallenen Menſchen aber fommt nod 
etwas hinzu, weil da der Trieb zur Tugend und Gotts 
ähnlichkeit weit fchwächer ift, al der nunmehr in lau⸗ 
ter finnlihe Bergnügungen verfunfene Glückſeligkeits⸗ 
trieb, fo bat der Erlöfer, um jenen zu ftärfen, denen, 
bie von Herzen an ihn glauben, die Mitwirfung und 
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Unterſtützung des heiligen Geiſtes verfprocdhen, und 
um dem @lüdjeligfeitstrieb eine audere Richtung zu 
geben, hat er feinen Berehrern, Kämpfern und Ueber⸗ 
windern eine Seligfeit verſprochen, die die Seligfeit 
ler Engel und nicht gefallenen Geiſter weit übers 
trifft, welches aber auch wiederum ein göttliches Nas 
jurgefeg ift, weil eine erfämpfte Tugend mehr Ber- 
gnügen gewährt als eine blos natürliche; indeffen ift 
Denn Doch dieſe von Ehrifto verfprocene bejondere 
Seligfeit ein Gnadenlohn. In Beziehung auf diefe 
kann obige Frage allenfalls bejaht werden. Der Chriſt 
wäre auch dann fehuldig, die Tugend zu üben, wenn 
aud nur die Seligfeit darauf folgte, die dieſe Uebung 
nad) ewigen Naturgefegen zur nothwendigen Folge hat. 


Folgendes muß id noch zur Nachricht bemerken: 

Die chriſtliche Zeitfehrift für Chriften vom gehei- 
men Rath Hillmer, Nürnberg bei Raw, bat nun den 
Anfang genommen, das erfle Quartal hab’ ich da 
vor mir, es ift ſchön und erbaulich. 

Ein Fräulein von Salis in Graubündten hat. einen 
Band ſchöner geiftliher Lieder herausgegeben; da 
dieß Buch jegt nicht bei der Hand ift, fo weiß ich 
ben Drudort und den Berleger nicht, fie werden aber 
bei Ziegler in Winterthur wohl zu befommen feyn. 

Das Straßburger Erbauungsblatt behält nicht als 
lein feinen Werth, fondern es veredelt ihn. Eins der 
letztern Stüde enthält eine Erzählung von. einem 
Gaftmahl in Paris, bei welchem ein gewifler Herr 
Kazotte erflaunlihe Dinge vorherfagte, die hernach 
ale in Erfüllung gegangen find. Dan kann aud 
diefe Erzählung bei Silbermann in Straßburg in 
der Kettengafle Nro 2 befonders abgedrudt befommen. 

Meine gegenwärtige Lage, Zeit und Umftände mas 
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chen es mir unmöglidh, genaue kaufmaͤnniſche Rech⸗ 
nungen von den Einnahmen und Ausgaben in An⸗ 
ſehung des chriſtlichen Menſchenfreundes zu geben; 
id hoffe aber auch, daß mid, jeder für fo redlich 
halten wird, Daß es dieſer Beweiſe nicht bedürfe, 
Zum dritten Heft waren eingegangen 507 fl. 30 fr. 
Dafür lieferte Freund Raw 3000 Eremplare, die ums 
fonft in die Nähe und Ferne vertheilt, und wofür 
fie auch verfendet worden find. 
Zum vierten Heft haben folgende beigetragen : 





27. Salım . . » ee. 18f|. ' 
5. Philemon Serenus . .. 161.30 - 
33. Benignuss05l. 
34. Roſinus + + v + v + + 5 fl. 24 fr. 
35. Aleriuds . 2 2 2 2 2... 5. 30 kr. 
36. Heliodorw . : 2 2... fl. 20 kr. 
24. Rufus . .: 2 2 222. 16 fl. 30 kr. 
37. Theodora 2 2 2 2... 2 f. 45 Fr 
35. Flora. 2 2 2 2 ee. 11 fl. 
12. Ambrofiuss . 2 2.2. 2 T. 42 Fr 
. Philorened » er... nf. 
16; Philatheteds - 2 2 2 2... 6.36 kr. 
2. Jena 2 2 2 2 re. ı a 
39. Dhilotbeus 2 2 2 0. 5fl. | 
2. Philotad - - 2 2 2.2. 530m 
13. Eufatbiud . » 2 2 22 A fl. 
29. Probs » 2 2 2 ee fl. 
25. Eulogius . .: 2 22.66 | 
40. Augufiinus . 2» 2 2 2. MS 
Aal, Florentina > + . + ¶ ¶ 2 fl. 42 fr. 
30, Pius + + . +’ + + . + 2 fl. 45 tr, 
3. Zimotbeud . 2» 2 2. Aal Te 
26. Ehrifoflomuss . . . . . 23 fl. 46 ir 
Zufoammen 301 fl. 52 fr, 
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Zwanzigſtes Stüd. 


Der Herr iſt mein Liht und mein Heil, vor wem 
ſollte ich mich fürdten? Der Herr ift meines Lebens’ 
Kraft, vor wen follte mir grauen ? 
PB. 27, v. 1. 
Mein Salomo, Dein freundliches NRegieren 
Stillt alles Weh, das meinen Geift befchwert; 
Wenn fih zu Dir mein blöded Herze Pehrt, 
So 1äßt fih bald Dein Friedensgeift verivüren ; 
Dein Gnadenblick gerihmelzet meinen Sinn, 
Und nimmt die Furht und Unruh' von mir hin. 
Dr. Chr. Fried. Richter. 


— J— 


Es hat für dießmal etwas lange gewährt, meine 
lieben Freunde und Freundinnen! ehe ich euch wie⸗ 
der etwas von Vater Ernſt Uriel habe mittheilen kön⸗ 
nen. Der mir ſo angenehme chriſtliche, unterhaltende, 
tröſtende und belehrende Briefwechſel nimmt mir gar 
viele Zeit weg, dann mußte doch auch endlich einmal 
das längſt verſprochene und erwartete Werk, meine 
Theorie der Geiſterkunde, in der Beantwortung der 
Frage: was von Ahnungen, Geſichten und Geiſter⸗ 
erſcheinungen geglaubt und nicht geglaubt werden 
müſſe, vollends ausgearbeitet werden; das iſt nun 
geſchehen, in einigen Wochen werdet ihr es leſen kön⸗ 
“nen; dann kam auch noch ein ganz unerwarteter Aufs 
enthalt dazwifchen: ich mußte mich gegen bie ſchwe⸗ 
zen Beihuldigungen einiger Journaliſten vertheidige 
gen, ich that es im chriſtlichen Ton der Liebe und 
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der Sanftmuth, und dieß hat nun die Wirkung ges 
habt, daß man alle jene fhwere Beihuldigungen eher 
gefchärft als gelindert, mit einem Seitenhieb auf den 
fanften Ton meiner Bertheidigung in den Parifer 
Publiziften und alle franzöfifhe Zeituns 
gen eingedrudt hat. est bleibt mir nun nichts 
anderes übrig, ale zu fchweigen und durch das Blut 
des Lammes zu überwinden. Ich bin meines Berufs 
und meiner Beſtimmung gewiß, und alfo ruhig und 
ergeben in den Willen meines himmlischen Führers. 
Er, feine Apoftel und alle feine getreuen Arbeiter in 
feinem Weinberge haben ja das nämliche Scidjal 
gehabt, warum follte ich es beffer haben wollen? es 
ift ja vielmehr ein Beweis, daß ich auf dem rechten 
Wege bin. Die Lehre vom gefreuzigten Erlöfer war 
ja von Anfang an bis daher den ungeiftlichen Geiſt⸗ 
lichen ein Aergernig und den Philofophen eine Thor- 
heit; das Aergerniß aber macht bitter, biffig und 
beleidigend, und die Thorheit fpottet, ſchmaͤht und 
verachtet. 

Wir wollen es indeſſen machen, wie es Jeſus Chri⸗ 
ſtus und alle ſeine wahren Verehrer von jeher bis 
jetzt gemacht haben, wir wollen für dieſe bedauerns⸗ 
würdigen Mitmenſchen beten: Herr, vergib ihnen, 
denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun! — und: Herr, 
behalte ihnen dieſe Sünde nicht! 

Indeſſen ſind dieſes ſchon entfernte Blitze des ſich 
nahenden Gewitters, die uns winken, was wir in 
Zukunft zu erwarten und von jetzt an zu thun haben: 
darum bitte ich euch Lieben alle, um Gottes und um 
des Bluts Jeſu Chriſti willen, ſtrebet doch alle nach 
der wahren Bruderliebe und nach der Einigkeit des 
Geiſtes! — Sagt mir doch, wofür die vielen Tren⸗ 
nungen und Secien? Das, was eigentlich die Secte 
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ober ben Unterſchied von andern wahren Chriſten 
bildet, ift gerade ganz und gar Nebenfadhe, worauf 
es nit ankommt; warum follen nun Nebenfaden 
Trennungen und Spaltungen verurfachen, die fo ganz 
dem Geift der Religion, ber liebe entgegen find $ 
— Wann einmal der Hausvater mit der Wurſſchau⸗ 
fel fommt und er feinen Waizen ih den Sturmwind 
der großen Berfuchungsflunde wirft, dann hat das 
Sertenwefen ein Ende; dann aber werben die, bie 
an ihrer Secte hingen und die Einigfeit des Geiſtes 
hinderten, aller ihrer Frömmigfeit ungeachtet, unter 
die Spreu, und fo ind ewige Feuer gerathen, 





Ein Gefpräch zwifchen mir und dem grauen 
Mann. 


Ich. Willfommen, Bater Ernft Uriel! ich fehe 
dich ja fo felten, du ſcheinſt dich immer mehr zurüds 
zuziehen und dieß ift fein guted Zeiden. 

Der gr. M. Sobald man fi nicht mehr auf 
den Straßen oder Öffentlich ſehen laſſen fann, ohne 
gefleinigt oder mit Koth geworfen zu werden, jo zieht 
man fi freilich zurüd, wirkt aber defto Fräftiger im 
Berborgenen an den Seelen, die nach dem Brod und 
Waſſer des Lebens hungrig und burftig find. Erinnere 
dich an den Sprud des Herrn: das Himmelreich iſt 
gleih einem Sauerteig, den ein Weib nahm und ver⸗ 
barg ihn unter drei Scheffel Mehl, bis daß er gar 
fauer ward, Luc. 13. 9. 21. Dieß Wort verbarg 
fih fehr merfwürdig, wenn man nicht mehr öffentlich 
die Wahrheit von Jeſu Chriſto vortragen darf, fo 
geichieht es heimlich; dieß war in den erſten Jahr: 
hunderten und auch unter den Königen in Frankreich 
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ber Fall, und eben in diefer Rage, unter dieſem Drud 
fäuert der Teig am beſten. Die Trübfal treibt zu 
Bott, und wer den Drud nicht leiden mag, der fon- 
dert fih ab und folgt dem Strom. Daher ift die 
Bemeine des Herrn immer am reinften und liebens⸗ 
würdigften, wenn fie Drud und Berfolgung leidet. 

Ich. Dieß hatte ich einmal in einer meiner Schrife 
fen geäußert, befam aber Verweife darüber, und 
warum? — den guten Seelen war bange, ein Ges 
walthbaber möchte dadurch bewogen werden, fie zw 
verfolgen und zu fagen: man muß euch alfo drüden 
und quälen, denn das ift ja Das beſte Mittel zu eurer 
Heiligung. 

Der gr. M. Das ift doch bedauernswürdig 
ſchwach; ein Tyrann, der das fagen fann, ift ſchon 
graufam genug und er bedarf diefes Sporns nidt. 
Er wird peinigen und verfolgen, ohne durch folche 
Aeußerungen gereizt zu werden. Ueberdas ſteht diefe 
Wahrheit ja häufig in der Bibel, und was bie fagt, 
Das darfft du auch fagen! 

Ich. Es ift nun einmal mein Schidfal, daß id 
immer von foldhen, die fi noch zur Gemeine des 
Herrn befennen, kritiſirt werde; dem einen bin ich 
zu edfigt, dem andern zu rund; dieſem ift das nicht 
recht und jenem jenes nicht. Dieß erfchwert meinen 
Gang ungemein und beugt mich oft in den Staub 
nieder, denn ih muß doc als Zeuge der Wahrheit 
meinen Credit behalten, wenn ic nüglich wirken fol. 

Der gr. M. Lieber Freund! woher fo ſchwach 
und weihmüthig? für dich ift das ein herrliches Mite 
tel zur Bervollfommnung und Heiligung, wenn du 
ed anders dazu anwenden willſt; fo oft du fo etwag 
erfährft, fo richte deinen Blid nicht auf den Tadler, 
fondern auf dich ſelbſt, haft du wirklich den Fehler 
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an bir, fo wende Fleiß an, feinge los zu werden; 
haft du ihn nicht, fo prüfe dich, ob du etwa durd 
Unvorſichtigkeit Anlaß zu dem Verdacht gegeben haft, 
amd ift das aud nicht der Fall, fo danfe Gott, und 
bete dann für deinen Splitterrichter, baß fein Glaube 
nicht aufhören möge, denn fein Zuftand ift gefährlich; 
wer über feinen Nebenmenfchen Tieblog urtheilen fann, 
Der ift nicht tücdhtig zum Himmelreich: denn es feh⸗ 
Yen ihm zwar wefentliche Kigenfhaften dazu, näne 
dich Liebe und Demuth, ohne diefe kann niemand 
Selig werden und zum Anſchauen Gottes gelangen. 
Mas aber nun deinen Credit betrifft, fo forge darum 
nicht, wirfe du mit aller möglihen Treue nad beftem 
Wiffen und Gewiffen fort, für das übrige laß du 
ben Herin forgen, denn es ift fa Seine und nicht 
Deine Sade. 

Ich. Ich danke dir, ehrwürdiger Vater! für beine 
treue Ermahnung, Ermunterung und Tröftung. Ers 
Yaube mir, daß ich dir nun wieder einige Kragen 
vorlege, deren Beantwortung von mir verlangt wor⸗ 
Den if. Ich werde fo häufig in Briefen aufgefore 
bert, meine Gedanken über die jegigen großen Welte 
begebenpeiten zu fagen und ihre Verbindung mit den 
Hiblifhen Weiffagungen zu zeigen; fage mir doch, 

wie ic) mich da zu verhalten babe, 
Der gr. M. Haft du beflimmte Auffchlüffe über 
die großen Weltbegebenheiten und weißt du ihre 
Verbindung mit den biblifhen Weiffagungen ? 

Ich. Nein, würdiger Dann! alles, was ich weiß, 
find blos wahrfcheinlihe Vermuthungen. 

Der gr. M. Dürfteft du wohl folhe wahrſchein⸗ 
liche Vermuthungen öffentlich ſchreiben und drucken 
laſſen? 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VIII Bd. 13 
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3%. Nein, das möchte ich nicht wagen! 

Dergr M. Aber warum nit? 

Ib. Es wäre Teiht möglich, daß es denn doch 
anders ginge, und fo wäre mein ganzer Credit ver- 
Ioren, folglich mein ganzer Wirfungsfreis vernichtet. 

Der gr. M. Siehſt du nun, was beine Pflicht 
ft? — Die Zeit ift mit großen und merfwürdigen 
Kindern Schwanger, kannſt du und fol du wiſſen, 
was fie gebären wird ? — fie hat große Wehen, fie 
ängftet fi) zur Geburt fo, daß mit ihrem Blutſchweiß 
der weite Erdfreis gedüngt iſt. Was kann und was 
wird aus diefem Dünger wachen? 

Sch. Ich denfe, was hinein gefäet worden ift. 

Der gr. M. Iſt denn die Saat fhon aufges 
gangen ? 

Ich. Nein! ich entdede hie und da nur zweifels 
bafte, nicht zu erfennende Keime. 

Der gr. M. Es ift gar vieles, gar mandherlei 
auf diefen Acker gefäet worden, niemand weiß, welche 
Saat aufgehen und die andere überwacfen wird. 
Es ift alfo große und unumgängliche Pflicht, wachen» 
und betend abzuwarten, was für Kinder die Zeit ge⸗ 
bären und was für Früchte der Ader tragen wird; 
bis dahin foll man fchweigen, nicht richten und nicht 
urtheilen : dagegen fol man allen Fleiß anwenden, 
feinen Beruf und Erwählung feft zu maden und 
feine Rampen bereit und hellbrennend zu halten, denn 
des Menfchenfohn wird fommen, gerade dann, wann 
man ihn am wenigften erwartet. 

Ich. Nach diefer Vorſchrift werde ich mich gewiß 
richten. Nun eine andere Frage: es ift mir und 
andern Freunden oft auffallend gewefen, daß ber 
Herr während feinem Lehrftand fo oft des Kreuzes 
gedenkt, 3. B. Matth. 10. v. 35: Mer nicht fein 
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Kreuz auf fih nimmt und folgt mir nad), der iſt 
“ mein nicht werth! Auf diefe und ähnliche Art gedenft 
er gar oft des Kreuztragens; nun war er aber noch 
nicht gefreuzigt worden, wie Fonnten nun feine Jün⸗ 
ger und Zuhörer wiffen, was er damit fagen wollte? 
Wenn jemand vor der franzöfiihen Revolution ges 
fagt hätte, man follte ſich geduldig der Guillotine 
unterwerfen, fo würde dag niemand verftanden haben, 
weil man dieß Werkzeug noch nicht Fannte. 

Der gr. M. Das Kreuzigen ift eine Todesftrafe, 
bie vorzüglich bei den Römern gebräuchlich war, fie 
war die fhimpflichfte, fchmerzhaftefte und langwierigſte 
unter allen; fo fchrediih, daß fie zum Spridwort 
wurde. Wenn man alfo ein großes Leiden ausdrü- 
en wollte, fo bediente man ſich des Bildes des 
Kreuzes, Kreuzigens oder Kreuztragens, weil alle 
Uebelthäter ihr Kreuz auf dem gegeifelten Nüden 
felbfi nach der Gerichtsſtätte fehleppen mußten. Zu 
ben Zeiten Chriſti mar das eine befannte Sache 
und jedermann verftand dieß Sprichwort, fo wie 
3. B. heut zu Tage das Wort Folter und foltern 
son großen Schmerzen . ein bildliher Ausdruck ift. 
Da aber au der Herr voraus wußte, daß er würde 
gefreuzigt werden, fo hat er zuverläßig in folden 
Ausdrüden darauf angefpielt, und nad. feinem Kreu⸗ 
zestod verfland man jene Ausbrüde in ihrem ganzen 
Umfang. 

Id. Diefe Erklärung ift fehr einfah und ein 
leuchtend wahr. Nun noch eine Frage, die aber 
mehr zu bedeuten hat: Ein ehrwürdiger, mir fehr 
lieber Freund trägt mir auf, dich um die Erflärung 
der Worte des Herrn zu bitten: Es fann Niemand 
zu mir fommen, es fey denn, daß ihn ziehe der Bas 
ter, der mich gefandt hat — und an einem andern 
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Drt: Es werden viele trachten durch die enge Pforte 
(nämlich ins Himmelreih) zu kommen, und wer: 
den es nicht thun können; dieſe legten Worte 
find fürchterlich und Fönnten einen zittern und beben 
machen. 

Der gr. M. Sie Lauten freilih fo, aber wer 
in den wahren Sinn eingedrungen iſt, der findet 
eine große Wahrheit darinnen, die dem wahren Ber- 
ehrer Chrifti nichts weniger als fürchterlich ift, denn 
fie trifft ihn nicht und kann ihn nicht treffen. Beide 
Sprüde ftehen in Verbindung miteinander und fei- 
ner fann ohne den andern erflärt werden. Sch will 
dir die Sache durch ein Gleichniß deutlich machen: 
Ein vornehmer reicher Herr fand unter feinen Knech⸗ 
ten zwei Jünglinge, die ihm wohl gefielen und zu 
denen er das Zutrauen hatte, daß er fie dereinft zu 
großen Geſchäften würde brauden fünnen, wenn er 
fie vorher dazu bildete und fie gleihfam von der 
Pique auf dienen ließ. Zu dem Ende übergab er 
jedem ein Landgut in Berwaltung, befahl ihnen gut 
hauszuhalten, und verfpradh ifmen, daß er etwas 
Rechts aus ihnen machen wolle, wenn fie treu und 
redlih die Güter verwalteten und zu einem hohen 
Ertrag brächten. Die Jünglinge freuten fih body 
und verſprachen ihr. Befted zu thunz darauf wurde 
jedem fein Gut übertragen. Sie traten die Verwal⸗ 
tung an, aber ihr übergroßer finnliher Hang zu Luſt—⸗ 
barfeiten verleitete fie auf immer größere Abwege, fo 
daß fie endlich alles durchgebracht und die Güter mit 
großen Schulden belaftet hatten. Nun famen bie 
Kreditoren und Flagten, jeder forderte fein Geld und 
wollte bezahlt feyn, und die beiden Verwalter hatten 
nichts zu bezahlen. Jetzt geriethen fie in große Noth, 
fie baten ihren Herrn mit Thränen, er möchte fie 
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doch reiten und ihnen helfen; er aber antwortete: 
Ih Tann den Kreditoren ihr Recht nicht vergeben, 
die müfjen einmal bezahlt werden. Nun bat fih 
aber mein Sohn über euch erbarmt, er ift Bürge 
für euch geworden und will alle euere Schulden be- 
zahlen, und dann will er euh aud mit Rath und 
That an die Hand geben, fo daß ihr noch bratchs 
bare Männer in meinen Gefhäften werden fönnt, 
wenn ihr nur wollt, meinem Sohn hübſch folgt und 
euer Beſtes thut. Beide freuten fih, daß es noch 
fo gut abging; indeffen waren fie doch nicht einerlet 
Meynung, denn Bernhard (fo hieß der Eine und 
Gottfried der Andere) glaubte, er fönne die Schuld 
won! felber abtragen, wenn er fi nun gan; ändere, 
fleißig wäre und gut haushielte. Gottfried bedachte 
fih eine Weile und fagte dann: Wohlan, wir wol⸗ 
len es verfuchen. Wirklich fingen es auch beide nun 
an beffer zu machen; allein wenn auch hie oder da 
etwas abgetragen wurde, fo wuchſen doch Schulden 
und Intereſſen unter der Hand, und die Güter nah⸗ 
men an Ertrag ab, weil die Verwalter die Haude 
Haltung und Wirthſchaft nicht verftanden, und fo 
wurde doch das Uebel immer ärger. Der Herr, ber 
ein genaues und fcharfes Auge auf fie hatte, ließ fie 
oft erinnern, fie möchten mit feinem Sohn Rath pfle= 
gen, fie derftünden ja die Wirtbfchaft nicht, der werde 
ihnen einen erfahrnen Lehrer anweifen, in deſſen 
Schule fie dann etwas Rechts Iernen und zu großen 
Geſchäften in Zukunft brauchbar werden koönnten. 
Allein diefe Erinnerung wollte feinen Eingang fins 
den, bis endlih einmal Gottfried feine Rechnung 
prüfte, Einnahme und Ausgabe, Aufwand und Er—⸗ 
trag miteinander verglih, und nun die fchredliche 
Lage feiner Verwaltung entdedte. Sn ber größten 
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Angft feines Herzens Tief er zu Bernharb und fagie: 
Ah Freund! prüfe Doch deine Rechnung und Haus⸗ 
baltungsbüder einmal recht ernftlih, unfre Sachen 
ſtehen unausſprechlich fchlecht, ich eile zum Sohn uns 
fers Herrn, wohin ung fein Vater fo oft gewiefen 
bat, klage ihm meine Roth und bitte ihn um Gnade, 
Hülfe und Rettung. Thue, was du gut finde, ant- 
wortete Bernhard; ih will dag Meinige thun, fo gut 
ih Tann, mehr fann unjer Herr nicht von mir for⸗ 
dern; fage mir, was haft du für Verdienſt dabei, 
wenn ein anderer deine Schulden bezahlt und Dir 
alles fagt, wie du ed machen mußt? — id habe 
ſelbſt Kopf und Herz, und bie Erfahrung muß meine 
Lehrmeifterin feyn, wie ih das Gut bauen und befs 
fern fol; das wird dem Herrn, der ja weiß, daß 
ih noch jung und unerfahren bin, beſſer gefallen, 
als wenn ich von einem andern für mich bezahlen 
Yaffe, und von einem andern lerne, wie ich haus⸗ 
halten fol. ‘ 

Thue was bu willft, verfegte Gottfried, ich Taufe 
auf der Stelle zum Sohn. 

Gottfried that's; er wurde mit offenen Armen 
empfangen, feine Schulden wurden für ihn bezahlt, 
und dann wies ihn der Sohn an einen fehr vereh- 
rungswürdigen Mann, der ihn in allem unterrichtete, 
mit Rath, That und Troft unterflügte, fd daß er 
nach und nad unter der Hand zu einem fehr braud- 
baren und gefhidten Mann wurde. Bernhard that 
auch vieles: dort Iegte er Baumſtücke an, wo fein 
tiefer Grund war, hier pflanzte er Kartoffeln in den 
nafjen Boden und fäete Klee auf die fleinigten Aeder; 
dort rottete er ein Stüd Waldes aus, um fremde 
Holzarten da anzupflanzen und einen englifhen Gars 
sen daraus zu machen; bier verwandelte er bie Wies 
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fen in Aeder und bauete Klee, anftatt des füßen 
faftigen Grafes; Furz! er vermehrte Arbeit und Aufs 
wand, und verminderte den Ertrag; dabei glaubte 
er dann noch immer, fein Herr, als ein billiger 
Mann, könne und werde nicht mehr von ihm fors 
bern, als in feinen Kräften flünde. 

Endlih aber fam der Tag ber Prüfung und Abs 

rechnung. Nun fagte der Vater zum Sohn, bu bift 
Bürge für die beiden Jünglinge geworden und haft 
Did) ihrer angenommen, gehe bu nun au hin und 
höre die Rechnung ab. 
: Der Sohn gehordhte; er befahl den beiden Ders 
waltern, vor ihm zu erſcheinen und ihre Verwal⸗ 
tungsbücher mitzubringen, fie kamen; Gottfried übers 
gab feine Rechnung, der Richter quittirte fie ohne 
Anfland und ohne fie anzufehen und fprach dann zu 
ihm: ich bin Bürge für dich geworden und du haft 
unter meiner Führung treu gedient, gehe nun bin, 
du folft an meinem Tifch fpeifen, meine Gefchäfte 
verwalten, und glüdlicher werden, als bu dir's vor⸗ 
ſtellen kannſt. 

Nun kam auch Bernhard mit ſeinem Buch; der 
Richter nahm es an und ſagte: weil du dir ſelbſt 
zugetraut haſt, ein guter Haushälter zu ſeyn und 
die Wirthſchaft zu verſtehen, ſo wollen wir nun ſe⸗ 
hen, inwiefern das Grund hat; er verglich alſo Ein⸗ 
nahme und Ausgabe miteinander, da fand ſich aber 
ein ſolcher Anwuchs von Schulden und eine ſolche 
Verwirrung in der Wirthſchaft, daß ſchlechterdings 
keine fernere Nachſicht möglich war. Jetzt ſagte der 
Richter zu ihm: mein Vater hat dich ſo oft erinnert, 
zu mir zu kommen und dich meiner Führung anzu⸗ 
vertrauen, das haſt du aber nicht gethan, ob du 

gleich aus Erfahrung mwußteft, daß bu, bir ſelbſt 


überlaſſen, bie Schuld täglih größer machen wür⸗ 
def. Du haft mein Gut fehändlich verborben und 
yerdienft, daß du nun im Sflavenferfer dafür büßeft. 

Nun forderte der Richter die Gerichtödiener, be= 
fahl ihnen, dem untreuen Berwalter Feſſeln anzules 
gen, und dann bei Waffer und Brod ins Gefängniß 
zu bringen, bis er bis auf den legten Heller be= 
zahlt hätte, 

Siehe, Fieber Freund Stilling ! Gottfried Tieß ſich 
vom Bater zum Sohn ziehen, Bernhard aber nicht; 
er trachtete ins Himmelreich zu fommen, aber vers 
geblih, es gelang ihm nicht. Wenn ein Sünder 
erweckt wird und zur Erfenntniß feines Elends kommt, 
fo findet er, daß er ein anderer Menfch werden muß, 
wenn er felig werden will; wenn er fih nun ans 
firengt, alle feine Kräfte anwendet, um Sünde und 
Lafter zu meiden und tugendhaft zu werden, und es 
gelingt ihm einigermaßen, fo geräth er gar leicht 
auf den gefährlihen Abweg, daß er fich feines Ges 
lingens freut, und nun feinen Blick nur auf das Gute 
richtet, das er gethan hat. Er gefällt fih und glaubt, 
Gott würde nicht mehr von ihm fordern, als er thun 
Tönne, und fo bleibt dann die Quelle feines fittlis 
chen Verderbens immer vor feinen Augen verborgen, 
der innere Seelengrund wird nicht gereinigt, und 
die aus dem Fall Adams entflandenen Grundtriebe, 
Stol; und Selbftfucht, bleiben in voller Kraft. Sole 
Menfhen werden dann firenge Moraliften und Splits 
terrichter,, fie find’d, die dermaleins fagen werden, 
Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweifjagt, 
viele Thaten gethan, vor bir gegeffen und getrunfen 
u, ſ. w., aber fie werden ale Uebelthäter abzewiefen 
werben. Diefe find’s, die da trachten in's Himmels 
reich zu kommen, ohne daß fie es werben thun £üns 
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nen, und das iſt's, was man Selbftwirfen und eis 
gene Gerechtigfeit nennt. 

Wenn aber der Sünder bei feiner Erwedung und 
Belehrung feinen Blid immer auf das richtet, was 
ihm noch fehlt, wenn er mit aller Treue und Wach⸗ 
famfeit feine ©edanfen, Worte und Werfe immer 
nah den Geboten Gottes prüft, fo findet er gar 
leicht, daß alle feine Anftrengungen, das Gute zu 
thun und das Böſe ‚zu laffen, äußerſt mangelhaft 
und nur oberflächlich find; zugleich aber erlangt er 
auch durch dieſe Uebungen einen fchärfern Blid in 
fein grundlofes Berderben und in die unnachläßigen 
und firengen Forderungen der göttlichen Gerechtigs 
keit; er wird innig und unwiberfprechlic überzeugt, 
daß er der göttlihen Gerechtigkeit völlig Genüge 
leiften oder ewig verloren gehen müſſe; wenn aber 
jenes geſchehen follte, fo müffe er nicht allein alle, 
auch die kleinſten Sünden meiden und jede Tugend 
sollfommen ausüben, fondern auch die zwiefache Duelle 
aller Sünden, Stolz und Gelbfifudt, muß in einen 
Brunnen lebendigen Waflers, dag in's ewige Leben 
quillet, nämlich in wahre Herzensdemutb und in 
wahre Gotted- und Menfchenliebe verwandelt werben. 

Hier entdedt nun der Menſch, daß ihm das Alles 
aus eigener Kraft durchaus unmöglich ift, und doch 
weiß er auch gewiß, daß er ohne diefe gänzliche Um⸗ 
ſchaffung feiner Ratur nicht felig werden fann, ſon⸗ 
bern ewig verdammt werden muß. Sept fpricht ihm 
nun bie zücdhtigende Gnade tief in fein innerfled Herz 
hinein: eile zu Chrifto deinem Erbarmer, der allein 
fann dir helfen. Dieß iſt dann ber Zug des 
Baters zum Sohn; nun fpridt das verlorne 
Kind: Ich will mich aufmachen, zu Ihm geben und 
Ihn bitten, daß Er mich unter die Zahl feiner Tage 








Löhner aufnehme, denn ein Kind des Vaters zu feyn 
bin ich nicht mehr werth. Siehe! jest ift fhon die 
wahre Herzensdemuth ausgeboren. Es bleibt aber 
nun auch nicht bei dem Vorſatz, fondern er führt 
ihn in der That aus; er eilt zu Chriſto und wird 
mit Freuden und offenen Armen empfangen, und 
aun fühlt er tief und mit fefter Gewißheit, daß ibm 
feine Sünden vergeben find; bieß erzeugt nun au 
die wahre Gotted- und Menfchentiebe in ihm, und 
fo iſt er nun wiedergeboren, So wie er vorher 
geneigt zum Böſen war, fo ift er nun geneigt zum 
Guten, und ber heilige Geift färft ihn nun im 
Kampf gegen die Sünde, deren Quelle immer noch 
da, aber zugedämmt ift, big fie im Tode ganz verfiegt. 

Ich. Ich danke dir verbindlich, ehrwürbiger Bas 
ger! für biefe ausführliche Entwidlung jener Sprüde. 
Aber nun noch eine wichtige Frage: Ein anderer 
ehrwürdiger und theurer Freund äußert in einem 
Brief an mich eine merkwürdige Ahnung in Anfe- 
hung der neun Pfalmen, vom 92ften an bie zum 
100fen; er vermuthet, daß fie Weiffagungen auf bie 
nahe Zukunft enthalten, und bittet um eine nähere 
Erläuterung. 

Der gr. M. Der Freund hat rechts der Yifle 
Pſalm muß aber mit dazu genommen werden. Wir 
wollen den Inhalt diefer zehen Pfalmen miteinander 
durchgehen und in der Gegenwart Gottes prüfen: 

Der Yıfle Pfalm verfihert dem wahren Gottess 
verehrer die genauefte Auffiht der Vorſehung und 
Dewahrung in den größten Gefahren; daher ift dies 
fes ſchöne Lied in allen ſchweren Leiden und Trübs 
falen ſehr tröſtlich; es enthält aber auch Winke auf 
einen gewiffen Zeitpunft, in dem ber Herr die Sei⸗ 
nigen aus den Striden bed Jägerd und aus mans 


nigfaltigen Gefahren erreiten wird, V. 3, Ueber⸗ 
haupt liegt in dieſem Pfalm eine geheime Weiflas 
gung auf eine Zeit, in welder ein Feind Gottes 
und der Menſchen den Frommen Stride legen und 
fie zu fangen fuchen wird. Zu gleicher Zeit wird 
dann auch die ganze Natur fehädlich wirfen: Peſt, 
"giftige Meteore und ſchädliche Dünfte werben bie 
Menſchen tödten und mit Krieg und Blutvergießen 
Yerbunden feyn, denn Taufende und Zebntaufende 
werden auf beiden Seiten fallen, aber das alles foll 
dem wahren Chriften, ber fein feſtes Vertrauen auf 
Gott fegt und Ihm in allen Gefahren treu bleibt, 
nicht fhaden: denn die Engel follen zu der Zeit vor- 
züglich geichäftig feyn, fie jollen ihn auf den Händen 
tragen, und zwar fo vorfitig, daß er nicht einmal 
mit dem Fuß an einen Stein anftoßen fol. Er fol 
über Löwen und Ottern, auf junge Löwen und Dra— 
chen treten, ohne daß ihn einge diefer Ungeheuer be⸗ 
leidigen oder verlegen fünne. Dieß Bild ift außer- 
ordentlich flarf, es bedeutet die größte Sicherheit in 
den allerfchrediihften Gefahren, wo natürlicherweife 
der graufamfte Tod unvermeidlich if. 

Es gab nie eine Zeit, in welcher diefer göttliche 
Dfalm, dieß wahre Wort Gottes, fo paffend und fo 
tief in's Herz des wahren Chriften gedrungen ift und 
dringen wird, als dereinft in der großen Verſuchungs⸗ 
flunde; dann wird er ihm redht Kraft und Muth ger 
ben, getroft feinen Weg fortzuwandeln, denn hier 
fpricht der Gott Amen, der Gott der Wahrheit: Er 
(der wahre Chriſt) begehret mein, hat Verlangen 
nah mir, dann will ih ihm auch durchhelfen. Er 
fennt und befennt meinen Namen, darum will ich 
ihn auch befhügen. Er ruft mich an, ich will ihn 
erhören. Sch bin bei ihm in ber Roth, ich reiße ihn 
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heraus, und will ihn, flatt der Schmach, die er bisher 
getragen hat, zu Ehren bringen in meinem nunmehr 
zu errichtenden Reich, wo ich ihn mit langem Leben 
fättigen und ihm mein Heil zeigen will. Wie herrs 
lich und wie tröftlich, das macht Muth, alles zu er= 
warten. 

So wie der föniglihe Prophet und Sänger Gots ” 
tes im 91. Palm das Volk des Herrn tröftet und 
ihm die allergenauefte Auffiht und Bewahrung auch 
in den fchrediihften Gefahren zufichert, fo richtet ex 
nun im 92. Pfalm feinen Blick auf die Gemeine des 
Herren und zeigt, was die ganz ausgezeichnete Bes 
wahrung in folden fchredlichen Zeiten für Wirfung 
thut und natürlicherweife thun muß: fie treibt näm⸗ 
lich zum Danfen, das ift ein £öftlic Ding, dem Herrn 
danfen und lobfingen deinem Namen, du Höchſter! 
des Morgens deine Gnade, daß du bein Bolf fo 
väterlich fchügeft, und des Abende deine Wahrheit, 
daß du dein Wort und beine Berheißung fo treulich 
hälıft, verfündigen u. f. w. Denn, Herr, du Läffeft 
mich fröhlich fingen von deinen Werfen, die du in 
deiner Weltregierung fo ernftlic und heilig geoffen⸗ 
baret haft, und ich rühme die Gefchäfte deiner Hände, 
womit du deinen erhabenen Plan fo pünftlih aus⸗ 
führefl. Herr, wie find deine Werfe fo groß, deine 
Gedanfen fo fehr tief! — Ja wohl! unergrändlid 
tief und unermeßlih hoch. Wer begreift das, was 
vor unfern Augen gefchieht und noch gefchehen wird 2 
ber Thörichte glaubt's nicht und ein Narr achtet. ſol⸗ 
ches nicht. Wie treffend wahr ift das! Nun richtet 
ber heilige Sänger feinen Blid auf die Feinde, auf 
bie Macht der Finfterniß, die dann noch immer den 
Meifter fpielen wird; allein dDieß Grünen und Blüs 
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hen wird nicht Tange mehr währen, alle Feinde wer: 
den nun zu Grund gerichtet. 

est fprict der Seher wieder im Namen des Herrn 
Meifias und fagt: aber mein Horn, meine Macht, 
meine Waffen werden erhoben werden wie das Horn 
eines Einhornd , welches emporgerichtet zum Durch- 
bohren bereit ift; und ich werde gefalbet mit frifchem 
Del zum König und zum Kampf; hernach nach mei- 
nem Sieg in meinem Reich fol dann der Gerechte 
grünen wie ein Palmbaum, er wird wachen wie eine 
Ceder auf dem Libanon; die gepflanzt find in dem 
Haufe des Herrn, werden in den Vorhöfen unferes 
Gottes grünen. Da fie alfo Palmbäume und Eedert, 
die in dem Tempel und um ihn ber gepflanzt wer- 
den follen, fie follen nicht wie im Tempel Salomong 
bloße Bilder und Zierrathen, fondern lebende wahre 
Bäume ſeyn; Säulen und Pfeiler im Tempel unfers 
Gottes und um ihn ber. Diefe Palmbaͤume und 
Cedern, wenn fie auch gleich alt werden, follen fie 
doch noch blühen, fruchtbar und frifch feyn ac. 

Welche herrliche Bilder! wer fieht nicht, daß bas 
alles auf die Gründung des herrlichen Reihe Chriſti 
zielt? befonders wenn man nun den 93, Pfalm dazu 
nimmt. Plöglih und unerwartet, wie ein Dieb in 
der Nacht, wie ein Blig von Diorgen bis Abend 
fährt — in der Mitternadht — erfcheint ber Herr ! 
— Der Herr ift König! — ruft Ihm fein Volk 
entgegen und herrlich geſchmückt! der Herr iſt ges 
fhmüdt mit vielen Kronen in einem fehneeweißen, 
glänzenden Kleid und bie himmliſche Heerſchaar mit 
ibm — Er hat ein Reich angefangen — oder Er 
wird eins anfangen, fo weit die Welt ift und zu- 
gerichtet, daß es bleiben fol. Wer fann bier zwei 
fein, wohin biefer Pſalm zielt? — Bon jegt an fleht 
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dein Stuhl feft, du bift ewig; aber nun richtet bie 
Gemeine des Herrn ihren Blid auf die feindfelige 
Macht der Finfterniß (die fi) nun allgemein mächtig 
empört und ihr Aeußerfles verfuchen will) und ruft: 
Herr, die Feinde erheben ſich wie Wafferftröme, wie 
Wafferfiröme einherbraufen, wie fie die Wellen em⸗ 
porthürmen. Die Wafferwogen im Meer find groß 
und braufen gräulih, fo auch die Heeresmacht der 
Feinde, aber der Herr iſt noch größer in der Höhe, 
an Ihn reichen fie nicht. est zeigt ſich's und wird 
ſich erft recht zeigen, daß dein Wort die rechte wahre 
Lehre und Heiligfeit, die Zierde deines Haufes, Deis 
nes geiftlihen Tempels in Ewigfeit feyn und bleis 
ben wird. j 

Der Herr iſt nun da, das Lamm fleht mit feinen 
144000 auf dem Berge Zion; aber nun fängt erft 
recht der Drud und die Berfolgung an, fo wie Pha⸗ 
rao die Sfraeliten erft recht zu plagen anfing, nach⸗ 
dem ihn Mofe und Aaron aufgefordert hatten, das 
Volk ziehen zu laffen, fo wird auch dann der Ger 
walthaber der Finfterniß erft recht grimmig werden 
und alle feine Wuth über die Getreuen des Herra 
auslafien, wenn er merft, daß fi eine ihm uner- 
flärbare undanfbare Macht mit in’d Spiel miſcht; 
in dieſer ſchweren Zeit: ift der 94. Pſalm ein ſehr 
yaflendes Gebet, die Gemeinde des Herrn fleht: 
Herr Gott, deß die Rache ift! Gott, deß die Rache 
ift, erfcheine! das ift: erfcheine Doch aud den Feine 
den! — Erhebe dich, du Richter der Welt, vergilt 
den Hoffärtigen, was fie verdienen, Herr, wie lange 
follen die Gottlofen prahlen? Sp gehen nun bie Rla- 
gen fort bie zum 11. Vers; im 12. fängt die Ger 
meine an, die Züchtigungen des Herrn zu preifen 
und ihren Werth zu erfennen. Sie erfennen nun, 


wie vieles fie in allen ihren Trübfalen gelernt und 
erfahren hat; hierüber läßt fie fi) aus bis zum 20. 
Vers; in diefem trägt fie dem Herrn vor, daß ja an 
feinen Bertrag mit dem grimmigen Feind zu denfen 
ſey, du wirft ja nimmer eins mit dem fchädlichen 
Stuhl, der das Geſetz übel deutet, den wahren Worte 
verftand der Bibel verdreht oder fie gar verwirft. 
Endlich tröftet fie fih mit der frohen Hoffnung, ber 
- Herr werbe fie fhügen und die Feinde flürzen. 

Die folgenden ſechs Pfalmen, vom 95. bis zum 
100, find nun lauter Triumph⸗ und Jubellieder: im 
95. wird das Volf des Heren zum Lob und Dank 
gegen feinen Erretter aufgefordert. Es fcheint, daß 
dieß Diejenigen Berfiegeften angehe, die vom großen 
Kampfplag entfernt und in einen Bergungsort ges 
bracht werden, wofür fie dem Herrn danfen follen. 
Du haft dieß in deinem Heimweh durch den Zug nach 
. Solyma vorgeflellt. Bom 1. bie zum 8. Berg ſpricht 
ihr Führer und Eugenius zu ihnen, und warnt fie 
gegen das Ende, fie follen es aber nicht machen wie 
ihr Borbild, die Sfraeliten in der Wüfte, die zu 
Maſſa und Deeriba gegen den Herrn murrten, und 
dadurch die Ruhe verfcherzten, die ihnen im Lande 
Canaan verfproden war; vom 9. bis zum 11. Vers 
fpricht der Herr felbft und vollendete die Warnung. 

Der 96. Pfalm ift ein Zubels Lied ver Gemeine 
über die Herrlichkeit ihres verberrlichten Königes 
Chriftus und feiner mafeflätifhen Anftalt in ber 
Gründung feines: die ganze Erde umfafjenden Reichs; 
fie freut ſich infonderheit über die Wahrheit der goͤtt⸗ 
lichen Verheißungen; ſagt's nun aller Welt, verfüns 
digt es allen Völfern, was Jeſus Chriſtus tft; dieſer 
König wird herrlich regieren, Recht und Gerechtig⸗ 
feit handhaben. auf der ganzen Erbe, Wir haben es 
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immer geglaubt, wurden aber über unfer Hoffen und 
Warten verjpottet, gehaßt und verfolgt; jegt erzählt 
es nun allen Nationen, Daß alles, was fie verehren, 
ein Nichts fey gegen diefen König, gegen fein Hei⸗ 
digthum und feine Madt. Kommt nun alle — alle 
ihr Bölfer! — und ihr Könige alle, bringt euere 
Herrlichfeit in die Nefidenz des Königs aller Könige, 
Damit nun alles ein Hirt und eine Heerde werden 
möge. Es freue fi die ganze Natur, denn nun fängt 
Das Reich des Friedens an, das fi über die ganze 
Erde verbreiten fol; und Himmel, Erde und Meer 
follen feiern den Eommenden König, ber das Reich 
einnimmt und recht richten und regieren wird, 

Der 97, Palm ift ein Siege- und Triumphlied 
über den vollendeten Kampf gegen die Macht ber 
Finſterniß: der Herr ift König; es freue fich deſſen 
das fefte Land und die Sinfeln. Er thront im Ges 
witter und übt Gerecdhtigfeit und Recht die Veſte fei- 
nes Throns. Ein feuriger Strahl geht von Ihm 
aus, der alle Feinde um ihn ber verzehrt. Seine 
Dlige züden über die weite Erde, der Erdboden zit« 
tert und erfchridt, Berge fchmelzen wie Wade vor 
Jehovah Chriſtus, dem. Weltenperrfcher. Es müffen 
ſich nun alle diejenigen fhämen, die Ihn verfannt 
und veradhtet und andere Gottheiten verehrt haben. 
Ihn betet an, Ihr und Euere Gögen. Das Bolf 
des Herrn erfährt den Sieg und fubelt, Die Gemein⸗ 
den Jeſu Chriſti jauchzen, Daß du nun Herrfcher bifl. 
Du, Jehovah Chriftug, biſt in allen Welttheilen der 
Hödfte, weit erhöht über alle Mächtigen der Erde, 
Ale feine wahren Berehrer! feyd nun aud Feinde 
des Boͤſen. Der Herr ſchützt die Seelen feiner Heis 
ligen, Er erreitet fie aus der Macht der Gottlofen. 
Der Gerechte mag auch lang unterdrüdt und geprüft 


werben, endlich wird es doch Pit um ihn her, und 
die frommen Herzen umftrahlt Freude. Freut Eu 
Ihr Gerechten diefes Königs, dankt Ihm für euere 
rettung und felige Führung, verherrlicht feine Hei⸗ 
i eit. — 

| * 98. Pfalm iſt ein Geſang des Könige Da⸗ 
vids; die Verfaſſer der vorhergehenden weiß man 
nicht, dieſer aber trägt ſeinen Namen in der Ueber⸗ 
ſchrift, er iſt ebenfalls ein Triumph⸗ und Siegslied 
und enthält zugleich eine Aufmunterung zum Dank 
für das Manifeſt, das der Allherrſcher an alle Völ⸗ 
fer hat ergehen Taflen, worinnen Er allen Nationen 
ber Erde fein Heil verfündigt und feine Gerechtigfeit 
offenbart, und daß Er auch feines Volks Iſrael in 
Gnaden gedaht und ihm Wort gehalten hat. So 
weit ed Menfchen gibt, bis an die äußerflen Ende 
der Erden, muß man dieſe Glückſeligkeit des Reiche 
Gottes ſehen. Darum jauchze, ſinge, rühme, lobe 
alle Welt die ganze Menſchheit mit Muſik und Ge⸗ 
ſang. Das Meer ſoll mit ſeinem donnernden Brau⸗ 
ſen mit einſtimmen, und alle ſeine Bewohner; der 
Erdboden ſoll tönen, und alle ſeine Bewohner ſollen 
die Muſik begleiten; die Waſſerſtröme ſollen hüpfend 
frohlocken und die Gebirge fröhlich ſeyn. Dieß ſo 
herrliche Lied iſt ſehr paſſend auf den Einzug des 
großen Koͤnigs in ſeine Reſidenz, wo Ihm die ganze 
Natur entgegen jubelt, denn Er wird den ganzen 
Erdboden mit Gerechtigkeit und alle Bölfer mit Recht 
zegieren. 

Sm 9. Pfalm bemerkt die Gemeine des Herrn, 
daß die Nationen in der Ferne neidifh und aufges 
bracht darüber find, daß nun der Herr König iſt und 
daß Er auf feinem Thron von Cherubim figt; fie 
“ Gtilling’s ſaͤmmtl. Schriften. VIII. 8». 14 
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toben und regen füh, aber bas hilft ihnen nicht, denn 
der Herr ift groß zu Zion und über alle Bölfer er⸗ 
baben. Sein Name, fein Ruf hat. fih durdy feinen 
Sieg und durch die Gründung feines Reichs groß 
- und erftaunlid gemacht, dafür ſoll man ihm banfenz 
aber auch dafür, dag im Reich diefes Könige Recht 
und Geredtigkeit geliebt und Frömmigkeit hochge⸗ 
fhäst wird. Man foll deßwegen feinen Ruhm aus» 
breiten und hoch erheben, und an feines Thrones 
Stufen anbeten, denn Er ift heilig. 

Es wird auch dann Männer geben, wie. Mofe, 
Aaron und Samuel, Bolfsporfteher, die in den legs 
ten Drangfalen an der Spige der Gerechten flanben 
und ihre Sachen vertheidigten, auch biefe werden 
anbeten zu feinen Süßen: denn in der großen Noth 
riefen fie Ihn an und Er erbörte fie; fo wie ehe» 
mals in der Wüfte, wo Er ihnen aus der Wolfen« 
faule antwortete; fie waren Ihm treu und hielten 
feine Gebote. 

Endlih macht der 100fte Palm den herrlichen 
Schluß von dieſen geheimnißnollen Gefängen: das 
Reih iſt nun gegründet, und alles in Ruhe; nun 
fhallt der Lobgefang: 


Ale Welt juble Jehovah! 
Dient Jehovah in Fröhlichkeit ! 
Kommt jauchzend vor fein Angeficht! 
Wißt, daß Zehovah Gott felbft ift, 
Er ſelbſt — nit wir felbft, haben und gemacht 
Zu feinem Volk, zu Schaafen feiner Weide. 
Wallet zu feinen Thoren hinein mit hoher Feier! 
Zu feinen Vorhöfen mit Lobgetöne. 
Feiert ihm, und preifet feinen Namen, 
Denn Jehovah ift gut. 
Sein Erbarmen ift ewig 
Und feine Wahrheit dauert von Gefchlecht zu Geſchlecht. 


zit 

Ich. Wie vieles Tiegt doch in der heiligen Schrift 
verborgen! Sie ift auch ein Ader, in dem ein Schag 
verftedt if, man muß alfo nur fleißig fuchen, fo wird 
man finden. 

Der gr. M. Ya wohl! und unaufhoͤrlich um 
Mittheilung und Leitung des Geiftes flehen, der den 
Berfaffern die heiligen Schriften eingegeben hat. Auch 
Das ift ein Zeichen des Abfalld, daß diefe göttliche 
Öffenbarung an die Menfchen eben fo in Beratung 
geräth, wie Chriftus und feine wahren Verehrer. Ich 
weiß Prediger, Die vor dem Bibellefen warnen. Schreds 
dh! — O wie tief find die Deutfhen gefunfen! — 
Ein Deutfcher war's, der die Bibel aus ihrem Ker⸗ 
fer wieder hervorzog und fie in jedermanns Hände 
brachte, und deutfhe Theologen und Prediger mah⸗ 
nen vom Leſen der Bibel ab: ein Prediger, der eine 
junge Dame confirmirt hatte, warnte fie, und rieth 
ihr, die Bibel nicht zu leſen, und folder erbärmlicer 
Bolfs-Berführer gibt es leider! fehr viele. Daß die 
Anbetung Chriſti Abgötterei fey, das lehrt man häufig 
Öffentlich auf der Kanzel. Ich war legthin an einem 
Drt im nördlihen Deutſchland, ich hörte, daß der 
Pfarrer Gatechifation bielte und ging alfo in bie 
Kirche; da fund nun der arme Tropf und fuchte ber 
bedauernswürdigen Jugend zu beweiſen, baß es feine 
Anbetung gewejen, wenn man in den Evangelien leſe, 
baß Leute vor dem Herrn niedergefallen feyen; Lu« 
jber habe das unrichtig überfegt, wenn ba flünde, die 
Leute hätten ihn angebetet, denn dag fey in den Mor 
genländern gebräudlich, wenn man einem vornehmen .. 
Mann ein Sompliment machen wolle. Ein Bauer, 
welcher vor mir fand, fagte zu einem andern: was 
der nicht alles weiß! fo was hat man fa fein Leb⸗ 
tag nicht gehörtz hätte er doch ein Handwerk ges 
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lernt! Der andere verfegte: bei dem allem ift eg 
aber betrübt, daß der Herr Jeſus unfern Kindern fo 
wegdifputirt wird, an wen follen fie fih denn in 
Noth und Tod halten? — Ein dritter drehte dem 
Kopf herum und fagte: Eh! an wen hält fih denn 
mein Ochſe, wenn er Schläge friegt und endlich ge= 
fchlachtet wird. Indeſſen fuhr der Pfarrer fort, mit 
den Kindern zu philofophiren, und er bewies ihnen 
gar deutlich, daß es feinen heiligen Geift gebe, das 
fey eine figürliche Nedensart, Das if Doch erſchreck⸗ 
lich! fagte der .erfie Bauer, Warum tauft er im 
Namen des Baters, des Sohnes und bes heili- 
gen Geiftes? — Der zweite antwortete: 1 weil 
er muß — und der dritte: mich wundert’s nicht, denn 

er bat ja fein Lebtag vom heiligen Geift nichts em 
pfunden, und die Herren glauben nichts, was fie nicht 
felbft empfunden haben. Der erfle verfegte; nun da 
wundert's mich nicht, daß er fo blutwenig verftebt. 

Indeſſen nahm ich mir vor, nach der Catechiſation 
den Prediger, ber übrigens ein feiner, artiger Mann 
war, zu beſuchen. Er gehörte unter die große Kaffe 
Männer, die es im Ganzen gut meynen, aber auf 
den hohen Schulen nicht anderd unterricdet worden 
find. Schrecklich und fürdterlih wird das Gericht 
über folhe Profefforen der Gottesgelehrtheit feon, 
die mit tollfühner Hand durch ihre elende Vernunfts⸗ 
Eregefe das Fundament des allerheiligften Tempels 
Gottes untergraben. 

Ich ging aljo zum Pfarrer, er empfing mid) höflich 
de mich, mich zu fegen; nun begann dag Ger 
präch: 

Ich. Ich habe Ihrer Catechiſation zugehoͤrt, Herr 
Pfarrer! und mich gewundert, daß Sie ſo kühn über 
die Perſon Chriſti abſprechen. 
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Der Pfarrer. Wie fo? 

Ich. Erlauben Sie mir, zu fragen, was Sie für 
einen Grund dazu hatten, die Anbetung des Erlöſers 
für ein orientalifches Kompliment zu erklären? 

Er. Weil das griehifhe Wort auch bei andern 
Gelegenheiten gebraucht wird, wo wahrlich! von einer 
göttlichen Verehrung die Rede nicht feyn kann. 

Ich. Aber ed wird doch auch da gebraudht, wo 
feine andere, als göttliche Berehrung flatt findet. 

Er. O jal das gebe ich zu; es Tann ung ja aber 
ſehr gleichgültig feyn, wie es die Perfonen, die vor 
Ehrifto niederfielen und ihm dieſe Ehre bezeugten, 
gemeynt haben — ber eine fann ihn göttlidy verehrt 
haben, ber andere menſchlich, das ift ja für ung nicht 
verbindlih. 

Ich. Richtig, Herr Pfarrer! das fagten Sie aber 
den Kindern nicht, fondern Sie brauchten e8 ale einen 
Beweis, daß die Bibel die Anbetung Jeſu Chriſti 
nicht empfehle. 

Er. Ja, das ift wahr! ich muß Ihnen aber aud 
redlich geſtehen, daß ich überzeugt bin, Chriſtus dürfe 
nicht angebetet werden, ob ich ihn gleich nach Gott 
für das erhabenſte Weſen halte. | 

Ich. Herr Pfarrer! das fann Er nicht feyn, wenn 
Er nicht wahrer Bott it: denn dafür hat Er fih an 
vielen Orten nicht zweideutig erflärt, wer fih nun 
für Gott ausgibt, und es nicht ifl, was ift der ? 

Er. Wir fennen fa die bilderreichen Redensarten 
der Morgenländer, und wiffen, daß fie nicht fo wörtlich 
möüffen verflanden werden, 

ch. Ich kenne diefe abgebrofchene Ausflucht der 
neuen Bibelerklaͤrer; Sie werden mir aber doch zu⸗ 
geben, daß die Juden die Worte Chriſti ſo verſtun⸗ 
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den, wie Er fie verflanden haben wollte: denn Er 
hatte ja mit ihnen einerlei Sprade. 

Er. Allerdings! Ä 

Ich. Wenn Sie bas zugeben, fo erinnern Sie 
fih doch nur, daß fie ihn deswegen kreuzigten, weil 
Er fih Gott gleich machte und fih für Gottes Sohn 

erflärte, 

Died machte den Pfarrer ſtutzig; endlich aniwor- 
jeteer: die Sjuden verftanden wohl, wie Er es meynte, 
aber fie verdrehten feine Worte, um Urfache an Ihm 
zu finden. 

3b. Wenn bdieß der Kal wäre, fo hätte Er ges _ 
wiß feine Worte näher erflärt, aber das that Er 
nit. Er behauptete noch im legten Verhör vor 
Kaiphas feine göttlihe Würde, Millionen ehrwür⸗ 
diger Menſchen beten Gott in Chriſto feit faſt achte 
zehn Jahrhunderten an, und find veredelt und geheis 
ligt worden; wie, wenn nun diefe Menfchen alle ges 
irrt hätten, würden fie verdammt werden, und würbse 
ihr Schidfal in der Ewigkeit. ſchrecklich ſeyn? 

Er. Wenn fie gute, edle Menfhen waren und ' 
in Unwiffenheit irrten,, fo Eönnen fie unmöglich uns 
glüdlih, fondern fie müſſen glücklich werden. 

Ich. Ganz gewiß! denn wenn Jeſus Chriſtus 
nur Menfh war und ung nur feine Sittenlehre ver⸗ 
pflihtet, fo haben fie ja dieſe Sittenlehre gehalten; 
daß fie mehr glaubten, als nöthig war, das kann 
ihre Seligfeit nicht hindern, weil es fie am Gutes 
wirken nicht hindert; aber, Herr Pfarrer! wenn Sie 
nun irren, find Sie dann in dem nämlichen Kal! 
Wenn Jeſus Chriftus das if, wofür ihn die chrifls 
Yihe Kirche von jeher erfannt bat und wofür ihn 
noch immer alle wahren Epriften erfennen, werben 
Sie dann auch damit ausfommen, wenn Sie bereinft 
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sor feinem eenften Gericht ſtehen und fagen werben: 
Herr ! ich babe meiner Ueberzeugung treu gefolgt, 
und gethan, was ich Fonnte. 

Er. Ih Hoffe zuverläßig, daß ich dann damit 
ausfommen werde, 

Ich. Herr Pfarrer! Sie täufchen ſich ſchrecklich! 
— der Herr wird zu Ihnen fagen: Haft du alle Mit 
gel angewendet, um zur gewiflen und reinen Wahr⸗ 
heit zu gelangen? 

. Er. Und ich werde antworten: Ja! 

Ich. Herr Pfarrer! haben Sie denn auch redlich 
Das Mittel verfucht, dag der Herr felbft anempftehlt, 
dag man nämlich treu und redlih den Willen feines 
Baters, das ift: feine Lehre befolgen möchte, jo würde 
man bald inne werben, daß fie von Bott fey. 

Er. Herr! ih kenne Sie nicht, und weiß nicht, 
wie Sie dazu konmen, mich fo zu catechifiren. 

3b. Berzeihen Sie! Sie werben mir, das hoffe 
ich zu Gott, dereinft für dieſen Befuch danken; haben 
Sie die Güte, mir noch einige Fragen zu beantwors 
ten. Nicht wahr, die alte chriftlihe Glaubenslehre 
fiheint Ihnen vernunftwidrig zu feyn? 

Er. Ya, fo verhält fih’s wirklich. 

Ich. Sind Sie gewiß, daß die Vernunft nicht 
irren kann? | 

Er. Sie kann allerdings irren, aber wenn mat 
nun unläugbare Thatfachen zur Grundlage nimmt, 
und dann unzweifelbar richtig daraus fchließt, fo kann 
man unmöglich irren, 

Ich. Aber woher nehmen fie die Thatſachen, aus 
der Sinnenwelt, oder aus der überfinnlihen ? ' 

Er. Natürlih aus der Sinnenmwelt, von der übers 
fianlihen haben wir ja keine Erfahrungsbegriffe. 

3%. Die. Herren Philofophen freilih nicht. Aber 
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wiften Sie denn gewiß, baß die Schläffe richtig find» 
wenn man aus den Eigenfchaften der Körperwelt auf 
die Eigenichaften der Geifterwelt ſchließt? 

Er. Das ift wahr! das geht freilih unmöglich 
an, aber wie findet man denn die Prinzipien der 
überfinnlihen, oder wie Site fih ausdrüden, des 
Geiſterreichs. 

Ich. In der ganzen Reihe der Offenbarungen 
Gottes, von Anfang der Welt an bis daher. 

Er. Da ſteckt's eben! die Bibel enthält fo viel, 
das der gefunden Vernunft nicht einleuchtet. 

Ich. Sehen Sie denn nun nicht ein, warum ihr 
fo vieles nicht einleuchter ? 

Er. Ich merke wohl, wo Sie hinaus wollen, 
Sie werden fagen, weil fie die Grundlagen bed Den⸗ 
kens und Borftellend aus den Erfahrungen der Sin 
nenwelt gebildet bat, die aber auf Das Leberfinnliche 
nicht paffen. 

Ich. Richtig! aber nun geben Sie Gott bie Ehre, 
und fagen Sie mir, ob das nicht Wahrheit if? „In 
Allem, was das irdifche Leben betrifft, find Sie auf 
ihre Bernunft, fowie fie Durch Philofophie und Wife 
ſenſchaften ausgebildet worden, angewielen, und Sie 
‚ find ſchuldig, ihr zu folgen; fobald aber von der Fünfs 
tigen Eriftenz des Menfchen die Rede ift, die im 
Meberfinnlihen, oder in der Geifterwelt flatifinden 
wird, und zu welcher er bier in diefem Leben gebils 
bet und vorbereitet werden muß, fo müffen ja aud 
zu diefem Zwed die Grundfäge zum Denfen und 
Schließen aus der Natur des Neberfinnlichen genoms 
men, bad heißt: die Vernunft muß von oben erleuch⸗ 
“ tet werben. Sehen Sie, Here Pfarrer | diefe Wahr⸗ 
heit iſt fo plan und fo einfach, daß fie jedem in den 
Weg tritt, der fie nur ernftlich fucht, folglich werben 
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Sie an jenem Tag mit ber Ausflucht, Sie hätten 
ihrer Ueberzeugung gefolgt, gewiß nicht auslangen 
denn Sie haben nicht alles gethan, was fie konnten, 
und was fo leicht war, um Ihre Leberzeugung zu 
berichtigen. 

Er. Sonderbar dieſer Beweis für die alte Lehre 
it jo einfach und liegt fo nah am Tage, und in dem 
Augenblid weiß ich nichts dagegen zu antworten. 
Wie kommt's denn doch, mein lieber Herr! daß bie 
größten und gelehrteften Männer nicht Darauf gefoms 
men find, und auch noch nicht darauf fommen ? 

Ich. Die Urfache liegt vornämlich in der frühen 
Bildung des Verſtandes, in den niedern und hoͤhern 
Säulen; dort wird die Vernunft dur die Logik 
und Metaphyfif entwidelt; die Metaphyſik aber er» 
Härt die Natur und Eigenfchaft Gottes, der Geifter 
und der Seele des DMenfchen aus Grundfägen, bie 
aus der Körperwelt abflrahirt find, wie können bie 
nun wahr und wichtig feyn. 

Er. Ich bitte um Vergebung! die Prinzipien der 
Metaphyſik werben nicht aus den Eigenfchaften ber 
Körperwelt abftrahirt, fondern man fehreibt den Geis 
ſtern gerade das Gegentheil jener Eigenfchaften zu, 
3 DB. die Körper werden von den Sinnen empfun⸗ 
ben, der Geift nit; der Körper ift in fich eine todte 
Materie, der Geift ift nicht Materie, fondern ein le» 
bendes Wefen u. f. w. 

Ich. Sie legen alfo den Körper ober bie Ma⸗ 
terie zum Grund, und fchließen dann, wenn von einem 
Geift die Rede if, guf das Gegentheil! 

Er. Allerdings! ' 

3%. Heißt das nun nicht bie Eigenfchaften ber 
überfinnlihen Welt aus ber finnlichen abfrahiren ? 

Er. Sa in fo fern. 
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3%. Wer hat Zhnen aber gefagt und woher 
wiflen Sie, daß die Geifler gerade die entgegenges 
festen Eigenfhaften der Körper haben? — Bon Na⸗ 
tur und ohne Offenbarung find fie und unbefannt, 
aber daraus folgt nicht, daß fie juft das Gegenteil 
der Körper find, 

Er. a, das if wahr, Sie Haben recht! Sie wol⸗ 
ken alfo, daß man die Metapbyfif aus der Bibel 
erlernen fol? 

Ich. Es gibt Feine andere Quelle, Gott, bie 
Geiſterwelt und die menſchliche Seele fennen zu lernen. 

Er. Ja, aber Sie wiſſen do, welche Schwierigs 
feiten und Bedenklichkeiten die neuen gelehrten Aus⸗ 
Yeger bei näherer Unterfuhung der Bibel gefunden 

aben. 
Ich. Das weiß ich ſehr wohl! aber entſtanden 
die Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten nicht daher, 
daß vieles in der Bibel mit ihrer Vernunft contraſtirt? 

Er. Eben dieß ift der Fall. 

Ich. Ah, lieber Herr Pfarrer! war denn bie 
Bernunft nicht durch jene anerfannte falfhe Meta⸗ 
phyfif gebildet worden? fagen Ste mir, wie fann fie 
nun die Bibel richtig beurtheilen? — nur der Geifl, 
aus dem fie gefloffen ift, beurtheilt fie richtig, und 
ei müſſen fie nach den Regeln, die fie felbft angidt, 
prüfen. 

Der Pfarrer wurde nachdenkend und ſchwieg, ic 
aber flund auf, und fagte ihm noch zum Abfchied: 
ich wünfche Ihnen, daß diefe Stunde Ste zum ern⸗ 
fen Nachdenfen bringen möge, denn es ift feine Klei⸗ 
nigfeit, Menfchen überhaupt, und befonderd Kinder, 
bie noch nicht ſelbſt denfen koͤnnen, irre geführt zu 
haben. Die Thränen flunden ihm in den Augen, 
er drüdte mir die Hand, und daukte mir mit gebros 
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dener Stimme, ich dbrädte fie Ihm wieder, bitte Ihn 
freundlih an und fagte: wir werben und einft wie« 
Der fehen, und: und dann freuen mit unausſprechli⸗ 
cher Freude. Siehſt du, lieber Freund Stilling ! daß 
man auch über die Neologen nicht zu ſchnell und 
lieblos urtheilen muß; es gibt viele Freunde ber 
Wahrheit unter shnen, fie find nur nicht beffer unter- 
richtet worden, und man bat ihnen das aͤchte alts 
chriſtliche Glaubensſyſtem als etwas Altfränfifhes, 
deu Menfchenverfiand Entehrendes vorgeipiegelt, und 
fo den Weg zur allein feligmachenden Wahrheit vers 
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Ich. Das. Hab’ ich Teider aud oft gefunden, aber 
es kommt auch noch etwas hinzu: der allenthalben 
überhand nehmende Lurus nährt und färft die Sehn- 
fucht nad finnlihem Genuß, macht ihn zum Zwed 
Des Lebens, ſchwächt und tödtet alle finnlichen Kräfte 
bes Geiſtes, erwedt Edel gegen allen wahren geis 
fligen Genuß, und Tähmt folcyergeftalt die Energie 
Der Bernunft, daß fie auf der einen Seite nicht tief 
forfhen fann, und auf der andern zum Glauben 
ganz und gar untüdhtig wird. Der Luxus zweis 
felt anallem, was feine Sinnen nicht felbft 
empfinden, | 

Der gr. M. Das ift eine ſehr wahre Bemer- 
fung: das war von Anbeginn der Welt bis daher 
immer fo, und auch allemal der gewiffe Borbote dB 
nahen endlichen Gerichts; wie der Luxus zunimmt, 
fo nimmt der häuslihe Wohlſtand ab, und eben fo 
auch die Refigion, folglich wächst auch die allgemeine 
Sittenlofigfeit und geht mit dem Luxus gleichen Schritt, 
worauf dann nothwendig und aus natürlichen Urfas 

ben der gänzliche Ruin einer Nation entfliehen muß. 
Die deutfchen Nationen, bie feit wenigen Jahren ber 
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Krieg fo fürchterlich heimgefucht hat, find, im Gan⸗ 
zen genommen, eher fchlimmer ald befier geworben, 
Daß bie und da Einzelne dadurch zum Nachdenfen 
gefommen und ihre Seelen gerettet worden find, bat 
feine Richtigkeit; dieß kann aber die göttlichen Gerichte 
über eine Nation nicht zurüdhalten: denn wenn eins 
mal das Gericht der Berftodung über ein Bolf ers 
gangen ift, fo ift feine Rettung mehr. 

Ich. Dieß beweist die Erfahrung aller Zeiten; 
in diefem Fall aber macht doc die franzöfiihe Ras 
tion eine merkwürdige Ausnahme: wie tief war fie 
unter den Königen durch den allerfinnlihften Luxus 
gefunfen? wie hoch war fie im Unglauben, in ber 
‚ Religionsfpötterei und Sittenlofigfeit geftiegen, und 
doch hat das fehredlihe Gericht, Das in der Revo⸗ 
lution über fie erging, feineswegs ihren Untergang 
bewirkt, fondern Kräfte in ihr entwidelt, die fie über 
alle Erdenmäcte emporgehoben haben, und man 
hat mir auch gelagt, daß die Religion und gute Sits 
ten wieder geſchätzt, und Religionsfpötterei mit Abs 
ſcheu angefeben werde. 

Dergr M. Hierüber will ih dir den richtigen 
Aufihluß geben: in Sranfreih famen Umftände zus 
fammen, von denen man in feiner Geſchichte ein 
Beifpiel hatz die Nation war dur den Boltäriihen 
Spotts und Wiggeift gegen alles, was heilig war, 
gleichgültig und leichtfinnig geworden ; die von ihren 
Sophiſten ſchon längſt profeetirte Revolution brach 
aus, die allerverdorbenſten und ſittenloſeſten Menſchen 
bekamen die regierende Gewalt und übten Graäuel 
aus, von denen die Geſchichte kein Beiſpiel hat; der 
Adel, die Reichen und Vornehmen, bei denen der 
Luxus eigentlich zu Haus war, mußten auswandern; 
dieß Schickſaͤl traf auch die Geiſtlichkeit und zwar 
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ben eblern Theil derselben, die herrſchende Philoſophie 
sder Kakoſophie fchaffte die chriſtliche Religion ges 
Segmäßig ab, und nun machte die Nation bie ſchreck⸗ 
liche Erfahrung, was aus einem Staat wird, wenn 
bie gegenwärtig berrfchende Aufflärungs-Ppilofophie 
ben Thron der Religion einnimmt und fie in Feſſeln 
fchmiedetz; und hätte die Borfehung nicht ein großes 
Genie von Jugend auf vorbereitet, und es noch zu 
rechter Zeit ind Mittel treten laſſen, fo wäre bie 
$ranzöfiihe Nation ohne Rettung verloren geweſen. 
Sjegt, da nun diefer höchſt merfwürdige Fürft das 
Ecepter führt, und eine vollfommene uneingeſchränkte 
Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit, infofern fie der 
bürgerlichen Gefellihaft nicht nachtheilig oder gar 
gefährlich wird, zum Geſetz gemacht hat: jegt kann 
nun jeder ruhig über feine Erfahrungen nachdenfen, 
und der gemeine Menfchenverftand muß ihn überzeus 
gen, wie wichtig, wie theuer und werth ihm die chrift- 
liche Religion if. Dieß gefhieht nun aud Gott 
Lob und Danf! häufig, und man hat nicht wenige 
Beifpiele von ächt chriftlichen Handlungen, die von 
franzöſiſchen Offizieren und gemeinen Soldaten aus⸗ 
geübt worden find, und in Paris ſelbſt hat es fi 
feit der Revolution fo geändert, dag man fehwerlich 
eine Stadt finden wird, die nach Verhältniß der 
Anzahl ihrer Einwohner fo viele rechtliche, bürgers 
lich rechtſchaffene, religiös-gefittete und mitunter auch 
wahre Chriften hat, als eben Paris. 

Ich. Es ift doc fonderbar, daß man von biefer 
merfwürdigen Sade in Deutfchland fo wenig weiß; 
alle Reifende fönnen zwar die unermeßlichen Reichs 
thümer der Kunft und das raftlofe Beftreben nad 
Wiſſenſchaften und Kenntniffen nit genug rühmen 5 
aber dagegen behaupten fie auch alle einhellig, daB 


ber Luxus und die Wolluft in allen ihren Zweigen 
nod immer eben fo im Schwang gingen, als ches 
mals unter den Röntgen; von religiöfen Gefinnungen 
hört man felten etwas. 

Der gr. M. Die Urfachen, warum man in 
Deutfhland fo wenig davon weiß, find nicht fchwer 
zu entdeden: alle, die nad) Paris reifen, haben dort 
entweder Geſchaͤfte, oder die Neugier treibt fie dorts 
hin, um bie große Welt in ihrem Glanz zu fehen, 
oder auch die Lernbegierde, um ſich in Künften und 
Wiffenfhaften zu üben. Alle die Zwede führen aber 
nicht unmittelbar zur Entdedung der Neligiofität der 
Einwohner eines Orts; befonderd da auch der wahre 
Ehrift nicht viel davon fpricht, fih nicht gleich dars 
über äußert oder damit prablt, fondern er zeigt es 
lieber dur Handlungen in ber That und Wahrheit. 
Dieß aber zu bemerfen, dazu gehört Zeit und Aufs 
merfjamfeit, die ein folder Reifender felten darauf 
verwendet oder aucd verwenden fann. Da hingegen 
fallen die berrfchenden Lafter jedermann mit glühens 
den Farben in die Augen, und dann iſt aud immer 
die Zahl der fchlechten Menfchen weit größer, als 
die der Guten. Wer fi) von der beträchtlichen Ans 
zahl wahrer Chriften in Paris überzeugen will, der 
muß dort Connexionen und dann auch Muſe haben, 
fih eine Zeitlang dort aufzuhalten. 

Ich. Sn der Lage, worinnen fi dermalen Deutſch⸗ 
land befindet, find alle diefe Nachrichten tröſtend und 
beruhigend. Aber fage mir doch, ehrwürdiger Bas 
ter! was von dem allgemein verbreiteten Gerücht, 
dag man an einem Plan zur Bereinigung aller chriſt⸗ 
lichen Religionsparteien arbeite, zu halten fey ? 

Der gr. M. Daß der Kaifer Napoleon und alle 
Großen feines Reiche eine ſolche Bereinigung wäre 


fhen, unb daß Bier und bort ein Gelehrter feine Ger 
danfen darüber äußert, Blane entwirft und fie auch 
wohl druden läßt, daran ift nicht zu zweifeln; allein 
wer die gegenwärtig berrfchende Denfart aller chriſt⸗ 
lichen Religionsparteien fennt, der fieht leicht eim, 
daß eine foldde äußere Religiond - Bereinigung une 
überwindlihe Schwierigfeiten hat: "denn die Protes 
ftanten unterwerfen ſich nie des Herrfchaft eines ober⸗ 
fien Bifhofs in Glaubens» und GBewiffensfachen, 
und der römifch-- fatholifhen Religion ift ed mefents 
lich, einen ſolchen Bifchof zu haben; die Proteftanten 
fönnen fih, ihren ®rundfägen gemäß, nie entfchlie= 
Ben, in die Meſſe zu gehen, weil die göttliche Ver⸗ 
ehrung ber confecrirten Hoftie gegen ihre innigfle 
Veberzeugung ift; dagegen gehört die Meffe zum We⸗ 
fen der katholiſchen Religion, ohne fie hört der Ka⸗ 
tholif auf, Katholik zu feyn, und mehrere dergleichen 
Dinge, die dem fatholifchen Chriften heilig, dem Pro⸗ 
teflanten aber durchaus zuwider find. Wollte man 
nun mit der Fatholifhen Kirche eine Reformation 
vornehmen, und das alles abichaffen, was den Pros 
teftanten zuwider ift, fo würde unter dem gemeinen 
Volk in den katholiſchen Ländern ein Jammer ents 
eben, der nicht zu überfehen wäre; denn nun ers 
wacht die Idee der Religiong- Verfolgung und des 
Märtyripums, und jemehr man Ernft anwendete und 
die Leute zwingen wollte, defto mehr würbe ber En⸗ 
thuſiasmus, für die Religion zu flerden, wachſen; 
des Blutvergießend würde fein Ende feyn, und ber 
Zwed der Bereinigung veürde verfehlt werben, weil 
Dazu die Webereinftimmung der Gefinnungen weſent⸗ 
Lich nöthig iſt. Auf proteftantifher Seite würde dieß 
her nämlihe Fall fepn. Da nun der Kaiſer Nas 
yoleon ein für allemal, oft und wiederholt erklärt 
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und es auch feinen Nachfolgern zum Geſetz gemacht 
bat, daß allenthalben vollfommene Glaubens⸗ und 
Gewiffensfreiheit Statt haben folle, fo ift feine ges 
waltfame Maafregel zu diefer Vereinigung zu bes 
fürdten, fie ift aber aud nicht nöthig, denn 
fie fommt ohne Zwang, nad und nad ganz 
gewiß von ſelbſt. Alles neigt fi, durch den 
merfwürbigen Gang der Dinge geleitet, zu zweien 
Hauptparteien; die eine befteht aus lauter wahren 
Ehriften, lauter edlen Menſchen, die die beften, ges 
borfamften Unterthanen, die beften Bürger, Ehegats 
ten, Hausväter und Mütter, und die beften Erwers 
ber find, mit einem Wort: Die die heiligen Schriften 
und den Geift des Herrn zu ihren Führern wählen, 
und biefe finden fih in allen chriſtlichen Parteien, 
fie lieben fi unter einander brüderlih, und fehen 
immer mehr ein, daß nur allein die Lehre Jeſu Chrifti 
reblich "befolgen, und im Glauben an ihn und im 
Vertrauen auf feine Erlöfungsanftalten allein feine 
Seligfeit fuchen, das Wefen des Chriſtenthums aus⸗ 
made, und daß alle äußerliche Ceremonien nur An⸗ 
bachtsmittel und alſo nicht wefentlih find; ausge⸗ 
nommen die Predigt des Evangeliis und die Safras 
menten, als welde Chriftus felber eingefegt hat; 
diefe nähern fi immer mehr, und werden endlich 
wie verfchiedene Thautropfen in einen zufammenflies 
Ben. Die andere Partie hingegen, die, durch bie 
falſche Philofopbie und Aufklärung geleitet, alles 
yerwirft, was ihre Vernunft nicht begreift und nicht 
glaubt, als was fie mit den Sinnen empfindet; Die 
ſich alle finnlihe Genüffe erlaubt und dem Luxus 
frohnt, und nichts liebt als fich ſelbſt, wird durch ih⸗ 
ren eigenen Egoismus zertrümmern, und durch ein 
ſchreckliches göttliches Gericht auf ewig vom Erdboden 


vertilgt werben. Eine weife Duldung und vollkom⸗ 
mene Slaubends und Gewiffensfreiheit auf der einen, 
und Beförderung der gründlichen Unterfuchung dee 
Mahrheit auf der andern Seite machen die fhön- 
fien Juwelen in der Regentenfrone aus, 
. Hier nahm der graue Mann Abfchieb, bis aufs 
Wiederſehen. 


Ich muß meinen lieben Leſern doch eine Merk⸗ 
würdigkeit mittheilen: in dem Münzkabinet, welches 
der verſtorbene Herzog von Braunſchweig nachgelaſ⸗ 
ſen hat, fand ſich eine Medaille, die im Jahr 1618 
geprägt worden iſt; auf der“einen Seite dieſer Münze 
ſtunden die Worte: 

Wer Anno 1806 nicht ſtirbt 
Und Anno 1807 nicht verdirbt, 
und auf der andern Seite: 
Wird Anno 1808 
Sehen, wie alles wird wohl gemacht. 

Dieſe Nachricht ſteht in der rheiniſchen Bundes⸗ 
zeitung, Samſtags den 20ſten Februar 1808. Es 
wäre abſcheulich, wenn ein müßiger Kopf das Ding 
erfunden und dem geſammten verehrungswürdigen 
Dublifum aufgebunden hätte — doch das laäßt ſich 
kaum denken; auch zeigt die Form des Reims die 
u ſceinlichteit ber Nechtheit und die Wahrheit ber 

ame, 

.. Die Worte: Wer Anno 1806 nicht ftirbt, follen 
anzeigen, daß in dem Sahr eine große Menge Mens 
ſchen in die Ewigfeit übergehen werde; dieß wurde 
in dem nämlihen Sahr in vollem Maß erfüllt: 
denn der Krieg mit Preußen und Rußland bat nicht 
Gtilling’s fänımıi. Schriften. VIIL BD. 15 


nur hunderttauſenden aus den Kriegsheeren, fonbert 
auch viel taufend Einwohnern in den nords und 
nordöklihen Gegenden dag Leben gefoftet. 

Dann heißt eö ferner: und Anno 1807 nicht dere 
dirbt — diefe Worte find äußerſt merkwärdig: dent 
fie fchließen nicht nur das Sterben, fondern auch 
das Verderben, den gänzlihen Ruin ber Familie 
in fih; wie wahr — wie fchredlih wahr das fey, 
darüber können fi die Neifenden, die aus dem nörds 
Ihren Deutichland fommen, nicht wehmüthig genug 
ausdrücken; in ben Gegenden, wo der Krieg vor 
züglich gewüthet hat, find weit und breit die Dörfer 
von Einwohnern leer oder gar verbrannt und ver⸗ 
beert, und die armen Familien ziehen im Lande bet⸗ 
telnd umher und vergehen vor Hunger und Kälte, 
das ift: fie.verderben im eigentlichen Sinn des Worts. 

Was aber nun den Schluß — wird Anno 1808 
fehben, wie alles wird wohl gemacht — betrifft, fo 
wollen wir ruhig wachend und betend bie Erfüllun 
erwarten, Freilih! macht der liebe Gott alles wohl, 
aber mandem geben dabei die Augen über. In⸗ 
deſſen ſcheint es mir doch, ale ob der Weiffager mit 
biegen Worten eine allgemein wohlthätige Entſchei⸗ 
dung des Schidfals ber Chriftenheit und eine zweck⸗ 
mäßige Drdnung der Dinge habe andeuten wollen. 
Gott verleibe ed, um einmal auszuruhen und fi 
auf die Zukunft flärfen und Kräfte zum gebuldigen 
Ausharren fammeln zu fönnen! Mir ift unterdeffen 
nit fo zu Muth, als ob wir diefe Erfüllung zu 
erwarten hätten. Des Herrn Wille gefihehe! Sein 
Reich fomme! 
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Ich Tann jest meinen Tieben Lefern verfchiedene 

sortrefflihe ‚Schriften anzeigen, die mir feit einem 

Jahr ber befannt geworden find, | 
1 


Praktiſche Anficht des herrſchenden Religionsſyſtems 
vorgeblicher Chriſten in den höhern und mittlern 
Ständen, verglichen mit dem wahren Chriſtenthum, 
von William Wilberforce, Esq. Parlaments⸗Mitglied 
für die Grafſchaft York. Aus dem Engliſchen über⸗ 
jegt von Schröder. Franffurt am Main, bei os 
hann Ehriftian Herrmann. Enthält 549 Seiten in 
groß Octav. 

Ein fchönes, herrliches Buch, das ich beſonders 
in den Händen der Bornehmen wünfchen möchte; es 
athmet wahres und reines Chriftenthbum, und fegt die 
Irrthümer der Zweifler und Neologen ind rechte Richt. 

2 | 


Die Bafeler Sammlungen find noch immer fehr 
falbungsvolle Schriften, die ih den Tiebhabern er⸗ 
bauliher Bücher mit Vergnügen empfehlen kann, 

8 | 


Das Nämliche gilt von dem Straßburger Erbau⸗ 
ungshblatt; es enthält, fo wie die Bafeler Samm⸗ 
Jungen nebft belehrenden Auffägen, auch erbauliche 
Anekdoten, die fehr angenehm zu leſen find. Es 
fommt zu Straßburg in der Kettengaffe Nro. 2. bei 
Silbermann heraus. 


4, 

Das Ariftlihe Wochenblatt aus Schlefien gehört 
in die Klaffe vortreffliher Schriften, in welcher Los⸗ 
kiels Etwas für's Herz auf dem Wege zur Emigfeit 
vorn an der Spitze ſteht. Es befteht, fo viel ich 
weiß, nur aus einem Detapband, der in allen Buche 
handlungen ber Brüdergemeine zu haben iſt. 
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5. 

Erklärung bibliſcher Wahrheiten, von Herrn Sa— 
muel Collenbuſch, weiland praktiſchen Arzt in Bre⸗ 
men, iſtes, 2ted und 3tes Heft, bei Eyrich, wie auch 
bei Heinrih Bühler, Buchhändler zu Elberfeld im 
Großherzogthum Berg. Collenbuſch war ein from« 
mer Mann und treuer Verehrer Jeſu Chriſti; Bis 
beiftudium war feine Lieblingsfahe; aus diefer un- 
endlich reichhaltigen Duelle aller Wahrheit jchöpfte 
er feltene Schäge der Erkenntniß; wer fih davon 
überzeugen will, der leſe diefe Hefte. Seine Freunde 
geben fie nad feinem Tod heraus, und zwar aus 
feinen hinterlaffenen Papieren. 

6 


Mein Freund Blumhardt, ehemaliger Sekretär der 
chriſtlichen deutſchen Geſellſchaft zu Bafel, und nun 
mehro Pfarrer im Würtembergiſchen, hat ein ſehr 
ſchönes, erbauliches Werk unter dem Titel: Lazarus, 
herausgegeben; ich kann das liebe Buch jetzt nicht 
finden, folglich auch den Titel nicht genau, und wo 
es zu haben iſt, nicht angeben, aber mit Vergnügen 
empfehle ich es jedem, der Erbauung liebt; im näch⸗ 
ſten Stück werde ich Titel und Verlagsort näher 
anzeigen. 

7. 
Eines Chriſten Reife nach der ſeligen Ewigkeit, 
von Bunian, zum Gebrauch wahrheitſuchender Freunde, 
umgearbeitet von einem Freunde der Wahrheit, er⸗ 
ſter und zweiter Theil, Görlitz, gedruckt und zu ha⸗ 
ben bei Burghart. Es iſt vortrefflich, daß dieſes 
herrliche Buch nun auch in einem ſchönen, lesbaren 
Styl erſcheint, ohne daß der Sinn des Verfaſſers 
auch nur im Geringſten geändert worden wäre, nur 
daß er hin und wieder verſtaͤndlicher ausgedrückt iſt, 
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als in der alten Zürder Ueberſetzung. Dieß Bud 
iR eine äußerſt anmuthige und zugleich fehr erbau⸗ 
Iihe Lektüre. Wenn ed doch dem lieben Herausges 
ber gefiel, eben fo auch Buniang heiligen Krieg zu 
bearbeiten und herauszugeben; auch dieß Buch hab’ 
ih als neunjähriger Knabe gelejen und den ganzen 
Inhalt bis dahin behalten, ohne daß ich feitdem — 
und das find 58 Jahr — das Bud wieder gefehen 
babe. Ein Beweis, welch einen tiefen Eindrud bag 
Leſen diefes Buchs auf mic gemacht haben müſſe. 
8 


Beiſpiele des Guten, Stuttgart bei Steinkopf, er⸗ 
ſter und zweiter Band. Der Verfaſſer hat hier mit 
Auswahl und Geſchmack edle und ächtchriſtliche Hand⸗ 
lungen mit vieler Mühe, Beleſenheit und Fleiß ge⸗ 
fammelt, und fo ein Werk ‚geliefert, das unter die 
angenehmften, nüglishften und erbaulihften Schriften 
gehört, die ich Fenne. Er hat befonderd auf die Ju⸗ 
gend Nüdficht genommen, weil ed fehr anmuthig 
und unterhaltend ift. 


Communion-Predigten, ein Band, Feſtags⸗Predig⸗ 
ten ein Band, und Ausfichten in die Ewigkeit, in 
Predigten, auch ein Band, von Müßlin, ‘Prediger 
am großen Münfter in Bern, Alle drei Bände ent 
halten lauter Iehrreiche und erbaufiche Predigten, die 
auch zugleih Mufer der Kanzelberedtfamfeit find; 
vorzüglich find die Ausfihten. in die Emigfeit herz⸗ 
erhebend ſchön, und beweifen, welde verborgenen 
Schäge von Kenntniffen in der heiligen Schrift vers 
fledt liegen. 


10, 
Einleitung in die fämmtlichen Bücher der heiligen 
Schrift. Ein Handbuch zur Erleichterung bes Bi⸗ 


bellefens,, von Johann Rudolph Huber, Pfarrer bei 
St. Elifabeth in Bafel, dafelbft bei Johann Schweig- 
häufer. Billig hätte ich dieß trefflihe Werk meines 
feligen Freundes eher anzeigen follen, allein es war 
mir unter der Menge von Saden abhanden und 
aus dem Gedächtniß gefommen. Letzthin fand id es 
und las es in meinen Ruheſtunden. Wie fehr dieß 
berrlihe Buch das Bibellefen und das Bibelſtudium 
erleichtere, das muß man felbft erfahren; ich em⸗ 
pfehle es ‚alfo allen Freunden der heiligen Schrift 
ernſtlich. 
11. 

Thomas von Kempen, über die Nachahmung Jeſu, 
abgekürzt, nebſt einem Anhang von Communion- Ans 
dachten, von Friederife von Blomberg, geborne Schott 
son Schottenftein. Lemgo, mit Meyerifchen Schriften, 

Dieß Schöne Büchlein enthäft Tauter auserlefene, 
furze Süße aus dem befannten Kerrlichen Werk des 
feligen Thomas a Kempis, von Ber Nachfolge Chriſti. 
Seden diefer Säge begleitet dann die fromme Chris 
flusverehrerin mit ihren eigenen Empfindungen, Be⸗ 
merfungen und Erinnerungen, fo daß bed Ganze zu 
einem täglichen Handbüchlein für Chriften recht ge= 
eignet ifl. Der Herr fegne die Liebe Verfaſſerin für 
Diefe Arbeit | 

12. 


Sp eben erfcheint ein fehr wichtiges Büchlein von 
121, Bogen in Detav bei Silbermann in ber Kei⸗ 
tengaffe Nro. 2. zu Straßburg. Der Titel heißt: 
Ein Wort der Bereinigung, oder Beantwors 
tung der Frage: Iſt die Tradition eine zuverläßige 
Erfenntnißquelle der Lehren der chriſtlichen Religion 
in unfern Zeiten? Bei Veranlaffung einiger neuern 
Schriften des Herren Brofeffors J. M. Sailers, des 


Herrn Erzbiſcheſs von Befaneon, ald Antwort auf 
die Schrift bes Heren Beauſort; ber Herren Ilde⸗ 
phons Schwarz, Flinte u. a. m. 

Das ganze Buch tft im Beil der wahren Bru⸗ 
berligbe, ohne bie .geringfte Bitterkeit und jehr gründe» 
lich gefchrieben, Da die römifch = Fatholifche Kirche 
alle ihre, auch die wichtigften Gebräuche unmöglich 
aus der Bibel begründen kann, fo nimmt fie bie 
Tradition als eine eben fo richtige Erfenntnißquelle 
an; dieß wird nun hier unwiderſprechlich widerlegt. 
Dieß Werk ift deßwegen außerordentlich wichtig, weil 
heut zu Tage viel von der Bereinigung aller chriſt⸗ 
lichen Parteien gefprochen und gefchrieben wird, 


Eine Bitte an alle wahren Gottes- und 
Chriftusverehrer. 


Lieben Brüder und Schweftern! nehmt eine Bitte 
und Warnung von mir, eurem mit vielen Sorgen, 
Mühe und Leiden belafteten Bruder mit Liebe auf. 
Bielen unter euch ift bald dieſes, bald jenes an mir 
und meinen Schriften nicht recht; diefen fage ich hier 
feierlich) und vor dem Angeficht Gottes, daß mir ihr 
Tadel und oft fehr Tieblofes Urtheil zwar nütze, ins 
dem es mich immer wachſamer und vorfichtiger macht, 
ihnen aber ſchadet es entſetzlich, denn wer Tieblos 
über feinen Bruder urtheilt, der kommt felbft in’s 
Gericht, und wer kann da befleben? Kein flerblicher 
Menſch kann, fol und darf mich beurtheilen, weil 
feiner die Urſache und Triebfedern weiß, bie meine 
Handlungen leiten. Ich muß oft etwas fchreiben oder 
thun, das einem Andern, der den Grund bazu nicht 
weiß, jehr auffallend if, der aber, dem er befannt 


in, billigt mein Berfahren fehr. Wer nicht mit mie 
zufrieden ift, der fchreibe Liebreich an mich und fage 
mir, wo er glaubt, daß ich fehle, oder er fchweige 
und laſſe mid und meine Schriften dem Herrn fle= 
ben, der mich allein gerecht beurtheilen kann. 


Einundzwanzigſtes Stüd, 


Du führft mein Recht und meine Sache aus, du 
fieft auf dem Stuhl, ein rechter Richter. 
Bf. 9, v. 6. 


Ihn, Ihn laß thun und walten, 
Er ift ein weifer Fürft, 
Und wird fi fo verhalten, 
Daß du dich wundern wirft; 
Wenn Er, wies Ihm gebühret, 
Nah feinem weıfen Rath 
Das Werk hinausgeführet, 
Das dic befümmert hat. 





Endlich Eomme ich denn doch wieder einmal dazu, 
meinen grauen Mann fortzufegen und das einunds 
zwanzigfte Stüd zu ſchreiben; worin ich zuerft mei⸗ 
nen Leſern mein Herz ausfchütten und fie zur Fürs 
bitte für mich auffordern will. 

Ich hab’ im zwanzigfien Stüd angemerkt, daß man 
fhon vor der Herausgabe meiner Theorie der Geis 
fterfunde in deutschen und franzöftihen Journalen und 
Zeitungen giftigen Spott und Berachtung gegen mid; 
ausgebreitet und mich vor aller Welt lächerlich und 
verächtlich -zu machen gefucht hat. Nach der Erfcheis 
nung obigen Werfs aber ift diefe Läherung und bie» 
fer beißende Spott bie zur Raferei gefliegen. 

Wenn man dieſe fonderbare Erſcheinung mit ru⸗ 
higem und unbefangenem Blick betrachtet, jo kommt 
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fie einem unbegreiflih vor: denn wie verfchieben find 
doch die Meinungen in allen Theilen der menſchlichen 
Kenntniffe? — Wenn aud ſchon die Meinung des 
Einen von der des Andern fehr verfchieden ift, fo fällt 
doch deßwegen feiner mit einer ſolchen Wuth und 
beißendem Spott über den Andern ber, ale ich er⸗ 
dulden muß. Oder ift mein Lehrſyſtem für Staat, 
Religion und Sitten etwa gefährlih? — Ich bitte, 
alle meine Schriften genau zu prüfen, jo wird man 
Das Gegentheil finden. Eigentlich gibt man ihnen 
die Schuld, daß fie die Aufflärung hindern und dem 
Aberglauben das Wort reden. Das Erfte follen- fie, 
denn unfre heutige Aufklärung in religiöfer Hinſicht 
führt zum Abfall und zum ewigen Berberben, und 
das Zweite ift nicht wahr, wie jeder unparteiiiche 
Prüfer finden wird. 

Als ich die Theorie der Geifterfunde fchrieb,, fo 
fiel e8 mir nicht von Weiten ein, daß dieß Buch fo 
vielen Widerfpruch finden würde: wie war dag auch 
möglich? — Denn ber erfte oder philofopiiche Theil 
enthält Grundfäße, Die von den größten und berühmte 
seen Philoſophen unferer Zeit für befannt anges 
nommen werden, und in denen ber fchärifte Denker, 
wenn er fie genan prüft, reine und heilige Wahrheit 
finden muß. 

Was die darauf folgende Erfahrungen aus dem 
shlerifchen Magnetismus betrifft, fo haben die be⸗ 
zühmten Männer Wienholt, Böckmann, Gmelin u. 
a. m. das Nämliche gefagt, und Niemand Bat fie 
beßwegen in eine fo ſcharfe Kenfur genommen, als 
mid; im Begentheil, große und philofophifche Aerzte 
find dadurch von der Wahrheit und Wichtigkeit ber 
Sache ya: worden. ind endlih, wenn man 
wir die Erzählung fo vieler Ahnungen und Geiſter⸗ 
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erfheinungen übel nehmen will, warum bat man bein 
Morizen feine Erfahrungs- Seelenfunde, dem verſtor⸗ 
benen berühmten Adelung fein Uhuhu nicht übel ges 
aommen, und warum duldet man denn jegt noch das 
Mufeum ded Wundervollen und liest ed ungehindert 
mit Bergnügen? — Man wirb mir antworten, alle 
dieſe Schrififteller hätten dieſe Gefchichten erzählt, um 
ehren Ungrund zu zeigen; allein das ift nicht der Fall, 
denn viele Fonnten fie nicht natürlich erklären, und 
wo fie. glaubten, fie Fönnten ed, da iſt ihre Erklärung 
fo unglaubli und oft fo unvernünftig, daß die Ge⸗ 
ſchichte feld dadurch nur noch wahrfcheinliher wird. 
Da ih nun feit 30 bis 40 Jahren her fo viele 
und wichtige Gelegenheiten gehabt habe, Erfahrungen 
in der fo dunfeln Deaterie der Abnungen und Geis 
RRererfcheinungen zu maden, und nun zugleich auch 
Mittel fand, in diefer Sache ein Licht anzuzünden 
und zu zeigen, was wahr: ober falich ſey — noch 
mehr: Da ih aud auf dieſem Wege zugleich unwi⸗ 
derlegbar zeigen fonnte, daß die Aufflärungsphilofos 
phie in ihrer Lehre von Gott, von der Geifterwelt 
und von der Seele ded Menſchen grundfalih, und 
Dagegen die Lehre der Bibel ewige und vernunfts 
gemäße Wahrheit fey, fo fiel ed mir auch nicht von 
ferne ein, daB das wahrbeitliebende chriſtliche Pub⸗ 
Klum das Buch verwerfen, fogar, daß chriſtliche Ob⸗ 
rigfeiten es in ihren Staaten verbieten und chriftliche 
Theologen dieſes Verbot billigen würden, und doch 
ift das alled unläugbare und allgemein befannte Thats 
fahe. Daß mid die im Dunkeln lauernden Yours 
naliften Coram nehmen würden, das Fonnte ich leicht 
denken, aber wer kann fo- Hein ſeyn, um fib darum 
zu befümmern | 
Wahrlich! Die Nachwelt, die meine Theorie der 


Geifterfunde ruhiger leſen und bei mehreren Erfah⸗ 
rungen richtiger beurtheilen wird, wird fi wundern 
und nicht begreifen fönnen, warum man fo außerore 
dentlich firenge mit dieſem Buch verfahren und doch 
die gefährlihften Schriften aller Art ungehindert cir⸗ 
euliren laſſen fonnte. In diefer Gefchichte liegt ein 
tief verborgened Geheimniß, das ich hier nicht ent⸗ 
hülfen mag. Wer erleuchtete Augen hat, der wird 
bei veifem Nachdenken den Schleier Lüften Fönnen. 

Was mir aber vollends durchaus unerflärbar und 
berzdurchbohrend if, dag ifl: dag fo viele meiner 
Freunde mit äußerftem Unwillen das Buch weggelegt 
und mir ihr Herz abgewenbet haben. Nein, wahre 
haftig! das ift doch unbegreiflih! Wer meine Theo⸗ 
rie der Geifterfunde aufmerkſam liest, der findet, daß 
ich gründlich und auf bisher noch nie betretenem Wege 
beweife, daß die Bibel Gotted Wort, daß die menſch⸗ 
liche Seele unfterblih fey, und daß ein Jeder nach 
feinem Tod empfangen werde, was er hier verdient 
bat. Iſt dad nun tadelnswerth? — Wer das Alles 
ohne mein Buch ſchon glaubt, für den habe ich es 
nicht gefchrieben, der fol aber dann auch nicht drü⸗ 
ber abiprechen und fplitterrichten, fondern mich und 
mein Bud dem Gericht des großen Herzengs unb 
Rierenprüfers überlaffen, vor dem ih, wie ih in 
meinem Innerſten überzeugt bin, Gnade und Erbar⸗ 
men finden werde. 

Es gibt — ich mag nicht fagen Taufende, ſondern 
Millionen befonderd junger Leute in unfern Tagen, 
die entweder fchon auf den Schulen, leider! auch hin 
und wieder in den Catechiſationen, vorzüglicd aber 
durch die allgemein verbreiteten Aufflärungsfichriften, 
in Anfehung der Weltregierung, in der Lehre von 
Gott und dem Gebet zu Ihm auf Irrwege gerathen, 
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denen die heilige Schrift Tächerlich und verädhtlich 
und die Perſon Chriſti zum gemeinen Menfchen 
berabgewürdiget und die Unfterblichfeit ber Seelen 
zweifelhaft gemacht wird; unter diefen Millionen aber 
gibt es auch viele Taufende, die boch gerne der Sache 
auf den Grund fommen möchten und ernftlih Wahr 
beit fuchen, weil fie nicht gerne in Anfehung ihrer 
ewigen Beflimmung zweifelhaft bleiben wollen; muß 
folhen wahrheitfuhenden Seelen ein Buch nit wills 
kommen feyn, das ihnen aus der Vernunft und Ers 
fahrung gründlich beweist, daß fie fih anf ihre Bi⸗ 
bel verlaffen und Worte des ewigen Lebens barin= 
nen finden fönnen? | 

Aber au unter ben Chriften felbft gibt es häufig 
Seelen, die bald über diefen, bald über jenen Punkt 
in Zweifel gerathen, die fie fih nach ihrer Kenntniß 
aus der heiligen Schrift nicht löſen können; wie 
wohlthuend ift ed auch für folde, wenn fie in mei⸗ 
nem Buch darüber einen oder den andern Aufſchluß 
finden? — Hierüber hab’ ih ſchon wichtige und be- 
zuhigende Erfahrungen, 
- Aber wag tadelt man denn nun eigentlih an die⸗ 
fem Buh? — den Zweck, ben ic) dabei beäuge, näm⸗ 
lich die Wahrheit verfchiedener Hauptlehren des Chri⸗ 
ſtenthums unwiderlegbar zu beweifen, fann doch fein 
wahrer Berehrer Ehrifti mißbilligen — folglich müfs 
fen es die Mittel, oder die Beweisquellen felbft feyn, 
diefer find nun drei: 1) die philofophifehe Vernunft, 
2) der thieriihe Magnetismus, und 3) Abnungen 
und Geiftererfcheinungen,. 

Was die philofophifchen Grundfäge meines Buches 
betrifft, fo hab' ich aus der Vernunft felbft zu bes 
weifen geſucht, daß fie aus ihren finnligen Erfahs 
rungen unmöglich richtig auf überfinnlihe Dinge, 


naͤmlich auf Gott, die Geifterwelt und bie menſch⸗ 
liche Seele fchließen Fönne, fondern daß dazu eine 
höhere Duelle, nämlicdy wahre göttlihe Offenbarung, 
wie man fie in der Bibel findet, erfordert werde. 
Ich hab’ alfo aus der Vernunft felbft bewiefen, daß 
der feelifche Menfch nicht vernimmt die Dinge, die 
des Geiſtes Gottes find. Dan prüfe meine Des 
weile logiſch und gründlich, und man wird nichts zu 
tadeln finden, 

Was den thieriihen Magnetismus betrifft, fo hab” 
ih davon nichts in mein Buch aufgenommen, als 
was vollfommene biftorifche Gewißheit hat und durch 
viele untadelhafte Zeugniffe bewährt if. Wem folde 
Thatfachen unglaublich find, der muß mit Ernſt nad 
der Wahrheit forfchen, fo wird er finden, daß Alles, 
was ic fage, gegründet ift, mag er das aber nicht, 
fo muß er auch nicht tadeln und mic nicht falfcher 
Quellen befcyuldigen. 

Vorzüglich aber werden meine Erzählungen von 
Ahnungen und Geiftererfcheinungen für ſchädlich er⸗ 
Märt. Es kommt bier alles darauf an, ob fie wahr 
find, oder niht — Wer fie für falfh hält, der prüfe 
fo ernftlih, fo vorfihtig und fo unpartheiifch, wie ich 
viele Jahre lang gethan habe, fo wird er nicht mehr 
zweifeln, wer aber nicht prüfen mag, der hat auch 
nicht das Necht, Darüber abzufprechen und zu tadeln. 
Mer aus der Bernunft erweifen foll, daß Ahnungen 
und Geiftererfheinungen unmöglid feyen, der hans 
delt thöricht, weil ihm unläugbare Thatfachen wider« 
ſprechen. Und find dieſe Tharfachen wirklich unläuge 
bare Wahrheit, warum fol ih denn nit die Sade 
unterſuchen, das Wahre vom Falfchen unterfcheiden, 
und jenes zum Heil der Menfchen benügen? Wer 
meine Theorie der Geifterfunde von Anfang bie zu 


Ende aufmerkfam Liest, und gleikhfam ſtudirt, der 
wird das Alles fo finden, wie ich es bier erklärt 
habe, und wer fie nicht aufmerffam liest, fondern 
etwa nur bie Gefchichtchen herausſucht, und dann ileb⸗ 
los darüber urtheilt, der mag fchleunig zum Sün⸗ 
dentilger eilen und ihn demüthig bitten, bag Er hm 
fein Splüterrichten verzeihen wolle, 

Die mir fo ehrwürdige Brüdergemeine hat duch 
lange Erfahrung den Grundfag beflätigt gefunden, 
daß in ihren MiffionssAnftalten die gewöhnliche Lehre 
art, daß ein Gott fey, der die Welt erfchaffen habe 
und die chriſtliche Sitten » oder Tugendlehre feinen 
Eindruck auf die Herzen der Heiden made, fobald 
aber die Predigt vom Freu; mit Salbung vorgetras 
gen würde, fo ſpüre man bald ihre jelige Wirkungen, 
Diefe Erfahrung wollen einige mis entgegenfegen, 
indem fie glauben, daß meine philofophifchen Beweiſe 
und Erklärungen ſchwerlich Jemand befehren würden, 

Hierauf dient zur Antwort, daß unfer heutiges 
Publikum von dem, das bie Apoftel hatten, und aud 
von dem, mit weldem ſich die Brüdergemeine bes 
ſchäftigt, himmelweit verfchieden find. Die Apoftel 
hatten zwar auch gebildete Nationen, zum Theil auch 
Philofophen vor fih, aber von der Erlöfungslehre 
durch Chriftum mußten fie fein Wort, die war ihnen 
nen, und ihre Philoſophie ſtand nicht ſo ſehr mit ihr 
im Widerſpruch, als die jetzt herrſchende, und die 
Nationen, mit denen die Brüdergemeine zu thun hat, 
find weit fähiger, die Lehre vom Kreuz anzunehmen, 
ale zu der Apoftel Zeiten bie Griechen und die Römer. 
Beide Verhältniſſe fönnen ganz und gar nicht auf 
das meinige angewendet werden; ich hab’ es mit Leuten 
zu thun, denen die Lehre vom Kreuz von Jugend 
auf ganz befannt ift, Die aber durch den herrſchenden 


philoſophiſchen Aufffärungsgeift Grumbfäge angenoms 
men haben, die die chriftliche Heilsfehre als vernunfts 
widrig und dem gefunden Menfchenverftand ganz ent⸗ 
gegen erflären. Nun fagt mir, lieben Brüder! kann 
ich bei dieſem Publifum durch bloße Erbauungse 
Edhriften etwas ausrichten? Wahrlih! ganz und gar 
nichts. Sobald ich aber in ihrer Sprache philofos 
phifh mit ihnen rede und fie überführe, daß ihre 
Dhilofophie Sophifterei und auf Sand gegründet fey, 
und fobald ich ihnen beweiſe, daß die Bibelphiloſophie 
und die hriftlihe Religion vollfommen vernunftmaä⸗ 
Pig ſey, fo muß fi jeder mwahrheitliebende philoſo⸗ 
phiſche Zweifler wieder für Chriſtum gewinnen lafs 
fen, und davon hab’ ich, dem Herrn fey ewig Dank 
gefagt, ſchon wichtige Erfahrungen; jegt fann nun 
bei folden Seelen bie Lehre vom Kreuz wieder treff- 
liche Wirkung thun, und fie ift auch die einzige, 
bie das vermag. 

Seht, meine Lieben! dieß iſt die richtige Darſtel⸗ 
lung der Sache und der Geſichtspunkt, aus dem man 
mich und meinem Beruf beurtheilen muß. Ich weiß, 
daß es hin und wieder gute, wohlmeynende, auch 
mich liebende Seelen gibt, die nicht begreifen fönnen, 
warum ich die Geifterfunde gefhrieben habe. Sie 
jagen, wozu_bient dad Buch? — was hat es für 
einen Nugen? — Hierauf antworte ich, das ift nicht 
ihre, fondern meine Sade, fie können mir zutrauen, 
Daß ich weiß, was ich thue. Schließlich bitte ich doch 
ernftlich, nicht fo bald Lieblog über mich zu urtheilen, 
fondern billig mit mir zu verfahren, und wer ed red⸗ 
Th mit mir meynt und mich lieb hat, der bete für 
mich um Licht, Muth und Kraft, damit ich ſtandhaft 
meinen bunfeln Leidensweg bis zum Sie verfolgen 
möge. 
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Als mich füngft unfer ehrwürdiger Freund Ernſt 
— von Oſtenheim beſuchte, begann folgendes Ge⸗ 
präch: 

Ich. Du ſiehſt ja für dießmal ſo ernſt und traurig 
aus, ehrwürdiger Vater! wo kommſt du jetzt her? 

Der gr. M. Aus den Wohnungen des unaus⸗ 
ſprechlichſten Elends und des Jammers, aus den Ge⸗ 
genden des nördlichen und nordöſtlichen Deutſchlands; 
da blutet einem gefühlvollen menſchliebenden Chriſten 
das Herz, aber noch mehr darüber, daß alle dieſe 
ſchweren göttlichen Gerichte nicht den mindeſten Ein⸗ 
druck auf den großen Haufen, und noch weniger auf 
die vornehmern Stände machen. Ueppigkeit und Wohl⸗ 
leben, Pracht, Luxus und Leichtſinn nehmen allenthal⸗ 
ben unaufhaltſam zu; das ſind die Gottheiten, denen 
man dient; nun denke dir die immer größer wers 
dende Armuth, den allgemeinen Geldmangel, die ſto⸗ 
denden Gewerbjweige, der Fabriken und der Hands 
Jung, wie kann das zufammen beftehen? O Deutfch- 
land! Deutfchland! wenn du doch Augen hätteft, um 
zu ſehen, was dir bevorfteht! — Du bedarfft feines 
Kriegs mehr, um eine Wüfte, ein Brachfeld der erſten 
Zufunft zu werden, zu. dem Allem haft du die Anla- 
gen in dir ſelbſt, und du bift mit aller deiner Auf- 
klärung unwiderbringlich verloren, wenn du dich nicht 
ernſtlich befehrft, Deinen Bürgen, Mittler und Verſöh⸗ 
ner mit blutigen Thränen um Bergebung anflehft, und 
wieder zu dem Glauben und. zur Frömmigkeit des wahe 
zen Chriſten zurüdfehrft. 

Ich. Unfere heutigen Moraliften und Tugend⸗ 
freunde rühmen fo fehr die überall zunehmende Men⸗ 
fchentiebe und Wohlthätigfeit; find denn die Reichen 
und Wohlhabenden wirklich mildthätig gegen ihre hun⸗ 
gernde, dürftende und nadende Nachbarn? 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VIII. 8». 16 


Der gr. M. Wenn bie Reihen, Bornehmen 
und Wohlhabenden präctige und koſtbare Luſtpar⸗ 
thien anftellen, während dem ihre armen Nachbarn 
baufenweife verſchmachten, Tann und darf man ba 
von Wohlthätigfeit rühmen? — Ich hab’ lärmende 
und jubelnde Bälle und Tanzgelage gefehen, in Häu⸗ 
fern, wo gegenüber Lazarethe waren, in denen ber 
Sammer fich Iaut hören ließ, und wo in den Nach⸗ 
barshäufern Menjchen verhungerten, und biefes Alles 
wußten jene Tänzer, und tanzten, jubelten und ver- 
praßten ihr Geld do, und das Alles an einem Ort, 
wo die Hand des Allmädtigen ſchwer auf dem Für—⸗ 
fien und dem Bolf Tag, und wo es ſich befjer geziems 
hätte, im Staub und in ber Aſche Buße zu thun. 
Wahrlich! Wahrlih! ich fage dir, die europäiſche 
Chriftenheit rüdt ihrem Endtermin, ihrem Finalge- 
richt mit Riefenfchritten entgegen. 

Ich. Es iſt ſchrecklich und beweinenswürdig; im 
Ganzen genommen iſt es im ſüdlichen Deutſchland 
nicht beſſer; doch hat es den Vorzug, daß ſich hier 
beſonders, und vorzüglich in Schwaben, in der Schweiz, 
im Elſaß und den benachbarten Ländern, eine große 
Menge wahrer Chriſtusverehrer befindet; nur Schade, 
daß fie jo ſehr durch Schwärmerei und Seciirerei 
verunſtaltet werden; Irrthümer aller Art. ſchleichen 
ſich in die Gemeine des Herrn ein, und wer kann's 
hindern? Ich ſchreibe und kämpfe dawider, warne in 
meiner Correſpondenz ernſtlich dafür, und dem allem 
ungeachtet gibt man mir noch oben drauf die Schuld, 
daß ich Veranlaſſung zu dieſen Verirrungen gebe. 

Der gr. M. Das laß dich nicht wundern, fo 
war es von jeher: die erſten Chriſten ſollten immer 
die Urſache der Landplagen ſeyn, welche Gott den 
Menſchen zur Züchtigung ſandte. Kaiſer Nero zün⸗ 
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bete ſelbſt die Stabt Rom an, gab dann ben Chris 
ſten die Schuld, und ließ fie auf die fchredlichfte Art 
hinrichten. 

Ich. Was mir tiefen Kummer macht, das iſt eine 
neue Secte, die im Würtembergiſchen entſtanden iſt 
und vielen Beifall hat: ihr Hauptgrundſatz iſt, daß 
ein bekehrter und begnadigter Chriſt nicht mehr fün« 
digen könne. — Nun ftelle dir vor, ehrwürbiger 
Vater! ! welche entfegliche Folgen das hat. 

Der gr. M. Ich kenne diefe Secte und thre 
Grundfäge, fie find nicht neu; ein Mißverfiand ges 
wiſſer biblifher Sprüche hat Anlaß dazu gegeben, 
und der Fürft der Finfterniß ift fehr gefchäftig, hier 
das Feuer zu fchüren; denn es gibt feine Lehre, die 
leichter und geichwinder zur Hölle führt ale dieſe; 
denfe dir eine bußfertige erweckte Seele, welche Ver⸗ 
gebung der Sünden empfangen hat, und nun ens 
pfindet, daß fie ein Kind Gottes und ein Erbe der 
Seligfeit iſt, wenn man fie nun überzeugt, daß fie 
hinführo nicht mehr fündigen werde oder fünne, was 
muß das für eine Wirfung in ihr hervorbringen? 
Sicherheit und Leichtfinn müſſen ſich ihrer bemächti⸗ 
gen, das Wachen und Beten, der Wandel in der 
Gegenwart Gottes, ber Kampf gegen ihr Fleiſch und 
Blut, gegen die finnlihen Reizungen der Welt und 
gegen die Anfedhtungen ded Satans find nun gar 
nicht mehr nöthig, denn man fann und man wirb 
nicht mehr fündigen. Das Gewiffen wird durch dieſe 
fchredliche Idee nad und nad eingefchläfert, man 
fommt von kleinern Abweichungen zu größern, und 
endlich zu den ſchrecklichſten Laſtern, die man dann 
im Berborgenen begeht, um der Polizei und Juſtiz 
zu entgehen, dadurch wird aber freilih die Sade 
noch gefährlicher; endlich kommt's denn doch heraus, 
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und endigt mit Schimpf und Schande vor Bott und 
der Welt und zum Scrandal des wahren Chriſtenthums. 

Ich. Großer Gott! du haft Recht, es ift bewei- 
nenswürdig! 

Der gr. M.*) Ich habe eine bedeutende anſehn⸗ 
liche Geſellſchaft gekannt, welche den nämlichen Grund⸗ 
ſatz hatte; anfänglich beſtand fie aus lauter frommen, 
erwedıen Leuten, ihre Erbauungsftunden waren ſchön 
und vortrefflih; angefehene Leute und Prediger hiel- 
ten fih zu ihr; man hielt zu Zeiten Liebesmahle, 
auch diefe waren anfänglich ehrbar und hriftlich fröh⸗ 
lich; allein weil man nicht mehr fündigen fonnte, 
fo erlaubte man fih nad und nad immer etwas 
mehr; man fing an, auch wohl trunfen zu werden, 
auf der Hochzeit zu Sana war ja auch die Rede da= 
von, den Neinen ift Alles rein, und da beiderlei 
Geſchlechter brüderlich und fchwefterlich vertraut mit 
einander umgingen, fo — ich ziehe den Vorhang über 
biefe Schande her. Ein Prediger trieb die Ungezo⸗ 
genheit fo weit, daB er — fchaudert meine Leer; 
und du, o himmliſcher Führer! verzeihe mir, daß ich 
Folgendes hier öffentlich befannt zu machen wage; 
es dient ja zur Warnung und zum Zurüdjchreden 
son bdiefem furdtbar gefährliden Wege — daß er 
feiner trunfenen Gefellfhaft dag Abendmahl folgens 
bergeftalt austheilte Cnatürlid war er felbft tau- 
melnd vom Wein): er flieg nad der Mahlzeit auf 
den Tiſch, ftand in der Mitte, nahm dann ein Brod, 
brach ein Stück nad) dem andern ab, und warf es 
den Gaͤſten nad dem Mund; fagte dann babei: fo 


*) Ich erzähle bier eine actenkundige, durchaus wahre Ge- 
ſchichte, ich felbft Habe den Prediger noch gekannt, ber 
die Sactamente fo verfpottete. . 
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Halt man im Rei Gottes des Herrn Nachtmahl. 
Die Kinder pflegte er in der Küche am Waſchſtein 
ohne weitere Umflände zu taufen. Endlich fam denn 
die Obrigfeit hinter alle diefe Gräuel, und fo nahm 
es natürlich ein fchredliches Ende. Dieß find Die 
Holgen jenes leib⸗ und feelverderbenden Grundfages, 
Freilich find gleih von Anfang die Folgen nicht fo 
fchrediih. Bei jener Gefellichaft gingen 20 Jahre 
dazu, ehe man fo weit verfiel; aber wenn die guten 
Leute, die mir Anlaß zu diejen Aeußerungen geben, 
nicht fchleunig umfehren, ihre Seelen in den Händen 
tragen, und mit Furcht und Zittern, mit Wachen und 
Beten auf den feligen Pilgermeg umfehren, fo wer⸗ 
den fie in eben folde Gräuel verfinfen, deun Satan 
ift jegt gefchäftiger als je, denn er weiß, daß er wes 
nig Zeit hat. 

Ich. Die Gefdichte, die du mir da erzählft, iſt 
mir befannt, ich babe vor fünf und vierzig Jahren 
den abfcheuliden Pfarrer über die Worte — und eg 
wird fein Tod mehr feyn — herrlich predigen hören, 
fein Bortrag war hinreißend und die Rede ſelbſt 
fehr erbaulih, fein öffentlicher Wandel war ohne 
Tadel, und doch war er einer ber größten Berbres 
her, bie je gelebt haben, feine Lebensgeichichte würde 
Schreden und Abfcheu erregen. Aber fage mir Doch, 
ehrwürdiger Bater! wie find denn eigentlich die bib« 
liſchen Sprüde zu verftehen, welche von den Gläus 
bigen bezeugen, daß fie ohne Sünde feyen? — 3.2. 
Johannes fagt 1 Joh. 3. B. 9: Wer aus Gott 
geboren ift, der thut nicht Sünde, denn fein Same 
bleibet in ihm und fann nicht fündigen, denn er if 
von Gott geboren. 

Der gr. M. Wer wahrhaft aus Gott geboren 
oder wiedergeboren ift, der hat Edel und Abſcheu 


vor allen, auch den geringftien Sünden. Borfäglich 
wird er nie eine Sünde begehen; von diefen vorfäg- 
lichen Sünden redet bier ber Apoftel. Aber aus 
Ueberetlung oder aus Mangel an Wachfamfeit und 
Gebet kann auch der Wiedergeborne im Kampf gegen 
die Sünde ſchwach werden und fallen, aber was thut 
er? — fchleunig fleht er auf, eilt mit Neue und 
wahrer Buße und mit dem feiten Vorſatz, nicht mehr 
zu fündigen, zum Sündentilger, und feine Sünde 
wird mweggenommen, ald wenn er fie nie begangen 
hätte, Was alle andere Sprüche diefer Art betrifft, 
fo müſſen fie alle nach diefer Regel beurtheilt und 
verftanden werden: ber wiedergeborne Chriſt hat feine 
Sünden mehr, fie find ihm alle vergeben, eg ift nichts 
Verdammliches mehr an ihm, aber NB. wenn er 
nad dem Geift wandelt und nit nach dem Fleifch. 

3%. Diefe Leute führen die Sprühe Matth. 9, 
V. 12, 13. Luc. 5, B. 32. Cap. 6. V. 32. 34. und 
noch viele andre aus dem neuen und alten Teflament 
an, worinnen den wahren gläubigen Chriften Die 
Sünder entgegengefegt find. 

Der gr M. Das ift fehr richtig, zwilchen einem 
befehrten reuigen Sünder und einem vorfäglichen, 
dem die Sünde Freude macht, ift auch ein großer 
Unterfchied, daraus folgt aber nicht, Daß ein wieder⸗ 
geborner Chriſt gar nicht mehr fündigen könne, ober 
Daß Alles, was er thue, nicht mehr Sünde fey. 

Ich. Sie beweilen audy mit fehr vielen, beſon⸗ 
ders folgenden Sprühen, Matth. 9, B. 12. 13.Röm. 
5, V. 18, 19, Röm. 6, V. 1. 23 und nod vielen 
andern, daß wahre Gläubige feine Sünder mehr find, 
‚ Der gr. M. Sie find aud feine Sünder mehr 
in den Augen Gottes, weil ihnen ihre Sünden ver- 


geben find; daraus folgt aber nichts weniger, ale 
daß fie nun Feine Sünde mehr begehen können. 
Ich. Sie behaupten auch, daß wahre gläubige 
Chriften feinen Leib der Sünden mehr haben, ſon⸗ 
dern bed dreieinigen Gottes find, und das wollen 
fie unter dee Menge von Sprüchen, die fie zum Bes 
weis anführen, beſonders durch folgende bewahrheis 
sen: Luc. 2, B. 25. Ap. Gel. 19, B. 6. Röm. 
6,8. 6. 1. Cor. 3, B. 16, 17. Salat. 4, V. 6.1. 
Der. 4, B. 1. und durch andre mehr. 
: Der gr. M. Alle diefe Sprüche fagen nicht mehr 
amd nicht weniger, als daß ber heilige Geift in dem 
befehrten und wiedergebornen Chriften wohne, daß 
fein Leib ein Tempel des heiligen Geiftes fey, und 
daß der, der am Fleiſch leide, zu fündigen aufhöre, 
aber in allen dieſen Sprüchen deutet audy feine Sylbe 
dahin, daß der Leib, in dem der heilige Geiſt wohnt, 
nicht mehr fündigen könne, Wie warnen die Apoftel 
die erften Chriften, daß fie ihren Leib vein und heis 
lig halten follten, daß fie ihn nähren müßten, aber 
fo, daß er nicht geil werde; ed war alfo möglich, 
daß bei diefen Begnadigten die Leiber noch unrein 
und unheilig und aud geil werben Tonnten, wozu 
fonft die Warnung? Paulus klagt über das Gefeg 
in feinen Gliedern, und wer wird mich erlöfen vom 
Leibe diefes Todes? und 1. Theffal. 5,19. den Geift 
-bämpfet nicht, das iſt: hütet euch, daß ihr ihn durch 
Sünde nicht von euch entfernet. - 
Ich. Bon der Art, die ich dir angeführt habe, 
find alle Sprüde, die fie zum Beweis ihrer Lehre 
führen. Mich dünkt, dieſe Secte fey eine der gefährs 
lichſten, Die jemals in der Ehriftenheit entflanden find, 
Dergr. M. Ganz gewiß! denn eine Feſtun 
die nicht mehr bewacht und nicht mehr geſchloſſen 


ſteht jedem Feind offen. O mein Gott! wie gefähr- 
lich ift diefe Lehre, vorzüglich jegt, wo Lurus und 
Veppigfeit auf die höchſte Stufe fleigt, und wo es 
dem ernflen und wachſamen Chriften ſchon ſchwer 
wird, fein Faß, feinen Körper in Heiligfeit und Ehre 
zu erhalten, ich gefchweige einem, der in Sicherheit 
dahin geht und glaubt, des Kampfes gegen die Sünde 
nicht nöthig zu haben. Alles, was in allen Sprüden, 
die diefe armen und gefährlich betrogenen Leute für 
fih anführen, ift himmelfefte, ewige Wahrheit, aber 
fie gift nur denen, die treu im Kampf gegen die Sünde 
beharren und fih durch die Gnade des heiligen Geis» 
ftes heiligen und durch das Blut Jeſu Chriſti reini⸗ 
gen laffen von ihren Sünden. Feiner und ſchlangen⸗ 
liſtiger konnte doch Satan nichts ausbrüten ale dieſe 
fchrediiche Lehre, und das gerade in diefer Zeit, wo 
fo viele gefährliche Irrthümer den Abfall von Ehrifto 
befördern, wo das Wachen und Beten jedes Chriften 
unnachlaͤßliche Pflicht ifl, wo das Bereit: und Bren⸗ 
nendhalten der Lampen fo fehr empfohlen werden 
muß, und wo Jammer und Noth allenthalben die 
Gemüther zur Berzweiflung treibt. Wozu ifl-ein 
Anhänger diefer Serte nicht fähig? — jedes Lafter, 
jedes Verbrechen fteht ihm frei und offen, er kann 
ja nicht mehr fündigen, und was er thut, fey es, 
was ed wolle, ift nicht mehr Sünde. Hier an biefer 
Stelle fage ich dem Anführer und Stifter dieſer Serte 
im Namen Gottes und unferes Heilandes Jeſu Ehrifti, 
and im Namen des heiligen Geiftes, der in den Her« 
zen aller gläubigen und wahren. Chriſten thätig und 
wirffam, aber auch von ihnen nicht gedämpft werben 
muß, daß er ſchleunig von dieſem gefährlichen Weg 
gurüdfehren, alle, die er verführt hat, "eines audern 
belehren, und fie wieder. auf den fehmalen Weg zum 
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Leben führen, und dur wahre Reue und gründliche 
Belehrung von der Finfternig zum Licht, fich ſelbſt 
dem &rlöfer und Sündentilger zu Süßen werfen und 
um Gnade und Erbarmung bitten müfle, wenn am 
Ende fein Loos nicht fchredlich werden foll. 

Ich. Mir ift es unbegreifli, wie ein Dann. auf 
folhe Abwege fommen fann. 

Dergr. M. Das ift fehr begreiflih; erinnere 
Dich nur, was der Prophet Micha dem König Ahab 
erzählt, 1 Kön. 22, 19. 22. Wenn es einmal zum 
Schlußgericht über eine Nation fommt, wie das jegt 
mit der Ehriftenheit der Fall if, und auch zur Zeit 
des Könige Ahab mit Sfrael der Fall war, fo läßt 
es der Herr zu, daß Satan alle feine Macht aufbies 
ten darf, die Menſchen zu verführen; da gehen allents 
halben faliche Geifter aus. und fuchen, wo fie Eins 
gang finden. In taufend Lichtögeftalten erjcheinen 
fie und ſuchen, wie fie die Menichen, beſonders bie 
Auserwählten, Durch allerhand heiligfcheinende Betrüs 
gereien ing Verderben ftürzen können. Der Herr aber 
bat die Abfiht dabei, feine Tenne zu fegen; denn 
wer alle diefe Prüfungen treu aushält und befländig 
bleibt, der iſt tüchtig zum Reich Gottes, wer fich aber 
binreißen laßt und der erfannten Wahrheit nicht treu 
bleibt, der war auch wurmftidig und nicht vollwich⸗ 
tig, folglich auch jenes Reichs nicht fähig. 

Ich. Das if wahr! im Reich Gottes dürfen 
auch feine andern Bürger und Reichsgenoſſen ſeyn, 
als durchaus und in allen Proben bewährte Menſchen. 
Nun muß ich dir aber das Anliegen einer fchwer 
angefochtenen Seele vortragen, die mich darum gebe⸗ 
ten hat: diefe fromme Perfon wird unaufhörlicd mit 
abfeheulihen und gottesläflerlihen Gedanken ohne 


ihren Willen geplagt, darüber ängſtigt fie fih unb 
härmt fi ab, fage mir, was ich ihr fehreiben ſoll. 
Dergr M. Diefer Fall ift mir fehr oft vor⸗ 
gelommen. Diefe gottesläfterlihe oder andere abs 
fheulihe Gedanken find nichts anders, als feurige 
Dfeile des Satans, die er auf blöde Seelen abſchießt, 
um fie zu neden oder gar in Verzweiflung zu flür- 
gen, auch wohl gar zum Selbfimord zu bewegen, wie 
ich davon Beilpiele genug geſehen habe. Sage mir, 
welcher vernünftige, ich will nicht einmal fagen chriſt⸗ 
lich-frommer Menſch, wird denn an foldhen abfchens- 
fihen Gedanfen Freude haben oder fie mit Willen 
haben wollen? — und Gedanfen, Wuͤnſche und Vor⸗ 
ftellungen, die nicht mit Willen in die Seele fommen, 
find ja nicht fündlih. Wenn die gute Seele, die dir 
dieſe Anfechtungen geklagt hat, an einem Drt vorbei 
gebt, wo fie Gräuel fieht, die von Menfchen ause 
geübt werden, wobei ihr das Herz blutet, aber die 
fie nicht ändern fann, kann fie fi darüber mit Grund 
ein Gewiffen machen? — eben fo wenig hat fie das 
nöthig in ihrem gegenwärtigen Fall. Daß fie fih 
barüber ängſtigt, ift gerade das, was der Satan 
ſucht, darüber freut er fi und macht's dann immer 
ärger. Sie fann alfo nichts. befferes thun, als daß 
fie den Teufel mit feinen Neckereien gar nicht äſtimirt, 
fih in ihrem Gemüth zum gefreuzigten Erlöſer wen⸗ 
bet, fih den in ihrem Gemüth Tebhaft vorftellt und 
gerade fo thut, ald wenn gar fein Satan da wäre; 
Dieß ärgert den folgen Geift, er ſchämt ſich und zieht 
ab. Wenn man fih nichts um feine feurige Pfeile 
befümmert, nichts aus ihnen macht, fo hören fie bald 
auf. Dieß ſchreibe der guten Seele zur Nachricht. 
Es gibt noch eine, faft noch fchlimmere Anfechtung, 
von welcher ich bei Diefer Gelegenheit auch noch res 
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der muß, nämlih: wenn ber Satan eine noch un⸗ 
erfahrene Seele mit dem Gedanken ängftigt, fie habe 
bie Sünde in ben heiligen Geift begangen. Im Ans 
fang der fechziger Jahre des vorigen Jahrhunderte 
lebte eine ſehr fromme chriſtliche Hausmutter in Nies 
berbeutichland, welder auch der Satan die elende 
Idee einblies, fie babe die Sünde in den heiligen 
Geiſt begangen. Anfänglich, ehe fi diefer Gedanfe 
in ihrer Seele feftgefegt hatte, wäre ihr vielleicht 
noch zu helfen geweſen, wenn man ihr den rechten 
Begriff von bdiefer Sünde beigebracht hätte; allein 
Männer, die das vermocht hätten, wurden es nicht 
gewahr, weil ihr, übrigens braver Dann, die Schwäche 
feiner Frau nicht gern verrathen wollte. Nach und 
nach aber flieg die Schwermuth fo, daß gar Fein 
Troft mehr haften wollte, und endlid in einer unbes 
wachten Stunde ftieß fie fi eine Scheere ind Herz 
und ſtarb. u 

Ich. Was hat aber nun der Satan davon, wenn 
er eine ſolche Perfon mordet? Ihrer Seele wird er 
Doch nicht habhaft, wenn fie fonft vorher fromm war. 

Der gr. M. Wer weiß, was er damit beabfichr 
tigt. Es ift eben feine größte Freude, wenn er its 
gendwo Schaden und Ungläd flifien fann. 

Ich. Mir ift au wohl der Fall vorgekommen, 
Daß jemand mit dem Gedanken angefochten wurde, 
die Sünde in ben heiligen Geift begangen zu ha⸗ 
ben; fage mir doch, ehrwürdiger Bater! was es mit 
biefer Sache für eine Bewandiniß habe und wie fols 
hen Leuten zu helfen fey? 

Dergr M. Wer feine Sünden ſchmerzlich bes 
zeut, der findet gewiß Bergebung; wo alſo nie Bers 
gebung zu hoffen ifl, wie bei der Sünde in ben 
heiligen Geift, da ift auch Feine Neue moͤglich. Dars 


aus folgt alfo, dag alle, die fi darüber ängfligen, 
bag fie dieſe Sünde begangen hätten, fie eben das 
rum nicht begangen haben, weil fie fich- ängfligen. 
Ich. Berzeihe, ehrwürdiger Vater! fönnte denn 
nicht jemand dieſe Sünde begangen haben, bernady 
zur Einficht darüber fommen und fi darüber äng⸗ 
fligen und verzweifeln, wie Kain und Judas Jfcharioth 2 
Der gr. M. Weder Kain noch Judas Iſcha— 
rioth hatten diefe Sünde begangen, fo ſchwer fie auch 
gefündigt hatten; die Sünde in ben heiligen Geift 
befteht eigentlich darinnen: wenn jemand in feinem 
Innerſten gewiß überzeugt ift, Diefes oder jenes fey 
eine Wirkung des Geiſtes Gottes, und er dann aus 
beharrlicher Bosheit dieſe Wirfung dem Satan zus 
fchreibt, und fih dadurch gleichfam dem Satan gleich 
madt. Denn biefer begeht unabläßig die Sünde 
in den heiligen Geift: er weiß fehr wohl, daß Je⸗ 
fus Chriftus der wahre eingeborne Sohn Gottes iſt 
und daß alle feine Wirkungen durch den heiligen 
Geift gefhehen, aber er arbeitet doch mit Gewalt 
diefen Wirkungen entgegen, und ftrebt noch immer 
darnach, feine Herrichaft von Gott unabhängig zw 
machen. Chriftus fagt: wer die Sünde in ben hei⸗ 
ligen Geift begangen babe, der habe weder in dieſer 
noch in jener Welt Vergebung zu erwarten, und 
warum? weil biefe Sünde die Eigenfchaft an fi 
dat, daß fie nie Vergebung verlangt; fobald jemand 
um Bergebung feiner Sünden um des Leidens und 
Sterbens Ehrifti willen ernftlich fleht, fo hat's mit 
der Sünde in den heiligen Geift ein Ende, wei 
diefer fhon in einer folhen Seele zur Buße und 
Belehrung gefchäftig if, welches in einer Seele, bie 
eine ſolche Sünde begangen hat, unmöglich ift, denn 


fie iR immer muthig und fiher und benft an feine 
Bekehrung. 

Ich. Gib mir doch eine beſtimmte Erklärung der 
Worte Hebr. 6, 4. 5. 6. Denn es ift unmöglich, 
daß die, fo einmal erleuchtet find, und gefchmedt 
haben die himmliſchen Gaben, und theilhaftig ger 
worden find des heiligen Geiſtes, und geſchmeckt har 
ben das gütige Werf Gottes und die Kräfte der zus, 
Fünftigen Welt, wo fie abfallen, und wiederum ih⸗ 
nen felbft den Sohn Gottes Freuzigen und für Spott 
halten, daß fie wiederum follten erneuert werden zur 
Buße. Diefer Ausfpruh hat mande Seele geäng- 
fligt und in Verzweiflung gebradt, die anfänglich 
erwedt war, nad und nad) wieder Tau und weltlich 
gefinnt wurde, und nun wieder aufs Neue zur Er⸗ 
fenntniß und Reue fam. 

Dergr. M. Dieb ift der nämlihe Kal, denn 
Sobald fie wieder zur Erfenntniß und Reue ihrer 
Sünden fommt, fo war fie entweder nody nicht wirk⸗ 
Lich erleuchtet, oder fie hatte die bimmlifchen Gaben 
noch nicht gefchmedt, oder noch nicht den heiligen 
Geiſt empfangen, oder dag gütige Wort Gottes und 
bie Kräfte der zufünftigen Welt nod nicht genoffen, 
und dann iſt aucd noch die Frage, ob fie wirklich 
abgefallen ift und ihr felbft den Sohn Gottes ges 
freuzigt und für Spott gehalten hat? — Eine Seele, 
in welcher dad alles vorgegangen ift, was bier ber 
Apoftel bemerkt, muß wirklich in den Fall des Sas 
tans gerathen, wenn es ihr möglich jeyn foll, wies 
der aus biefem Himmel von Empfindungen und Kennts 
niffen heraus in das elende, öde, finnlihe Leben 
herabzufinfen. | 

Ich. Diefer Fall Scheint wirflih unmöglich zu feyn, 
indeffen, wenn ich mich in der Welt umfehe, fo kommt 
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es mir doch fo vor, ale ob alle diejenigen, bie jetzt 
yon Chriſto abfallen, ihn und alle, die ed mit ihm 
halten, verfpotten, nicht ferne von diefer Sünde wären. 

Der gr. M. Lieber Freund! hüte dich nur, über 
diefen oder ‚jenen ein Urtheil zu fällen, im Ganzen 
aber haft du recht; doch find nicht alle Kinder des 
Abfalls in gleihem Grad der Sünde: denn wenn 
‚Kinder von ihren Eltern, Tehrern und Erziehbern in 
folhen Grundfägen erzogen werden, fo fann man fie 
nicht für fo große Sünder erflären ale folde, die in 
ihrer Jugend den wahren driftlichen Unterricht und 
eine fromme Erziehung erhalten haben, und denn 
doch hernach, weil es der Geift der Zeit fo will; 
oder weil es Mode ift, oder weil es die Philofophie 
gebeut, wieder abfallen und gar Chriftum verläftern 
und verfpotten. Schredlich aber ift das Roos ders 
jenigen, die wirflih in ihrer Jugend erwedt waren, 
wirklich das erhabene Gefühl fchmedten, das ein bes 
nadigter Sünder empfindet, in diefer Empfindung 
ihrem Heiland und Erlöfer ewige Treue fchwuren, 
und dann dody nicht allein von ihm abfallen, fons 
bern ihn hernach öffentlich in allgemein gelefenen 
Schriften verläftern, feine Religion lächerlih mas 
hen, und dadurd viele Taufende ind ewige Verder⸗ 
ben flürzen. 

Sch. Letzthin wurde eine fonderbare dee fehr 
lebhaft in mir, und ich nahm mir alfofort ‘vor, fie 
dir bei erfter Gelegenheit vorzutragen : die alten aufe 
geflärteften Nationen, Griehen, Römer, Derfer, Ae⸗ 
gypter, Sfraeliten und Heiden aller Art, und nod 
heut zu Tage alle Nationen auf Erden, die irgend 
eine Art von Religion und Gottesdienft haben, fpres 
Ken mit Ehrfurdt von ihren Gottheiten, und es ift 
Todſünde und Hochverrath, ihrer zu fpotten. Im 
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anzen Alterthum finden wir felten einen Qucian, ber 
ch über die Landesgottheiten luſtig macht, und bei 
ung Ehriften gehört es zum guten Weltton, nichts 
Neligiöfes in Gefellichaften zu fprechen, und fobald 
der hochwürdige Name Chriſti nur genannt wird, 
fo entdedt man Scham, lange Gefihter, hängende 
Mäuler und Mifvergnügen. If das nicht entfeg- 
lich? — wer fi meiner und meiner Worte fchämt, 
befien werde ich mich auch bereinft fhämen, fagt er 
ſelbſt. Berner: fchreibe einer einen fehr religiöfen, 
empfindungsvollen Auffag, er wird gefallen, fo lang 
man auf feine Stellen flößt, wo von Chriſto und 
feinem Erlöfungswerf die Rebe ift, fobald aber dieſes 
der Fall if, fo fangen die langen Gefihter, die hän⸗ 
genden Mäuler und das Nafenrümpfen wieder an. 
Ih fege nun auch den Fall, die ganze Sache bes 
ruhte auf unrichtigen Borftellungen, fie gehörte in 
bie Kindheit der Menfchheit, und fie fey nur ein 
Erziehungsmittel zum Anfang der Eultur einer Nas 
tion, ift dann ein folches Erziehungsmittel, aud dann, 
warn man es nicht mehr nöthig zu haben glaubt, 
nicht noch immer ehrwürdig? — und wird man fi 
erlauben, deſſelben und feines wohlthätigen Stifters 
zu fpotten und beides fogar anzufeinden? — und 
doch ift dieß der Fall bei Chrifto und feiner alles 
bejeligenden Religion. Sogar bürgerlih rechtſchaf⸗ 
fene untadelhafte Leute gerathen in eine ſchamhafte 
Derlegenheit und in ein bedeutendes Stillfyweigen, 
wenn in einer Gefellfchaft etwas Chriſtliches, Nelis 
giöſes gefprochen wird. Mir kommt diefe Bemers 
tung qusnehmend ſchrecklich vor, und es fällt einem 
wahren Ehriften, befonders demjenigen, der genöthigt 
ift, in der großen Welt zu leben, fehr ſchwer, da den 
wahren Mittelweg zu treffen, fo daß er fih auf ber 
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einen Seite feines Erloͤſers nicht fhämt, und auch 
auf der andern feinen Anlaß zu fpotten und läftern 
gibt; ertheile mir doch darüber Auskunft und Untericht. 

Dergr M. Diefe deine dee ift außerordent- 
lich wichtig und folgenreih: die allgemeine Erfcheis 
nung, daß man fi) des Namens Chrifti und feiner 
Religion ſchämt, ift die wahrhafte Wirfung des Geis 
fied des Antichrifts und ihre unmittelbare Folge der 
Abfall. Der Urfprung dieſes erjchredlihen Phänos 
mens liegt in Boltairs und feiner Conforten Schrife 
ten; es gehörte zum guten und großen Weltton, fie 
gelefen zu haben und in Gefprächen wigige Einfälle 
Daraus anzubringen; fobald alfo jemand etwas Chriſt⸗ 
liches oder Erbauliches auf die Bahn brachte, fo ges 
rieth er in den Verdacht, daß er feine Welt babe, 
fein aufgeflärter und cultivirter Menfch fey. Hiezu 
famen nun nod die Sophiftereien der Philofophen, 
welche entweder die Wahrheit der chriftlichen Religion 
‚mit jo feihten Gründen unterflägten, daß fie viel 
beffer getban hätten, wenn fie gefchwiegen hätten, 
oder aud) wohl geradezu beweifen wollten, daß dieſe 
unfre allerheiligfte Religion dem gefunden Menfchene 
verftand entgegen feye. Endlich aber trugen auch 
felbft diejenigen, welche fih für Ehriftum und feine 
Religion erfärten, nicht wenig dazu bei, um fie vere 
dächtig zu machen: denn es gab wahre Cpriften, 
heilige Männer, welde von Natur einen ernfthaften, 
melandolifchen und gefeglichen Charafter hatten, und 
Daher manches für Sünde und einem wahren Chris 
ſten für unanftändig erflärten, was an und für fi 
ſelbſt nicht ſündlich iſt. 

Ich. Verzeihe, wenn ich dich hier unterbreche: ich 
hab' einen evangeliſch-lutheriſchen Prediger gekannt, 
der das Kegelſchieben durchaus für unerlaubt hielt, 
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som Mißbrauch war nicht die Rede, fondern von 
dieſem Spiel überhaupt; übrigens war er der frömmfle 
und rechtſchaffenſte Mann von der Welt, ein herrli⸗ 
her Prediger; er befuchte mich oft und bedauerte 
dann, daß ich reformirt fey, weil er nicht wohl glaus 
ben konnte, daß ein Reformirter felig werden fönnte, 
Ein eben fo frommer Prediger reformirter Neligion 
konnte das Kartenfpiel überhaupt durchaus nicht lei⸗ 
den, aber Toceadille fpielte er recht gern. 

Der gr. M. Eben dergleihen Mängel an Klug⸗ 
heit gaben Blößen, die man nun der Religion felbft 
zur Laſt legte und fie für eine finftere, menfchenfeinds 
liche Sache erflärte, Hierzu fam aber nun nod 
Eind, und zwar das Allerfchlimmfte, Verächtlichſte 
and Abfcheulichfte: es gab nämlich Leute, und es gibt 
ihrer, Teider! jest no genug, die für fromm anges 
fehen ſeyn wollen, und daher den Kopf hängen, umt , 
zu zeigen, wie demüthig fie find und wie fünderhaft 
fie fi fühlen; dann bei alfen Gelegenheiten den. 
Namen des Herrn im Mund führen, und überall mit 
Worten und Geberden den Heiligen affectiren, ohne 
doch von Herzen befehrt und wahrhaft gebeflert zw 
feyn. Diefes Unfraut im Garten des Herrn thut 
pen meiften Schaden; denn die Feinde geben auf das 
Leben und den Wandel der Ehriften fehr genau Adht, 
finden fie nun folhe Heuchler und falſche Pietiften, 
fo erflären fie alfofort Alle, die ald wahre Ehriften 
ſich zu leben beftreben, für ſolche Heuchler, oder für 
Sanatifer und Schwachkoͤpfe. Siehe, Lieber Freund! 
Ddieß Alles zufammen genommen macht ed dem wah⸗ 
zen Achten Chriftusverehrer fehr fehwer, im fich fo zu 
verhalten, daß er auf einer Seite der guten Sade 
nichts vergibt, und doch aud auf der andern nicht zu 
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weit geht, und der Religion keinen Faklirismus *) 
aufbürbet. 

Eben über diefen Gegenftand wänfchte ich 
beftimmte Lebens- und VBerhaltungsregeln von bir zu 
hören, damit ich fie meinen Freunden in meiner Zeit⸗ 
Schrift, Die deinen Namen führt, mittheilen kann; 
denn gerade jegt in unferer Zeit find fie am aller⸗ 
nöthigften. 

Der gr. M. Die Hauptfade ift immer bie, daß 
der wahre Chrift durch einen heitern froben Blick, 
durch ein fanftes edles Betragen,, ohne Affektation, 
und allenthalben durch wohlthätige menfcdenliebende 
Handlungen — mehr ald durch Worte — fein Licht 
leuchten läßt vor den Menfchen, damit fie feine gu⸗ 
ten Werfe feben und fo dann den Bater im Himmel 
preifen. Dieß mannhafte edle Betragen fchredt ſchon 
Manchen ab, in feiner Gegenwart ungezogen zu fegn 
and entweder unzüchtige oder über die Religion fpots 
tende Reben zu führen; .find aber dennoch Leute in 
der Gefellichaft, die frech und impertinent genug find, 
folche Reden auszufhäumen, fo kommt es erftlich auf 
das Berhältniß an, in dem man zu folhen Leuten 
ſteht; find es Leute, die Gewicht halten, bei welden 
man nichts beſſern, fondern vielmehr den Sieg ver 
lieren würde, fo macht man’s wie der Drabtzieher 
yon Altena in ber weſtphäliſchen Grafihaft Mark: 
biefen gottfeligen und chriftlich-weifen Mann fragte 
auch einft ein Freund, was man in folden Fällen 
zu thun babe? Er antwortete mit einer fehr bedeus 
tenden Pantomime: Da mant men marr en skeel 


») Safirismus ift in Oftindien eine Religionsübung, wos 
durch man dem. Körper alle Vergnügen entzieht, und 
Martern zufügt, um heilig zu fcheinen. 








Ooge maaken, unn hölpt dat niet, so geit me 
wek ! das ifl: Da muß man nur ein ſcheeles Auge 
machen, und hilft das nicht, fo geht man weg. Iſt 
man aber dem Gegner gewachſen, fo imponirt man; 
jo madte es ein gewiffer Profeffor in einer Geſell⸗ 
Schaft, worin fih auch der Kanzler feiner Univerfität 
nebft einigen Studirenden befand, worunter aud Gans 
Didaten der Theologie waren; als nun der Kanzler 
auch LTäfterreden gegen Chriſtum ausfhäumte, fo trat 
der Profeffor hervor und fagte: Schämen fie ſich, 
Herr Kanzler! in Gegenwart junger Leute, denen 
die Religion, wie ung Allen, theuer und heilig feyn 
muß, ſolche Reden zu führen. Wenn Sie aud felbft 
nichts glauben wollen, fo müffen fie doch als Juriſt 
wiften, daß dieß heilige Band, die Religion, die bürs 
gerlihe Ruhe und Ordnung fidhert, nur dieß Einzige 
macht es Ihnen ſchon zur Pflicht, die Religion des 
Landes zu refpeftiren, deffen Bürger fie find. Wo 
man aber auf diefe Art nicht imponiren fann, ſon⸗ 
dern Gefahr läuft, zur Thür binauspromovirt zu 
werden, wodurd dann mehr gefchabet, als genügt wird, 
da muß man entweder fill fchweigen und ein ſcheeles 
Auge mahen, oder gar weggehen, wenn man fannz 
it man aber mit Wig ausgerüftet, fo kann man 
manchmal nüsen und den Sieg davon tragen, wo⸗ 
von ich dir einige Beilpiele erzählen will: In ber 
erften Hälfte des verwichenen Jahrhunderts lebte ein 
gewifjer König, der ein rechtliher Mann und nicht 
ohne Neligion wars; bdiefer hatte einft verfchiedene 
Generais und andere Perfonen des Hofs, und aud 
einen vornehmen Geiftlichen, den befannten frommen 
Prob R.... an feiner Sabinetstafel; während bem 
Eſſen ſprach der König: es ſey nicht recht, wenn ein 
verheiratheter Mann neben feiner Frau ausichweife, 


und er halte es für fündlih ; wenn aber die Frau 
fränflih und ſchwächlich wäre, fo made das freilich 
eine Ausnahme, Alle Anwefende fanden das billig, 
nur der Prob N.... machte ein skeel Ooge; dieß 
bemerfte der König und fagte: Nun, Herr Probft! 
Er ſchweigt ja ftil, was Dünft denn Zhn dazu? — 
Der Probft verbeugte fih und antwortete: Wenn 
alfo Ew. Majeftät kränklich und fhwädhlich find, fo 
ſteht's Allerhöchſtdero Gemahlin auch frei, auszus 
fhweifen: denn die Weiber find Menſchen und haben 
mit den Männern gleihe Rechte. Dieß fonnte man 
nicht widerlegen. Ferner: 

Ein vornehmer General äußerte fih in einer Ge- 
fellfchaft, in der aud ein Geiftlider war: Es fey 
doch närriſhh, was Mofe erzählte, daß die Welt 
erihaffen fey, die Welt fey ja ewig — der Geifts 
lihe machte ein skeel Ooge und ſchwieg; ale ihn 
nun dev General aufforderte, er follte ihn widerles 
gen, fo fagte er: Wenn Mofe gejagt hätte, die Welt 
fey von Ewigfeit her, fo würden Em. Ercellenz ſa⸗ 
gen: Wie närrifh doch der Mofe fpricht, wie fann 
denn die Welt von Ewigfeit her feyn? Dieß brachte 
den General aus der Fafjung und man ſprach etwag 
anders; bei dem Weggehen drüdte der General dem 
Geiftlihen die Hand und fagte: Nun, Herr Pfarrer, 
wenn’s in den Himmel gebt, fo nehmen Sie mid 
wohl mit! — Der Pfarrer verfegte: um Bergebung, 
Ihro Excellenz! dort kann man feine Contrebande 
(verbotene Waaren) einfchleichen. 

Ein Pfarrer wurde in ein Haus gerufen, am bag 
Kinp eines Dfficierd zu taufen; er ging mit dem 
Kirchendiener dahin und fand da verfchiedene junge 
Officiers, die es darauf angelegt hatten, bei dieſer 
Gelegenheit den Pfarrer, den fie nicht für vol biel« 
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gen, zu neden. Er war alfo faum ba, fo fingen fie 
an, von Bileams Eſel zu reden; ber Pfarrer fchwieg 
ernft; nun fragten ihn die Dfficierd, wie es fi mit 
Der Sade verhielt? — Er antwortete: Meine Hers 
ren! Ich bin hierher gefommen, um mein Amt zu 
verrichten, ich bitte, mich nicht darinnen zu flören. 
Dieß half aber nicht, die Herren fpotteten und verirs 
sen ihn immer fort. Ei nun, Herr Pfarrer! redete 
ihn einer an, wie ift ed denn möglich, daß ein Efel 
reden fann? Der Pfarrer verfegte: Sobald die Ejel 
auf die Wachtparade gehen, fo lernen fie reden! — 
Dieb wirkte; die Herren ärgerten fich, fluchten, woll⸗ 
ten fi rächen und Fonnten nicht. Noch Eins: 

‚Ein gewiffer angefehener Theologe war an einem 
berühmten Brunnenort und fpeiste an der Wirths⸗ 
tafel, wo fi auch verfchiedene Dfficiere befanden. 
Als nun dieſe auch einsmals über die Religion fpöts 
telten und dabei auch der Schwarzröde nicht ſchon⸗ 
ten, fo fing der ihnen gegenüber figende Theologe 
auh an, über ihre Landesfürften und ihre bunte 
Uniform zu fpötteln. Dieß brachte bie Herren auf, 
fo daß fie ihm drohten und ihn fchweigen hießen; 
er antwortete: Sie reden verächtlic vom König aller 
Könige und Herrn aller Herren, und von feiner Unis 
form, die ich trage; wie können Sie mir verübeln, 
wenn ich feine Bafallen unter ihn herunterfege? Dieß 
wirkte; man redete nun von andern Saden. 

Wer diefe Gabe hat, fo wie der Herr Jeſus den 
Saddurdern unferer Zeit das Maul zu ftopfen, ber 
danfe Gott und benüge fie; er fommt leichter durch 
als ein Anderer; wer fie aber nicht hat, ber muß 
fi) mit dem skeel Ooge, oder Weggehen, oder ges 
radezu zu protefliren, durchhelfen. Indeſſen ift diefe 
Erſcheinung in der chriſtlichen Welt äußerfi merkwür⸗ 


big und verdient von allen Ehriften beherzigt zu wer⸗ 
ben: denn fie ift wahrhaftig der Geift des Antihrifte 
und feine Wirfung der Abfall, dieſes Vorboten bes 
Menfhen der Sünden und der Zufunft des Herrn. 
Eins muß ich hier noch erinnern: man fprede in 
gemifchten Gefellfchaften, wenn’s nicht dringende Noth 
und die Ehre des Herrn erfordert, ja nichts Reli⸗ 
giöfes, fondern man lebe und handle religiös, damit 
man feinen unnöthigen Anlaß zum Läftern gibt. 

Ich. Noch Eins: eben diefer allgemein herrſchende 
Geiſt des Abfalls macht ed unfern jungen Leuten 
beiderlei Gefchlechts außerordentlich Schwer, der Wahre 
heit treu zu bleiben, befonders gilt dieß in ben vors 
nehmern Ständen; es gehört zum Wohlſtand, Feine 
Religion zu haben — wie fchrediih !!! — Ich Fenne 
einen vornehmen Staatsmann, dem ed fehr übel ges 
nommen und ald Mangel an Lebensart ausgelegt 
wird, daß er mit einem honnetten frommen Mann 
vertrauten Umgang hat. Gibt ed denn fein Mittel, 
die wahre chriftliche Religion auch bei der großen 
Welt fo in Refpeft zu fegen, daß ihre VBerehrer doch 
menigftend die nämliche Lebensfreiheit genießen kön⸗ 
nen, wie andere Bürger ? 

Dergr. M. Nein, Freund, ein ſolches Mitiel 
ift durchaus unmöglich, Niemand hätte es beffer fin- 
den fönnen, ale Chriſtus felbft, aber wir wiffen, wie 
Er für fein beiliges, wohlthätiges und unſchuldiges 
Leben belohnt wurde. 

Ich. Aber fage mir doch, wie fhügt man bie 
Kinder und jungen Leute gegen ſolche Gefahren? 

Dergr. M. Das ift.freitich fehr ſchwer, aber 
ed gibt doch drei Mittel, wodurd fromme Eltern 
unter Gottes Beiftand ihre Kinder vom Berderben 
erretten und vor Verführung bewahren Fönnen. 


1) Sie müſſen den Kindern von ber Wiege an 
Sefum Chriſtum als den Höchſtliebenswürdigſten und 
feine Religion als das Höchſte und Herrlichite in der 
Welt fchildern, und fih ja davor hüten, daß fie nicht 
Durch vieles Auswendiglernen, Lefen, Beten, Singen 
und Kirchengehen, an Allem, was heilig iſt, einen 
Edel befommen. Beilpiele aus dem Leben und Leis 
den Ehrifti, die Hoffnungen und Erwartungen bed 
frommen GChriften nad bdiefem Leben, Erzählungen 
ber Lebensgefchichten heiliger Seelen, und dann ends 
lich das gute redende Beifpiel der Eltern ſelbſt; 
Das Alles zufammen wirft unfehlbar mächtig auf die 
Kinder. 

2) Wenn die Kinder zu reiferen Jahren fommen, 
fo ftellen fi) ihnen zwo Gefahren entgegen, woburd 
Millionen junge Leute verloren gehen: bie erfte ift 
ber ungeheuere phyfiihe uud moralifche Luxus unfes 
ser Zeitz Nahrung, Kleidung und Lebensart, alleg, 
alles zielt dahin ab, die Sinnen zu reizen, und die 
höchſt rafinirten Künfte der Ueppigfeit bieten in ben 
Läden der Kaufleute unzählbare Gegenflände bar, 
ihren unerfättlihen Hunger zu flillen. Hiezu gefellt 
fh nun noch die allgemein berrfchende Leſeſucht: als 
Ienthalben gibt es Lefe«- Bibliotheken, die unter dem 
Schein, Aufflärung zu verbreiten, feelvergiftende 
Schriften enthalten, die dann von jungen Leuten mit 
Heißhunger verfehlungen werden. Entweder find folde . 
Schriften Romanen und Schaufpiele, oder philofos 
phifch-äfthetifchen Inhalts. Enthalten erftere Liebes⸗ 
Intriguen und fchlüpfrige Gefchichten, fo Tiegt die 
Gefahr am Tage; aber gefegt au, fie erzählen 
zühmliche Beifpiele und Thaten, fo find fie doch fel« 
ten fo geeignet, daß fie der Religion in die Hand 
arbeiten, fondern fie zielen durchgehende blos auf 
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philofophifche Tugend, die man auch ohne Chriſtum 
erlangen fann, und fo Tiegt die Gefahr verdeckt und 
iR um fo fehwerer zu vermeiden. Am allerfhädliche 
ſten aber find nun ſolche Schriften, die unter Dem. 
Schein der Religion fie felbft untergraben: die mit 
den jcheinbarften Bernunftögründen beweifen, daß die 
heilige Schrift nicht göttliche Dffenbarung fey, dag 
ed überhaupt feine göttlihe Offenbarung außer ber 
Natur geben könne, daß Chriftus blos ein gemeiner, 
aber weiler Mann gewefen fey, daß er am Kreuz, 
ungeachtet des Lanzenſtichs in die Bruft, nicht geftors 
ben, fondern nur ohnmächtig geworden und am drit⸗ 
ten Tag des Morgend früh von feinen Jüngern 
weggebracht worden fey, und was bes unerträglich 
dummen Zeugs mehr iftz und endlich fchläfern fie den 
ohnehin zu dem Allem vorbereiteten Leſer dadurch 
vollends ein, daß fie ihn überreden, dba ed ohnehin 
mit jenem Leben eine ungewiffe ſchwankende Sache 
fey; ftrafen fönne Gott die Menfhen nicht, denn fie. 
fönnten ja nicht dafür, daß fie zu fündigen geneigt. 
wären, aber belohnen müffe er jede gute edle That, 
weil er das gütigfte, Tiebenswürdigfte Wefen fey. 
Diefes Wahre und Falfche durch einander geht dem 
nah finnlihen Lüften lechzenden Menſchen fo glatt 
und fo füß ein, daß er fih ganz beruhigt, und nun 
genießt, was fich genießen läßt. Dadurch wird dann 
die Luft zum Guten immer ſchwächer, die Sünde 
immer flärfer, der Geift der Zeit mit feiner hochge⸗ 
rühmten Aufflärung befommt immer mehr gewonnen 
Spiel, und fo wird man alt, geht in bie Ewigfeit 
hinüber und findet nun alles ganz anders: da findek 
man feine unterhaltende Leftüre, da gibt es Feine- 
Bälle, keine Redouten, Feine Schaufpiele, feine Con⸗ 
zerte, feine Kraͤnzchen, Klubbs nnd Spazierfahrten 5 
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und an das alles tft doch die arme Seele gewöhntz 
an die Bergnügungen der Geifterwelt, an die feelis 
fchen Bergnügen hat fie nie oder doch wenig gedacht. 
Engel und felige Geifter fuchen fie in ihre Gejells 
ſchaften zu ziehen, aber da fommen Sachen vor, an 
die fie fi nie gewöhnt hat, die ihr fremd oder wohl 
gar zuwider find. Mit Leidweſen gefellt fie fich alſo 
zu Seelen und Geiftern, die mit ihr gleiche Geſin⸗ 
nungen haben, man unterhält fi mit quälendem 
Heimweh von der Vergangenheit, die nun unwieders 
bringlih auf ewig verloren ift, und für die zufünf- 
tige, wahre Beflimmung des Menfchen hat mun feis 
nen Sinn; fo eilt man dann mit fohnellen Schritten 
der ewigen Berdammniß entgegen. 

Ich. Guter Gott! wie wahr und überzeugend ift 
dieß Alles, und doc weiß ich gewiß, daß man dich 
und mid) wieder behohnlacht, wenn ich eg drucken laſſe 
und in die Lefewelt bringe. 

Dergr. M. Das geht dann dich und mich nichts 
an. Wer Ohren bat zu Hören, der höre, und wer 
Augen bat zu fehen, der fehe, und wer beides nicht 
bat und urtheilt doch, der verdient nicht, daß man 
auf ihn achtet. 

Ich. Wenn ich fo alle die Kataftrophen und Fi« 
nalgerichte dDurchdenfe, die und die allgemeine Welt« 
geichichte darbietet, fo finde ich, daß es nie eine Zeit 
gab, die mit der unfrigen zu vergleichen wäre; viele 
leicht fommt ihr das Jahrhundert vor der Sündfluth 
am nächften, aber wir wiffen nicht genug davon, um 
urtheilen zu fönnen. Die großen Gerichte über die 
babylonifchen, perfiihen,griechiichen und römischen Welt⸗ 
monarchien gingen bei weitem nicht fo ind Allgemeine der. 
Menſchheit und griffen nicht fo in alle Theile des menfch« 
lichen Wiſſens und Wirkens ein, als die jegige große 


Revolution. Die chriftlihe Religion war in ben 
blühendſten Staaten der Welt herrſchend, fie hatte 
fie blühend gemacht, und während die Spanier in 
Amerifa Gräuelthaten verübten, vor denen die Na⸗ 
ur zurüdfchaudert; während dem die Portugiefen in 
Dftindien rehtmäßige Fürften von ihren Thronen 
flürzten, die Holländer das nämliche thaten und Die 
Engländer ihren Beifpielen folgten, wurde Jeſus 
Ehriftus noch immer als Gottmenſch, Erlöfer und 
anbetungswürdiger Weltregent anerfannt, und ber 
ruhige Bürger, der gemeine Mann, und überhaupt 
Die Menfchheit, die an dem allem feinen Theil nahm, 
war durchgehende bürgerlich ehrbar und gefittetz; felbft 
diejenigen, welde die fo eben bemerkten Gräuelthas 
ten in andern Welttheilen verübten, hielten bei dem 
allem immer noch fehr viel auf Religion; Corte; und 
Pizarro und Albuquerque, und alle englifhen und 
bolländifchen Admiräle und GSeehelden hätten dem 
ben Kopf vor die Füße gelegt, der von Chriſto foldhe 
Reden geführt hätte, als man jest frei und öffent- 
lich in Schriften und Geſprächen ausfhäum. Man 
gratulirt fih, daß man jegt weit menfchenliebender 
und geſitteter ſey, als damals; — man verabfcheut 
den Neger: oder Sflavenhandel mit Recht, beberrfcht 
aber dagegen in Oſt- und Weftindien unfchuldige, 
unterfochte Nationen mit einer Zyrannei, die. jene 
des Negerhandels weit übertrifft, Ach! ich darf die 
Mißbräuche nicht alle rügen, die in der Chriftenheit 
im Schwange gehen! es ift fchrediich! ſchrecklich! — 
Um den Kindermord zu verhüten, Öffnet man ber 
Unzudt Thür und Thor; Männer, die vor der Welt 
ehrbar erfcheinen, find geheime. &hebrecher, und es 
gehört unter die verzeihlichen Galanterien, wenn eine 
Srau neben ihrem Mann geheime Liebhaber hat — 
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wer nur einigermaßen mit der großen Welt befannt 
ift, dem müfjen über dem fehredlichen Sittenverfall 
die Haare zu Berge fliehen. Was richten nun bie 
neumodifchen Prediger mit ihrem Moralpredigen aus? 
— Wahrlich nicht das Geringfte, die Furcht vor der 
ewigen Berdbammniß fchredt niemand mehr vom Las 
fter ab, und die Hoffnung der ewigen Seligfeit lockt 
niemand mehr zur Tugend anz fage mir, ehrwürdi⸗ 
ger Vater! was foll daraus werden? — 

Der gr. M. Deine Bemerkungen, Tieber Freund! 
find ganz wahr, was aber eigentlich unfern nahen Er⸗ 
wartungen ben Ausſchlag gibt, ift, daß die europäiſche 
Chriſtenheit nun das legte Mittel, Dad der liebende himm⸗ 
Kifche Bater den Menſchen zur Nettung fchenkte, nach 
fo.vielen Erfahrungen feiner Wohlthätigfeit verach⸗ 
tet, verfpottet und mit Füßen tritt. Diefer vollfom- 
men wahre und nicht zu Täugnende Abfall von Chriſto, 
den Paulus fo beftimmt vor 1700 Jahren vorauss 
gefagt bat, ift eine Erfcheinung, von der man fein 
ähnliches Beifpiel hat, fo Tang die Welt flieht und 
fo weit die Gefchichte reicht; ift dieſe Weiſſagung fo 
beftimmt eingetroffen, fo wird auch Die eintreffen, bie 
mit ihr in Verbindung ſteht. Darum bitte ich dich, 
werde nicht müde, zu warnen, zu weden und zu zeus 
gen. Man hat dic auf eine unverantwortliche Weiſe 
mit dem Jahr 1836 aufgezogen, aber es wird nicht 
lange mehr währen, fo wird man bes Spotteng vers 
geffen und ganz was anderes zu thun befommen, 
Beftimme nun Feine Zeit mehr, die Menfchen find 
heut zu Tage fo Teichtfinnig, daß fie fagen: o wenn 
wir noch 27 Jahre Zeit haben, fo können wir und 
beruhigen! Nein! fie können fich nicht beruhigen, fie 


 Baben feinen Augenblid zu verfäumen, denn nun 


wird Schlag auf Schlag folgen, bis bes Herrn Werl 
vollendet ift. 

Ich. Ach! ehrwürdiger Vater! bei mir heißt ed 
wohl recht, wer glaubt unferer Predigt, und wem wirb 
der Arm des Herrn offenbaret ! 

Der gr. M. Sey du deinem Beruf und deiner 
Pflicht getreu und laß dann den Herrn walten. Auf 
Eins muß ih di Doch noch aufmerffam machen, das 
auch mit unter die wichtigften Begebenheiten unferer 
Zeit gehört: der Kaifer Napoleon von Frankreich 
hat nun endlih in Spanien die Jnquifition ganz abs 
gefhafft, der König Joſeph hat den Plan ausge 
führt, und dieſes iſt allein des Sriegd gegen Spar 
nien und beffen @roberung werth: denn Ddieß hat 
nicht fo viele Menfchen gefoftet, ald dag Tribunal der 
nquifition feit den Jahrhunderten, nachdem es Dos 
minifug geftiftet oder veranlaßt hatte, mehreutheilg 
unſchuldiger Weife gemordet und gemartert hat. Die 
Qualen, die man den armen fogenannten Ketzern 
anthat, um fie zum Geftändniß folder Verbrechen 
zu bringen, die fie nie begangen hatten, waren uns 
menfchlich, und der fürchterlihe Tod auf dem Sceis 
terhaufen wurde am Ende eine Wohlihat für fie. 

Ich. Es iſt unbegreiflih, wie die Religion ber 
Liebe in ein fo fürchterliches Ungeheuer ausarten kann. 

Dergr. M. Das ift fehr begreiflih: das Wort 
Liebe braucht nur die Perfon zu verändern und von 
Gott und dem Naͤchſten auf ſich felbft verlegt zu 
werden, fo ift die ganze Sache natürlich. 

Ich. Wenn man ruhig und mit unbefangenem 
Gemüth die Gefchichte unferer Zeit durchdenkt, fo 
fann man den helftrahlenden Fußtritt ber Borfehung 
nicht verfennen: man fieht augenfcheinlich, wie Alles 
son ferne von der höhern Leitung vorbereitet wird, 





fo daß am Ende Alles fo gehen muß, wie ed geht, 
Menigftend mir ift feit 1739 Alles fo vorgefommen, 

Der gr. M. Jedem aufmerffamen Beobachter 
der Zeichen der Zeit wird uud muß es fo voıfoms 
men; denn feder, der nur Augen hat zu fehen, der 
ſieht, wie fich Alles dem Ziel der Menfchen Beftims 
mung mit fchleunigem Schritte nähert; Alles ift da⸗ 
zu vorbereitet, und diefes Vorbereiten ift eben das 
©öttlihe in der Sache. Es geihehen Dinge, von 
denen eg feinem vernünftigen Menſchen eingefallen 
wäre, daß fie von Eugen Männern gedacht, gefchweige 
wirflih auegeführt werden könnten, und doch iſt's 
geſchehen; es ift wahrhaftig, ald wenn die, die nun 
einmal zum großen Gericht verurtheilt find, den 
Taumelbecher des Zorns Gottes bis auf die Hefe 
ausgeleert hätten; da wird feiner durch das Beifpiel 
bes andern klug, wahrlich! fie find mit Blindheit 
geſchlagen. 

Ich. Ja, das iſt wahr! und es ſcheint auch, es 
ſolle ſo fortgehen, bis der Plan des Herrn ausge⸗ 
führt iſt. Aber ſage mir doch, wo wird nun der 
Leuchter der Gemeine des Herrn hinwandern, wenn 
er Europa verläßt? nach Amerika oder wieder nach 
Aſien? 

Der gr. M. Amerika iſt nicht dazu geeignet, 
Daß da der Herr zu feinem Reich die Wohnſtätte auf- 
fhlagen könne; unter der dortigen Menfchheit wird 
gefäet, gepflanzt und geerntet, der Herr hat dort uns 
ter allen Nationen ein großes Volk, der Engel mit 
dem großen Siegel verfiegelt, was dazu geeignet iſt; 
"und dann bereitet fih dort alles zu großen Revo⸗ 
lutionen vor; die hochaufgeklärten und üppigen Nas 
tionen fönnen nicht republifanifch bleiben, weil jeder 
gern Herr feyn und Feiner gehorchen will und ber 
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Merfhen — im Geift der Handbibliothek, ein ziem⸗ 
Yicher Vorrath da. Dieß würde Einzelnen gewiß 
Freude machen, zu dem fleinen Preife von 30 Kreu⸗ 
‚zer. Die Familie wünſcht, daß diefer Ueberreſt von 
den Lavater’ichen Werfen auch noch in ein gutes Land 
gefäet werden und hundertfältige Früchte tragen möge. 


Nun hab’ ich noch zwei Bücher ſehr nachdrücklich 
zu empfehlen: 

1) Ehrenfriede Lehrabende, erſte Fortſetzung. 

Jeſus der Selbſtgelehrte (nebſt Anlagen über die 
Eſſener und Therapeuten). 

Die heiligen Namen. 

Das Abendmahl des Herrn. 

Die Interpreten (die bibliſchen Ausleger), Frank⸗ 
furt am Main bei Johann Chriſtian Herrmann, 1808. 

Bei dieſem Verleger kam ſeit etlichen Jahren eine 
Zeitſchrift unter dem Namen des Lichtboten heraus, 
ein Werk, das verdient hätte, fleißiger und häufiger 
geleſen zu werden. Verſchiedene Umſtände verurſach⸗ 
ten, daß dieß Werk nicht fortgeſetzt werden konnte. 
In demſelben kam in jedem Stück ein Aufſatz unter 
dem Titel: Ehrenfrieds Lehrabend, vor; dieſe Aufs 
ſätze find vortrefflich, ſo wie das ganze Werk. Dies 
ſes Bändchen, welches ich da vor mir habe, iſt die 
erſte Fortſetzung. Der Verfaſſer iſt ein wahrer Ver⸗ 
ehrer Chriſti, ein gründlich erweckter und grundge⸗ 
lehrter Mann, dem die Geſchichte der Iſraeliten, 
Griechen und Römer durchaus befannt ift, und das 
bei in einem herrlichen äſthetiſch-ſchönen Styl fchreibt, 
Ob er gleich in einem anſehnlichen weltlichen Amt 
ftebt, fo iſt doch Bibelſtudium und Religion feine 
Cieblingsbefgäftigung. Diefer Tiebe Mann iſt nod 
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jung, er wünſcht nod unbekannt zu bleiben, bis ihn 
der Herr bervorzutreten heißt. Wir haben mit der 
Zeit wichtige Arbeiten zu erwarten, mit denen er fi 
jest beihäftigt. 

Sp wie ed mir sorfommt, bereitet der Herr an 
ihm einen wichtigen Zeugen der Wahrheit, deren wir 
fo fehr bebürftig find. Laßt ung für ihn beten, da⸗ 
mit er das werden möge, was er werden fol. Die 
gefammten Hefte des Lichtboten find bei dem Verle⸗ 
ger um den herabgefegten Preis von 5 fl, 24 fr. 
oder 3 Rthlr. fächftfch zu haben. Diefe erfte Fort- 
feßung von Ehrenfrieds Lehrabenden fann füglid ohne 
Die vorhergehenden gelefen werden, doch ift es bei» 
fer, wenn man bie erften im Lichtboten zuerft auf- 
merffam liest. 

2) Verſuch über das göttliche Anfehen des neuen 
Zeflaments, von David Bogue, Doftor der Theolo« 
gie und Prediger zu Gosport; aus dem Englifchen 
nad der zweiten revidirten Ausgabe überfegt, und 
mit Beweisftelen und furzen Anmerkungen erläutert 
Yon M. Chriſtian Gottlieb Blumhardt, Candidat der 
Theologie. Bafel, gedrudt bei Imanuel Tpurneifen 
1808, nebft einer Vorrede des Berfaffers und bee 
Veberfegers, 270 Seiten in 8. 

Jetzt, da ein großer Theil der cultivirten Chris 
fienheit Zweifel über die Göttlichfeit ded neuen Tees 
flaments. und überhaupt über die Bibel begt, und 
jest, da ein fchön gefchriebened und vielgelefenes 
Bud, das Elpizon, mit blendenden Scheingründen 
die Autorität, der Bibel ganz überhaufen flößt, und 
damit ber Bibel» und Chriftusreligion den Herzftoß 
gu geben fudht, in diefem Zeitpunkt iſt ein foldes 
Bud, wie das oben angeführte, ein köſtliches Ges. 

Stilling's ſammtl. Schriften. VIII. ©. 18 
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ſchenk ber VBorfehung. Ich hab’ Tange nichts gelefen, 
das die Forderungen, die man an ein ſolches Werf 
madıt, fo ganz befriedigt hat. Wenn doch der Ber« 
faffer des Elpizons, ber die Stelle eines evangeli- 
Shen Prediger an einem namhaften Drt vertritt, 
dieß Bud unparteitfh prüfte — gründlid und ge⸗ 
wifienhaft prüfte — ob er dann auch noch wohl fo 
dreift feyn würde, den Tod Chriſti am Kreuz, feine 
Auferftehung und überhaupt die Göttlichfeit der hei⸗ 
ligen Schrift zu Täugnen? — heißt das nit Abfall, 
Apoftafie? Welch eine erſchreckliche Kühnpeit ift es 
doch, ein Buch, durch deffen Leitung fo viele Mils 
lionen Menfchen heilig und felig geworden find, und 
ohne welches die Sitienloftgfeit der Menſchen unaufs 
haltbar zunimmt, verdächtig zu machen! 

Freunde und Freundinnen! leſet das oben genannte 
Werk von David Bogue, ed wird Frieden und hohe 
Deruhigung in eure Seelen bringen. Wenn ihr auch 
son Herzen an die Bibel glaubt, fo ift ed doch an⸗ 
genehm, wenn man foldhe herrlihe Beweiſe findet, 
die diefen Glauben beftätigen. Dieß Bud ift fo 
verſtändlich und faßlich gefchrieben, daß es aud der 
gemeinfte Menfchenverftand begreifen fann. 

Ich babe auch das fünfzehnte Bändchen des Straß 
burger driftliden Erbauungsblatts da vor mir lie⸗ 
gen. Ich Habe diefer herrlihen Schrift ſchon oft ger 
dacht und darauf aufmerkſam gemacht, und idy bitte 
alle wahren Chriftusverehrer, es zu Iefen, ich Iege es 
nie ohne Erbauung weg. Es finden ſich hin und 
wieder Aufjäge darinnen,.die bie Befehrung der Ju⸗ 
den und ihre Wiederkehr in ihr urfprüngliches Bas 
terland zweifelhaft zu machen fuhen, wo aud bes 
hauptet wird, daß das taufendfährige Neich erft mit 
dem füngften Tage anfangen werbe, beides iſt meis 
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ner Weberzeugung gänzlich zuwider, ob ich gleich 
den Berfafler unter meine Tiebflen Freunde zu zählen 
das Glüd habe. Jeder prüfe unfre Meynungen un« 
parteiiſch nah Anleitung der heiligen Schrift, fo 
wird die Wahrheit fiegen, fie mag ſich auf der einen 
oder andern Seite befinden, 
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Zweiundzwanzigſtes Stück. 


Sieh! ich werde meinen Engel ſenden, 
Der vor mir den Weg bereiten ſoll, 
Denn Jehovah kommt zu ſeinem Tempel, 
Jehovah, den ihre ſucht, der Bundesengel kommt, 
Er kommt, den ihr begehrt, der Herr der Heerſchaar ſagts. 
Wer erträgt die Tage ſeiner Zukunft? 
Und wer beſteht, wenn er erſcheint? 
Der Tag wie Goldſchmieds⸗Glut, 
Des Wäſcchers ätzende Seife. 
Er (Jehovahy ſitzt, und ſchmelzt und laͤutert 
Das Silber; auch die Kinder Levi läutert Er 
Wie Gold und Silber, dann erft bringen fie 
Speisopfer In Gerechtigkeit. Dann opfert Juda, 
Jeruſalem mit ihm, fo wie vor Zeiten. 
Ich (Zehovan) komme dann und firafe, 
Und bin ein fohneller Zeuge gegen alle 
Ehebrecher, Zauberer, Meineidige, 
Bedrüder und Betrüger jedes Tagelühners, 
Der Wıttwen, Waifen und des Fremdlings, 
(Mit einerh Wort), die mich nichr fürdten. 
Jehovah fprichte. 

Malach. 3.0. 1—5. 


Ah, Fönnte ich Doch meine Feder in Sonnenglut 
tunfen und Flammenſchrift niederfchreiben, die Mark 
und Bein, Seel und Geift durchglühen und die eis⸗ 
Falten Herzen zerfchmelzen möchten! — Großer Gott! 
ift ed denn möglich, daß man noch immer leichtfinnig 
ben Pfad des Verderbens fortwandeln und am Rand 
bes gähnenden Abgrunde hinwanfen kann, da man 
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doch vor Augen fieht, wie fehredlich die Donner dee 
Zorns Gottes über unfern Häuptern brüllen und 
feine züdenden Blige überall treffen. — Der Köder 
des Allmächtigen ift mit Pfeilen angefüllt, fein Bogen 
ruht nicht — doch es ift ja nun Friede! — gottlob 
ja! es iſt Friede, aber hat denn auch das bluttrie- 
fende 18091e Jahr eine wahre Herzens» und Sins 
nesänderung bewirkt, find wir zur Einfiht der Duelle 
unferd Jammers gefommen? — Alle Zeitungen und 
alle Nachrichten fagen nein! fie bezeugen das Ger 
gentheil. Der graue Mann hat mir Dinge erzählt, 
bei deren Anhören einem die Ohren gellen, das Herz 
im Leibe erfiirbt, und der graue Mann Tügt nicht. 
— Ernft Uriel von Dftenheim if ein Mann 
der Wahrheit, er ruft von Often gegen Weften und 
von Norden gegen Süden: thut Buße, befehrt euch, 
o ihr europäifche, ihr deutfhe Chriſten! o befehrt 
euch wieder zu eurem Heiland und Erlöfer, damit er 
fih eurer erbarme, ehe die Gnadenthür verriegelt und 
auf ewig verfchloffen wird! — er ruft, daß die Pole 
und der Drion beben, — aber — man ladt 
und fpottet! nein! — das ift nicht möglich! — 
Lieber Bruder! der du das fagft, haft du die Welt 
gejeben? Haft du ihre verborgene Winfel durchlauſcht? 
— fo grundverdorben, fo fittenlog war die Menſch⸗ 
heit noch nie als fie jegt bei der Fülle der Religion 
und der Aufklärung ift. Daher find und werden auch 
die göttlichen Gerichte fo ſchrecklich, als fie noch nie 
waren. Sagt nit, Gtilling fieht durch ein trübes 
Glas in die Zukunft! Iefet mein Heimweh und die 
Sicegsgeſchichte nebft ihrem Nachtrag, leſet auch die 
vorhergehenden Hefte des grauen Mannes, Iegt dann 
die Hand aufs Herz und fagt, ob ich euch getäufcht 
babe und ob nicht alles eingetroffen ifl, was ich vors 
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bergefagt Habe? und feyb dann verfidert, Daß auch 
Das, was ich jetzt fage und noch fagen werde, auch 
gewiß eintreffen wird. Denkt nicht, daß ich mich für 
einen Propheten ausgeben will, der Herr behüte mich 
vor jedem Stolz! ih bin nur der Geheimfchreiber 
ber beiden Gefandten Gotted an die Menfchheit, 
nämlich des grauen Mannes, Ernft Uriels von Oftene 
heim und des großen Morgenländers, Theodors Fo= 
fiad von Edang, was die mir fagen, das ich ſchrei⸗ 
ben fol, das fchreibe ich getroft, und wenn alle Obrige 
feiten meine Schriften verbieten und mich mit Ge⸗ 
fängniß = oder gar Lebensftrafe belegen folltenz; bag 
alles hindert mich nicht, dem Trieb meiner Menſchen⸗ 
liebe zu folgen und meinen Zeitgenoffen zu fagen, 
was über ihrem Haupt blüht, und was fie in der 
nahen Zufunft zu erwarten haben. Bis an mein 
Lebensende will ich warnen und belehren, und nun 
in dieſem und den folgenden Stüden des grauen 
Mannes die Refultate meiner Öftern und Tangen Uns 
terredungen mit obgedachten glorwürdigen Geſandten 
bes Monarchen aus dem Drient mittheilen. 


In meinem legten Heft fehrieb ih: Deutfchland 
bedürfe Feines Kriege, um das Schredlichfie aller 
Gerichte aus feinem eigenen Bufen zu entwideln, 
weil feine Sünden und Gräuel bis an den Himmel 
fteigen und es fo nicht lange mehr fortvauern Fann. 
Damals ahnete ich feinen nahen Krieg, und fiehe! 
er fam unvermuthet wie ein Sturmwetter und büngte 
die Fluren an der Donau hinab mit Blut. Tau- 
fende fehleuderte er in die dunkle Ewigfeit hinüber, 
und abermal Taufende verftümmelte er zu Krüppeln. 
Ich wiederhole meine traurige Frage: was hat biefe 
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fharfe Züchtigung bewirkt! — Ich antworte aus 
eigener und anderer Erfahrung: im Ganzen gar nichts, 
Diejenigen, welche der Krieg nicht berührt hat, tau⸗ 
meln am Rand bes Abgrunds fort, . und die, welche 
der Sammer getroffen bat, flarren ungefühlig in bie 
Welt hinein und fchleppen ftoifch ihre Laft, bis es 
beffer wird. Hin und wieder mag der Eine ober 
Andere zur Befinnung gefommen feyn, was ift das 
aber unter fo vielen Millionen? dagegen wächst das 
Verderben unaufhaltbar empor: die unbändigfte Wol⸗ 
Fur und Unzucht ift allgemein herrſchend, beſonders 
unter den vornehmen und gebildeten Ständen; kann 
man es glauben, daß ein Staliener einen anfehnli- 
chen Vorrath von Deafchinen auf einer deutfchen Meffe 
feil hatte, deren fehändlichen Gebrauch ich nicht mit 
einem Gedanken berühren mag, und im Hui waren 
fie verfauft. Dan hält es gar nicht mehr für Sünde, 
wenn verheirathbete Männer neben aus gehen und 
bie Tempel der cyprifhen Göttin befuchen, fogar 
Weiber von Stand bieten fih an geheimen Orten, 
in der Nacht unerfannt, diefem Gräuel dar. Die 
apoftolifche Drohung: die Huren und Ehebredher wird 
Gott rihten, macht gar feinen Eindrud mehr; das 
it aber auch fein Wunder, denn die ganze Bibel gilt 
nichts mehr. Bon den unnatürlichen Abfcheulichkeie 
ten mag ich fein Wort fagen; biefe waren immer 
Das Signal zum Schlußgeriht; fie find die legten 
Zudungen des Wolluftteufels, ehe ihn der legte Blitz 
des Zorns des allmädtigen und gerechten Gottes in 
ben Feuerofen fehleudert. Auch jene ftumme einfame 
Sünde ift jegt allgemeiner ale jemals. Sagt, liebe 
Zeitgenoffen! was fol aus unfern Kindern und Kine 
besfindern werben, wenn bad fo fortgebt? — Der 
graue Mann lispelt mir ins Ohr: forge nicht, es 





wird nicht fo fortgehen, ber Herr wirb 
feine Getreuen aus Sodom führen, oder 
zum Heimgangz oder zum Zeugen-Tod vers 
fiegeln, Amen! jal es gefhehe! — 

Mit diefem ſchrecklichen Verderben vereinigt ſich 
nod ein anderes: der nie erhörte Luxus fleigt zu 
einer Höhe hinauf, von weldher man, ohne Hals und 
Bein zu brechen, nicht wieder herunter fann. Es 
werden täglih Summen Geldes verfchwendet, deren 
Größe unglaublich ifl, und während dem irren Taus 
fende unferer Brüder ohne Obdach, ohne Kleidung 
und ohne Nahrung umher und verſchmachten. Bon 
dem unbändigen und fiebergleihen Modewechſel in 
Schmuck, Kleidung und Hausgeräte mag ih gar 
nichts fagen, er ift an der Tagesordnung und geht 
über alle Gränzen hinaus. Wo follen nun die Mit⸗ 
tel zu alle dem Aufwand herfommen? — die Quel⸗ 
len des Einkommens verfiegen am Ende, und dann 
muß es biegen oder brechen. . 

Man fann mir fagen: das war aber der Kal bei 
allen Nationen! — richtig! es ift ſchlimm genug für 
und, daß wir ung in ihrem Spiegel nidt erfannt 
haben, aber bei ung kommt noch etwas Wichtiges 
hinzu: alle Nationen, die durch ihre Lafter und den . 
Lurus endlih dem ernften Gericht anheim gefallen 
find, waren doch in Anfehung ihrer Religion, dem 
Glauben und der Befenntniß nah, treu geblieben; 
und wenn es auch Freigeifter unter ihnen gab, fo. 
waren biefe doc nie die herrfchende Partei, Nie 
Dingen die Juden fefter an ihrer Religion, als bei 
dem Schlußgericht über ihren Staat, Stadt und Tem« 
pel, wie grundverdorben auch ihre Sitten waren; 
wie jehr und wie lange Fämpften die heidnifhen Rö⸗ 
mer für ihre Religion unter den erſten chriſtlichen 
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Kaifern, und erſt Theodofius der Große überwand 
fie ganz. So unbefchreiblich ſittenlos und Tafterhaft 
auch die griechiihe Kirche und der Hof zu Konſtan⸗ 
tinopel waren, fo blieb ihnen doch die Religion bet 
allen Irrthümern und Mängeln heilig. Ic wollte 
feinem unferer Neologen gerathen haben, auch in den 
legten und verdorbenften Zeiten zu Konftantinopel, 
oder aud in einer andern griechifhen Stadt, fo zu 
predigen, wie er unter ung mit Beifall predigt, man 
hätte ihm den Kopf vor die Füße gelegt, oder ihn 
gar verbrannt: Glaubt niht, daß idy das billige, 
ih will nur fo viel damit beweifen, daß noch nie 
eine Nation fo von ihrer Religion abgefallen ifl, wie 
die abendländiihe Chriftenpeit, und vorzüglid — 
ih möchte Blut weinen, daß ich es öffentlich fagen 
muß — als die Proteflanten. Das Wefen der rifte 
Iihen Religion befteht doch wahrhaftig darinnen: 
daB Jeſus Chriſtus wahrer Gott und wahrer 
Menſch in einer Perfon if, daß er zur Rechten bee 
Vaters figt und die Welt regiert; daß er durch fein 
Leiden und Sterben die Menfchen von der Sünde 
und Berdammniß erlöfet hat, und daß er durch feis 
nen Geiſt den in Adam gefallenen: und grundvers 
dorbenen Menſchen ‚heiligen und zum Bürger des 
Himmels und feines Reiche bilden will, fobald er 
grüändlih Buße thut und von Herzen an Ihn und 
jein Evangelium glaubt. Dieß ift reiner Ausdrud 
der Wahrheit, der Bibel und der wahren allgemeis 
nen chriſtlichen Kirche, von den erfien Pfingfien an 
bis daher. Das ift auch der wahre, reine Gehalt 
der beiven fombolifchen Bücher der Proteflanten, der 
augsburgifchen Confeffion und des heidelbergiſchen 
Catechismus. Wahre Aufflärung und Kortfchrist in 
ben Wiſſenſchaften Fönnen mehr Licht und Neinigfeit 


in die Nebenfachen ber Religion bringen, aber jene 
wefentlihe Lehre des Chriſtenthums darf im gering⸗ 
ften nicht berührt werden. 

Nun bitte ich, die leider allmählig und immer herr⸗ 
-fchender werdende Lehre der Proteftanten zu prüfen: 
fie fegt fe, Chriftus fey nicht wahrer Gott, fondern 
nur ein bloßer, aber guter Menſch, vielleicht? auch 
der befte Lehrer der Menfchen- gewefen, doc) den 
Sokrates und den Mark Aurel nicht zu verachten. 
(Mir fagte einmal einer der größten und allgemein 
berühmteften ‚Gelehrten Deutfchlande: — was Chris 
Rus! — Marf Aurel if mein Erlöfer! — er 
wird’s jegt wohl gewiß wiflen, und er mag froh feyn, 
wenn ihm das Schidjal Mark Aureld geworden iſt.) 
— Daß Chriftus zur Rechten des Vaters fist und 
bie Welt regiert, dag glaubt man nicht, fondern ihr 
metaphyſiſcher Gott, den Fein Menſch fennt, hat der 
Schöpfung, der ganzen Natur phyfiihe und mora= 
liſche Kräfte gegeben, durch welche fie nah unabäns 
berlihen Gefegen regiert wird. Die Erlöfung der 
Menſchen durch das Leiden und Sterben Chriſti hält 
man für eine orientalifhe Bilderfprache; damals war 
man an das Opfern für die Sünde gewöhnt, und 
fo madte man den Tod Ehrifti auch gleichnißmweife 
zum Opfer, eigentlich aber befteht die Erlöſung bloß 
in Befolgung feiner Sittenlehre. Den Fall Adams 
hält man für ein mythologiſches Gedicht, und man 
behauptet, alles, was wir Menſchen bös nennen, 
fomme aus der Eingefchränftheit der Seelenfräfte her. 
Auch bedärfe es da Feines heiligen Geiſtes zu ihrer 
Erhöhung, fondern diefe Kräfte feyen dazu allein hin⸗ 
länglich, fie brauchten nur gewedt und angeftrengt 
zu werben, ſo werde man der Seligfeit würdig, u. ſ. w. 

Jeder Sachkundiger wird geſtehen müflen, daß ich 
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vorhin den wefentlihen wahren apoftoliihen Lehrbe⸗ 
griff, und nun jegt bier zulegt den zu unferer Zeit 
berrfchenden neologiichen richtig angegeben habe. Zus 
gleich wird jeder, Der nur gefunden Menfchenverfand 
bat, erfennen, daß dieſes legtere Syſtem dem erften 
wahren, fo wie es Chriflus, feine Apoftel und die 
apoftolifhen Männer gelehrt haben, geradezu entge⸗ 
gengefegt iſt; jegt lege nun jeder die Hand aufs 
Herz und fage dann feine Ueberzeugung redlid, ob 
nit das gegenwärtig wirflid fon mit dem Mund 
befannte, oder noch nicht befannte, aber doch im Here 
zen geglaubte Syftem, der von Paulus 2. Theſſal. 2. 
fo deutlich geweiffagte Abfall it? — Wer nun nod 
nicht ganz aller Urtheilsfraft beraubt ift, der muß 
ja das im reinften, helleſten und deutlichſten Licht 
erfennen. Hat nun der heilige Apoftel diefen Abfall 
mehr als fiebenzehnhundert und vierzig Jahr voraus⸗ 
geieben und als ein gewiſſes Zeichen der Zufunft 
des Herrn feflgefegt, und dieſer Abfall ift nun ba, 
fo können wir auch gewiß verfichert feyn, daß auch 
die übrigen Zeichen, die damit verbunden find, und 
die Zukunft des Herrn gewiß in Kurzem erfolgen 
werde; und zwar um fo gewiffer, da aud alle übri- 
gen politifhen VBerhältniffe in der Chriſtenheit fo da⸗ 
mit übereinfiimmen, daß der wahre glaubige Chriſt 
gar nicht mehr daran zweifeln fann. Liebe Zeitges 
nofjen! ich Bitte euh um Gottes Barmherzigkeit, um 
Jeſu Chriſti willen, beberziget doc, was ich hier 
fage: noch bei euern oder eurer Kinder Lebzeiten 
wird der Rathſchluß Gottes über die Menfchheit aus⸗ 
geführt, und dag, was die heiligen Propheten vor 
Sahrtaufenden geweiffagt haben, pünktlich erfüllt wer⸗ 
ben; fo wahr der Herr lebt, es wird geſche⸗ 
den! — Wer nun den Heren Sefum nicht lieb hat, 
der fey Annathema Maranathal!! — 


284 


Man hat mir Schuld gegeben, ich weiffagte, Der 
jüngfte Tag werde im Jahr 1848 oder 1336 kom⸗ 
men, und mic darüber ausgefpottet; nein, meine 
Lieben! diefer Spott trifft mich nicht, in meinem gans 
zen Leben hab’ ich das nicht behauptet, aber das 
hab’ ich gejagt und ich fage ed auch noch, daß gegen 
diefe Zeit der große Kampf zwifchen Licht und Fine 
fterniß ausgefämpft feyn, und das fo lang gewünſchte 
Reich des Friedens auf Erden beginnen werde. — 
Wer geöffnete Augen hat, der wird fehen, und wer 
Dhren hat, der wird hören, und wer den Geift der 
Weisheit hat, der wird verſtehen, was ich mit diefen 
Worten fagen will. Der jüngfte Tag, das ift: die 
allgemeine Auferſtehung der Todten und die Verklä⸗ 
rung unferes Erpplaneten zur ewigen Wohnung der 
erlösten Menfchheit und ihres vielgefrönten Könige 
erfolgt weit über taufend Jahr hernach. Dieß fey 
nun ein für allemal die Antwort auf alle die hämi⸗— 
fhen und Tieblofen Nedereien des Herrn Profeſſors 
Benzenberg in Düffeldorf und feiner Nach— 
beter. Wir werden uns zu der Zeit fehen und fpres 
den, und gebe doch der Herr, daß ich fie dann alle 
ald Brüder möge umarmen und bewilllommen koön⸗ 
nen. Doch ich lenfe ein und fege meinen mir vom 
grauen Mann vorgezeichneten Pfad fort. 

Wenn es nun aljo ganz gewiß ift, daß wir fo 
nahe an dem großen entfceidenden Zeitpunkt find, 
fo wird doch wahrlich! jeder, der dieß liest und hört, 
gern ein Bürger dieſes herrlihen Reichs des Fries 
dens werben wollen; ich bemerfe biebei, daß jeder 
Bürger dieſes Reihe ein wahrer Chrift nad dem 
Sinn Chriſti und feiner Apofel feyn muß, und 
daß alle Kinder des Abfalls, welche die Gottheit 
Chriſti und feine Erlöjungsgnade läugnen, durch 
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ſchreckliche Gerichte vor dem Anbruch dieſes Reichs 
vertilgt und weit von feinen Bränzen in höchſt traurige 
Derter verbannet werden follen. Aber auch der 
gewöhnliche, bürgerlich rechtſchaffene ehr- 
Yihe Mann oder Frau, ift nicht fähig, ein 
Bürger dieſes Reihe, oder welches Eins 
if: — felig zu werden. Ad Gott! dazu ger 
hört mehr; hierüber muß ich noch ein paar Worte 
erinnern, ebe ich weiter gebe. 

Nach der neologifhen Denfart unferer Zeit wirb 
zur Seligfeit nichts weiter erfordert, als eine ehrliche, 
redliche, rechtſchaffene und Tafterfreie Aufführung. 
Dann ift feit einiger Zeit noch eine Mittelflaffe zwi- 
{hen Chriften und Nichtehriften enıftanden, die es 
nun ganz genau zu treffen meynen; ich nenne fie äfthe- 
tiſche Chriften: dieſe fühlen und empfinden überall 
Das geiftige und phyſiſche Schöne und Gute, Chriſtus 
und feine Religion nebft allem, was damit verbuns 
- den ift, ift ihnen heilig und ehrwürbig, fie fehen das 
Schöne und Gute darinnen und lieben und vereh- 
ren ed, aber fo, wie man- es in andern Mythologien 
aud liebt und verehrt, nur daß die chriftlihe My⸗ 
thologie die befte ift; aber vom wahren Glauben an 
Chriſtum und fein Evangelium, von Buße, Berges 
dung der Sünden und Erlangung des heiligen Geis 
fles iſt ganz und gar die Rede nicht. Diefe Leute 
find angenehm im Umgang, mit jedermann freund» 
ih, duldend; fie weinen mit den Weinenden und 
freuen fih mit den Fröhlichen; fie find wohlthätig, 
tugendhaft, wohlanftändig, aber von VBerläugnung 
ärgend eines finnlihen Genuſſes, wenn er nicht ges 
zadezu laſterhaft ift, wiffen fie nichts; in Anfehung 
des feinen Geſchmacks in Kleidern, Nahrung, Mobie 
dien, Schaufpielen, Konzerten, Bällen u, dgl. find 
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Bann felbft, ob das Alles nicht wahr ſey? — Zwei⸗ 
felt ihr etwa, daß es wahre Chriften gibt, die eine 
ſolche Liebe und Demuth befigen, fo prüft fie, beob⸗ 
achtet fie genau, fo werdet ihr finden, daß Alle Dies 
fen Charafter in geringerem oder größerem Grad 
befigen. Daß fie diefe Tugenden nicht fo ausüben 
Können, wie fie wünfchen, das fommt daher, weit fte 
zerfireut und unter Menfchen Teben, die fie mißbrau« 
hen, und ihnen nicht Gleiched mit Gleichem vergel- 
ten, Beobachtet nur einen Gemeinort der Brübder- 
gemeine und ihr Betragen gegen einander lange, 
genau und unpartheüſch, fo werdet ihr meine Bes 
bauptung wahr finden, obgleih auch an diefen Or⸗ 
ten noch vieles beffer feyn könnte, ale es wirklich iſt. 
Hernach prüft dann auch einmal alle übrigen Men— 
fhenflaffen, fo werdet ihr bald den großen Unter⸗ 
ſchied und gerade das Gegentheil entdeden. 

Da dieſes alled nun unzweifelbare himmelfefte Wahr⸗ 
beit ift, fo haltet nun einmal den Zeitpunft, in dem 
wir leben, mit allen feinen wichtigen Begebenheiten, 
und dann das Leben und den Wandel unferer foge- 
nannten riftlichen Zeitgenofjfen dagegen, und urtheilt 
dann felbft, ob wir bei jo bewandten Umftänden eine 
zuhige Zufunft erwarten fönnen? — und ob nicht 
alle Umſtände, und alle große und Fleine Weltbege- 
benheiten gewiffe untruͤgliche Zeichen find, daß das 
göttliche endlihe Schlußgericht nunmehr vor der Thür 
iſt, oder vielmehr fchon angefangen hat? — Ferner: 
Ob denn nicht die wahren Chriften nun 
mit Sreubdigfeit ihre Häupter-aufbeben 
und getroft feyn Fönnen, weil ſich ihre Ers 
Köfung nähert? — Und da das Scidfal aller 
anderer Menfchenflaffen, falfher Aufklärer und fals 
ſcher Aufgeflärten der äſthetiſchen Chriften und ber 


großen Menge ber todten Namchriſt 
mend ſchrecklich feyn wird, ob ich den: 
Urſache habe, meine Stimme wie 
erheben und zu rufen: O ihr Zeii 
eilt! eilt! und thut Buße, das Him 
Herbeifommen. Die Art ift ſchon 
Die Wurzel gelegt — (Ja wahrlid 
Aüchtige Hiebe gefchehen), welcher 2 
Frügte trägt — (Ja! wenn fien 
Apfel trügen) — der wird abgehaue 
geworfen. Ah Gott! Taßteud 
noch ift es Zeit, bald aber nı 


Es ift herzlich zu beffagen, daß 
ligionslehrer gibt, die zu dem Alleı 
fagen, im Gegentheil, fie griesgre 
und halten mid für einen gefährli 
ober gar für einen Narren. Das 
es kommt eine Zeit, wo es fich zeig 
Narr gewefen if. Sie predigen nı 
«uern Sinn, glaubt an Jefum Eh 
ihr Vergebung der Sünden und d 
‚erlangen, fondern fie predigen fo, 
merken kann, ob fie Heiden oder Ch 
Iann nun da aus dem gemeinen Bi 
aus unfern Kindern werden, die voı 
religiondunterricht empfangen ? — ! 
in unfern höchſt bedenflihen und | 
‚von der nahen Zufunft erwarten 9 
Geiſt der Zeit berauſcht, wer nüch 
es fi ſelbſt beantworten, 

Wenn mid nun irgend eine um 

Seilling’s fämmel. Sqhrifien. VIII. vd. 
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merte Seele fragen würde: Was follen wir benn 
ihun, um dem zufünftigen Zorn zu ensfliehen? — 
und — wollte Gott, es gebe diefer Seelen viele? 
fo antworte ich, was Johannes der Täufer, Chris 
ftus felbft und feine Apoftel gepredigt haben: Thut 
Buße (ändert euern Sinn), glaubet an das Evans 
gelium Jeſu Chrifti, und erwartet dann die Berger 
bung der Sünden und die Gabe des heiligen Gei- 
fies. Diefe Forderung fann durch feine Aufklärung 
und durd feine Philoſophie wegvernünftelt werden 5 
wer felig werden und dem zufünftigen Zorn entflie« 
ben will, der muß fie befolgen. — 

Es iſt möglich, daß es Menſchen gibt, die von 
Herzen gerne dieſen meinen Rath befolgen möchten, 
aber nicht wiffen, wie fie es anfangen follen; dieſen 
diene nun folgendes zur Nachricht: ' 

Erſtlich müßt ihr euch gründlich prüfen, ob ihr die 
Eigenfchaften an euch habt, die durchaus zum Selig 
werden erforderlich find oder nicht? — Derohalben 
fragt euch aufrichtig, ob euch das ˖ Wort Gottes und 
die lehren ber Religion lieber .und angenehmer find, 
als weltlihe, die Sinnen und die Einbildungsfraft 
beluftigende Schriften? — 

Ob euch Jeſus Chriſtus lieber. ift, ald irgend ein 
Menih in der Welt, oder ob er euch noch gleiche 
gültig, oder ob euch die Erinnerung an ihn gar zus 
wider iſt? 

Db eure Sehnfuht nah dem ewigen Leben unb 
der Bereinigung mit Gott in Chrifto lieber ift, als 
irdiſche Ehre, Reichthum und Wohlleben ? 

Ob nocqh irgend ein Lafter in euch herrfchend ift, 
oder ob ihr mehr Neigung zum heiligen, ale zum 
fündlihen Leben habı ? 

Ob ihr gern und mit Freuden mit dem leidenden 
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Nebenmenſchen, wenn er nu euer Feind wäre, ben 
festen Biffen Brod theift ? 
Ob ihr ed geduldig leiden und ertragen könnt, 
wenn man euch andern Menfchen vorzieht, vor denen 
ihr den Borzug zu haben glaubt? Und 

Ob ihr tief fühlt, daß ihr auch nicht der gering« 
a Gottes und ber Menfhen würdig 
eyd? — 
. Wenn ihr euch redlih nad diefen Regeln prüft, 
und findet dann, daß ihr den Forderungen in diefen 
Fragen auch dem Anfang nah noch nicht Genüge 
leiftet, fo feyd nur gewiß verfihert, daß, wenn eu 
ber Tod übereilen follte, und das kann noch in die⸗ 
fer Stunde geſchehen, ihr ganz zuverläßig vom Him⸗ 
mel auögefchloffen und in die traurige Ewigfeit vers 
wiefen werden würdet. Laßt euh ja nicht weiß 
machen, Gott werde es fo genau nicht nehmen; — 
im Öegentheil, mit ung Chriften nimmt er es höchſt 
genau: denn er hat und Mittel genug an die Dand 
gegeben, wodurd ung obige Forderungen in der Ue— 
bung leicht und fogar angenehm werden; und über 
das alles fann ein Menſch, der ihnen- nicht entfpricht, 
unmöglih ein Bürger des Himmels werden, denn er 
ift mit den Seligen nicht eines Sinnes, wohl aber 
mit den Berdammien. Nehmt aber nun aud unire 
gegenwärtige Zeit dazu, fo werdet ihr die Gefahr 
noch weit größer finden: denn in dem bevorftehenden 
- großen Schlußgericht über die abendländifhe Ehris 
Benpeit ift nur dem wahren Ehriften Troft und Ret« 
tung verbeißen, allen andern aber wird das entſetz⸗ 
Jihfte Schickſal, fo wie es nod nie Menſchen bes 
- troffen hat, mit Gewißheit angefündigt. Denkt euch 
alfo die fürchterlichen göttlichen Gerichte bier auf 
Erden, dann den fohrediihften Tod, und nun ben 
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hoͤchſten Brad ber ewigen Verdammniß, Offenbarung 
Johannis 14, V. 9. 10, 11, Denn wer dann fein 
wahrer CHrif if, der ift gewiß ein Anbeter des 
Thierd. — 

Wer nun in diefer Selbftprüfung findet, daß er 
noch nicht angefangen hat, obige Pflichten zu befols 
gen, ber fol deßwegen nicht verzweifeln, denn es iſt 
jest noch Rettung für ihn zu finden, aber er darf 
feinen Augenblid mehr fäumen, fondern er muß auf 
ber Stelle mit dem verlornen Sohn umfehren und 
zum Bater eilen, der fo gern die reumüthigen und 
bußfertigen Sünder in Gnaden annimmt; dieß ges 
fhieht nun durch dad Bußerhun, nämlich durch einen 
eraftlihen unwiderruflichen Borfag, feine bisherige 
Gefinnung zu ändern, alle böſen Lüſte zu befämpfen 
und in allen Stüden den Willen Gottes zu erfüllen, 
Diefer Borfag muß täglih und ſtündlich erneuert 
werden, und da wir wiffen, daß wir durch unfere 
eigenen Kräfte dieſen Zweck nicht erreichen können, 
fo ift. nun das unabläßige Gebet erforderlih; das 
it: man muß unaufbörlich in feinem Innerſten an 
Gott. denfen, und im Herzen, in Gebanfen zu ihm 
fleben, daß er Gnade, Licht und Kraft zur Befehrung 
fhenfen wolle. Wenn man nun treulih darinnen 
bebarrt und nicht nachläßt, fo bemerft man allmähe 
hg immer mehr Sünde und GSündpaftigfeit an fich, 
und man findet mit unwiderfprechlicher Gewißheit, 
daß es wahr if, was Bott zu Noah fagte: daß das 
Dichten und Trachten des menichlihen Herzens bös 
it von Jugend auf und imunerbarz zugleih aber 
fühlt man aud tief und überzeugend, daß man im 
dieſem Zuſtand nicht felig werden fönne, fondern bie 
ewige Verdammniß verdient habe, 

Jetzt findet nun die Seele feinen andern Rath, 
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fein anderes Mittel in der Welt, als bas Zuflucht 
nehmen zu Ebhrifto — darum wendet man fih nım 
im Gebet an ihn und fleht um Hülfe und Rettung, 
die dann audy gewiß nicht ausbleibt, wenn man nur 
"ernftlih und bebarılid anhält, und wenn es aud 
noch fo lang währen follte, denn er will und manch⸗ 
mal prüfen, ob und unfre Befehrung auch gründlich und 
wahrhaft ernft feye? Er feßt uns auf Proben, wo 
wir ſelbſt bald erfennen lernen, wie leicht und wie 
ſchwankend unfere beiten Borfäge find; dieß beugt 
ung dann in den Staub, wir lernen immer mehr 
unfre Ohnmacht und Die Nothwendigkeit höherer Kräfte 
kennen, und fühlen nun, wie unausſprechlich nichts⸗ 
würdig wird find; dieß legt dann in uns den feften, 
unerfchütterliden Grund zur wahren Demuth. 

Mit der Zeit, früher oder fpäter, auf einmal ober 
allmählig, empfindet man ein unbefanntes, höchſt eins 
faches und unbefchreiblih angenehmes, ruhiges und 
friedevolles Etwas im Innerſten feines Weſens, im 
Seelengrund, und mit ihm die fefte Heberzeugung ber 
vollfommenen Vergebung aller unfrer Sünden; dieß 
iſt nun die Wirkung des heiligen Geiftes, eine Folge 
feiner Gegenwart, oder weldes eins ift: das Ge⸗ 
fühl der Nähe des Herrn, der Gegenwart Gottes, 
Dieß Gefühl übertrifft allen ſinnlichen Genuß, alle, 
auch die höchſten Freuden dieſes Lebens nody weit 
mehr, als das Driginal fein Gemälde übertrifft. Es 
iſt ein ganz unausfpredliches, erhabeneg, mit nichts 
zu vergleihendes Gefühl, dad zwar die untern Sees 
Ienfräfte auch durchſchimmert, aber doch vorzüglich 
das Herz durchdringt und auf den Willen wirft, der 
nun ganz umgefchaffen und mit dem Willen Gpttes 
Yereinigt iſt; zugleich empfinder man eine ſolche Liebe 
zu Gott überhaupt, und infonderheit zu Ehrifto, und 
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in ihm zu allen Menfchen, fo daß man für ihn und 
fie Alles, fogar auch das Leben, freudig aufopfern 
fann. So wird Demuth und Liebe in dem nun 
wiedergebornen Chriften erzeugt; beide aber werben 
auch dadurch noch beträchtlich geftärft und erhöht, ' 
dag man jest die göttlihe Majeftät und fein eigenes 
Nichts fehr lebhaft empfindet, Jetzt wird nun auch 
der eigentlihe wahre Glaube, ber durch die Liebe 
thätig ift, erzeugt und erft recht Tebendig: denn auch 
diefer ift eine Wirfung des heiligen Geiſtes, und er 
läßt fih durch die bündigften Beweiſe nicht erlangen, 
Nur allein dieß fonft nie empfundene Etwas madt 
den Slauben gewiß; man weiß nun nicht allein, daß 
bie Lehre Ehrifti, überhaupt der altapoftolifche Lehr: 

begriff, wahr ift, fondern man fühlt diefe Wahrheit 
ſo gewiß, wie man die Genefung von einer Krankheit, 
und in berfelben die wohlthätige Wirkung einer Arzs 
nei fühlt. — " 

Es gibt viele wahre Chriſten, Die biefes innere, 
erhabene Gefühl nicht fo deutlich haben, aud ſich 
beffen nicht merflih bewußt find. Dieß ift gewöhn— 
lich der Fall bei denen, die von Jugend auf erweckt 
find; auch verbirgt eg fich bei denen, die von Ratur 
eines aufgewecten muntern Gemüths find, weil diefe 
Dadurch Leicht in ausfchweifende Freude und GSicher- 
heit gerathen, und endlich wird es auch oft durch das 
melandolifhe Temperament gehindert, daß es dem 
Selbfibewußtfeyn zu erhaben und zu fein ift, und 
alfo nicht empfunden werben fann. Weberhaupt darf 
man die Empfindung biefes verborgenen Etwas nicht 
zum Prodirftein des wahren Chriftentbums machen, 
fondern fein wirfliches Daſeyn, und diefes erfennt 
man an feinen Früchten, welche ich oben bei der 
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gruͤndlichen Selbftpräfung hinlänglich kenntlich ges 
macht habe. 
- Hier muß ich aber auch noch bemerken, daß dieſe 
Empfindung der Nähe des Herrn, oder der Einwoh⸗ 
nung des heiligen Geiftes nicht immermwährend iftt 
durch Untreue, Zerftreuungen, Verfündigungen mans 
cher Art verdunkelt ſich das Licht manchmal auf lange 
Zeit, und wenn man nidP durch wahre Reue und 
Buße wieder umfehrt, ſo fann ed endlich ganz aus⸗ 
Löfchen, und dann ift Die Wiederfehr fehr ſchwer. Oft 
ndet es auch die ewige Liebe für nöthig, ihren Lieb⸗ 
Ungen diefe Empfindung zu entziehen und fie eine 
Zeit lang in Dürre, Dunfelpeit und im nadten Glaus 
ben fhmadhten zu Taffen, um dadurd ihren Hunger 
und Durft nad dem Brod und Waffer des Lebens 
zu erhöhen, und vornehmlich fie dahin zu bringen, 
daß fie nicht um des Genuffes willen, fondern aus 
Pflichtgefühl thun, was fie zu thun fehuldig find, 
nämlich den Willen Gottes in Allem zu erfüllen, 
Aber alles dad, was ich hier von dem verborge: 
nen, geheimnißvollen Etwas gefagt habe, ift eben det 
Stein des Anftoßes für Neologen und bloße Nam⸗ 
chriſten; von Unglaubigen und Freigeiſtern mag ich 
gar nichts ſagen; jene halten diefes Heiligtum für 
baare myftiihe Schwärmerei. In ihrem Stolz, da 
fie_fih für wahre Chriften halten und von der Nähe 
des Herrn nie etwas empfunden haben, ift ed ihnen 
unerträglih, daß das Chriſtenthum etwas enthalten 
follte, das ihnen fehle, daher geht es ihnen mit bies 
gem Chriſto in ung, wie ehemals den Pharifäern und 
Schriftgelehrten mit Ehrifto im Fleifh: es war ihe 
nen unerträglich, von ihm zu hören, daß fie gang 
und gar untecht hätten und gewaltig irrten; er war 
ihnen auch ein Schwärmer, und bas Glauben an. ihn 


yure, baare Schwärmerei. Aber ich lege unſern heu⸗ 
tigen Pharifäern und Chriſtusmoͤrdern hier eine Frage 
yor, die fie mir vor Gott und den Augen der Welt 
beantworten follen, oder wenn fie das nicht Fönnen, 
Bott die Ehre geben und fchweigen : 

Geſetzt, aber nicht zugegeben, dag, was ich bier 
ein verborgenes Etwas, inneres Dafeyn des heiligen 
Geiftes, Chriftus in und, oder Empfindung der Nähe 
des Herrn, der Gegenwart Gottes nenne, fey bloße 
Einbildung, pure Schwärmerei, habe aber doc bie 
unausbleibliche Kraft, die finnlichen, fündlihen Reis 
gungen in ſittliche, heilige zu verwandeln, aus boͤſen 
portreffliche Menfchen zu bilden, Luſt zur Tugend und 
Freude an allem Guten zu erweden, ben Menichen 
auch im Leiden froh zu machen und fo zu bilden, 
daß er für den Herrn und die Menfchen, feine Brüs 
der, das Leben froh und willig aufopfern fann, wenn's 
bie Liebe und die Wahrheit nothwendig machen; wäre 
dann dieß verborgene Etwas, diefe Empfindung der 
Nähe des Herrn wirklich noch Schwärmerei { — 
Kann das Schwärmerei ſeyn, was in der wahren 
Veredlung alle menſchlichen Kräfte überſteigt, und 
muß das nicht gottliche Wirkung ſeyn? — O ſchaͤmt 
euch alle, ihr großen Geiſter, und geht in die Schule! 


Mir däucht, ich hörte hie oder da einen meiner Le⸗ 
ſer ſagen: das iſt eine harte Rede, wer kann und 
wer mag fie hören! — das ſagte man auch dem 
Propheten Jeremia, wenn er am Hof zu Serufalem 
eben diefe Sprache führte; das Nämlihe muß fich 
auch der graue Mann gefallen Iaffen, ungeachtet der 
Erfolg gezeigt hat, daß alles, was er vorausgefags 
Yat, wahr geworden iR. Er hat mir num auch aufs 
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getragen, meinen lieben Lefern noch etwas Wichtiges 
mitzutheilen, und fie auf ein anderes aufmerffam zu 
machen, das fonft ihrem Blick entgehen könnte. 

Ueber die große Weltgefhichte unferer Zeit fage 
ich weiter nichts, ale; hebet eure Häupter auf, ſehet, 
wie fi eure Erlöfung nähert, Alles, was man fleht 
und hört, vereinigt fich in dem einen Brennpunfts 
Das Reich des Friedens ift nahe! 

Der felige Bengel berechnete in den 30ger und 
40ger Jahren ded abgewichenen Jahrhunderts die 
apocalyptiſchen Zeiten, und beflimmte ihren Endters 
min und den Anfang des Reiche Gottes aufs Jahre 
1836. Ich flimmte in der Siegsgefchichte und ihrem 
Nachtrag, auch in andern Schriften dieſem in fofern 
bei, daß ich glaubte, jened Jahr müßte der äußerſte 
Termin feyn, indeffen könnte er doch noch früher eine - 
treten. Freund Kelber im Hohenlohifchen gerieth auf 
bie alte Tradition des Haufes Eliä, daß der Kampf 
zwifchen Licht und Finflerniß fechstaufendjährige Wers 
Seltage währen, und das fiebente taufend jahre der 
große Weltfabbath feyn würde. Da nun in der Bis 
bel die Tage am Abend anfıngen, auch am Freitags 
abend mit dem Sonnenuntergang der Sabbath ſchon 
beginnt, fo glaubt gedachter Freund, und ich glaube 
es mit ihm, daß der Anfang des großen Sabbathe 
ganz nahe fey. Diefe Idee von den fechstaufende 
jährigen Werfeltagen und dem taufendjährigen Sabs 
bath hat fehr viel Wahrfcheinlihes. Man Iefe nur 
aufmerkſam 2. Petri 3, das ganze Kapitel, und ber 
wmerfe dann befonders den achten Vers, welder in 
ber Grundſprache fo lautet: Dieß Eine aber fey euch 
wicht verborgen, meine Lieben! daß "bei dem Herrn 
ein Tag ift wie taufend Jahre, und taufend Jahre 
wie ein Tag. In der Verbindung, worinnen dieſer 
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Spruch mit dem vorhergehenden und nachfolgenden 
fleht, dünft es mir mehr als wahrfcheinlich, daß bier 
Petrus dem ſehnſuchtsvollen Chriſten ein Geheimniß 
enthüllen will, das er aber nicht ganz enthüllen durfte, 
weil es damals noch zu früh war. 
: Wenn man nun dazu nimmt, wie fih in der Die 
bet fo vieles auf die fieben Zahlen beziehe; wie das 
zu die ſechs Schöpfungstage und der fiebente Ruhe⸗ 
tag den Grund legen, wie von ba ab an bie fieben- 
tägigen Wochen beginnen; wie der Herr in der ifraelis 
siihen Theofratie das fiebente Jahr zum Ruhejahr, 
und dag fiebenmaf fiebente, alfo das neunundvierzigfte 
Sonnenjahr, welches zugleich das fünfzigfte Monden- 
jahr ift, zum Hall-, Jubel- oder Wiedererftattungss 
Jahr macht; wie ſich bei dem geheimnißvollen, ifraelis 
tifhen Gottesdienft fo vieles auf die fiebenzahl bes 
zieht, und wie endlich in dem höchſtwichtigen VBollens 
dungsbuch, in der Offenbarung Johannis, die Zahl 
fieben alles in allem ift, fo ift ed mehr ald Vermu— 
thung, daß mit dem Ablauf der fechstaufend Jahre 
auch der große Kampf ausgefämpft und der große 
Sabbath anfangen wird. 

Aber nun muß ih euch eine wichtige Entdeckung 
Hefannt madhen: Es if ganz gewiß, daß im 
Jahr 1819, oder gar 1816, wenigſtens unge 
fähbr um die Zeit, nit fpäter und nidt 
früher, die 6000 Jahr abgelaufen find 
Meine Zeitrechnung, die ich, wo ich nicht irre, in mei⸗ 
nem erften Taſchenbuch mitgetheilt babe, beftimmt bie 
Geburt Chriſti auf dag 4000fte Jahr der Welt; jegt 
habe ich aber gefunden, daß unfer Herr Anno 4181 
geboren worden, abdire man 4181 zu 1810, fo ent» 
ſteht bie Zahl 5991; folglich fehlen noch 9 Jahre an 
dem Ablauf der 6000 Jahre, Ich werbe, geliebts 


Bott, in meinem Tafchenbuch auf das Jahr 1811 den 
Beweis aus der Bibel feibft fo führen, daß fein vers 
nünftiger Menfch mehr daran zweifeln fannz für dies 
ſes Stüd ift er zu weitläuftg. 

Meine Lieben! — wie furz ift diefer Zeitraum von 
Neun Fahren! Freilich können wir unmöglich wiffen, 
ob ſich der Herr mit feiner Zufunft fo genau an dies 
fen Zeitpunft binden wird, indeffen ift es doch mög⸗ 
Sich und fogar wahrfdeinlih!!! — In dem 
Gleichniß von den zehn Jungfrauen Matth. 25, B 6, 
heißt es: zur Mitternacht aber ward (entftunde) ein 
Geſchrei, fiebe, der Bräutigam kommt! geht aus, 
Ihm entgegen; dem zufolge fol der Herr um Mite 
ternacht, gerade in dem Zeitpunft, wann der fiebente 
taufendjährige Tag anfängt, fommen. Ja wohl wird 
es dann Mitternacht feyn! iſt es doch jest ſchon fo 
Dunfel, daß man feine Hand vor den Augen fehen 
kann und man fhon jegt der Lampen bedarf; wehe 
dem, der fie dann erft mit Del verfehen und anzüns 
den will! Ein Tag hat 24 Stunden, wenn man alfo 
einen taufendfährigen Tag in 24 Stunden theilt, fo 
enthält eine Stunde 4124 Jahr; nun wollen wir an« 
nehmen, daß am fechsten Tage, nämlich des Freitags 
Abende um ſechs Uhr, der Sabbath feinen Anfang 
aimmt, fo hat man von diefem Anfang bis Mitternacht 
noch ſechs Stunden, diefe betragen 250 Jahr; ziehen 
wir diefe von 1819 ab, fo fommt das Jahr 1569 
Heraus, wo die Reformation vollendet war, wo fid 
alfo wieder ein Volk des Herrn aus der fo tief ver- 
fallenen Kirche bildete, mit welchem der Sabbath an⸗ 
fing, die Dämmerung währte ein paar Stunden, dann 
fing es an, finfter zu werden, indem in England und 
nachher in Franfreich Philofophen entflanden, bie ben» 
Grund zum Abfall von Chriſto legten. Doch das 


alles find nur fo leichte Winke, man halte jederzeit 
die Lampen bereit, Dann mag der Herr kommen, wenn 
ed ihm gefällig iſt. 

Merfwürdig ift, daß der Herr in obigem Gleiche 
nig von einem Gefchrei, nicht blos Gerichte fpricht, 
und dieß Gefchrei ruft aus: fiehe, der Bräutigam 
fommt, gebt aus, Ihm entgegen! Hieraus erhellet, 
daß fich der Herr irgendwo finnlich zeigen wird. Ja 
wahrlich! dieſe Erfcheinung wird Aufſehen machen! 
Gott! wie würde ung zu Muth feyn, wenn dies Ge⸗ 
fohrei in unfere Ohren: fhallte! Seht! Er kommt, 
eilt Ihm entgegen! — da gilt es nun Selbfiprüfens, 
ob wir dieſe Erfcheinung wünfhen? — ob und wie 
wir ung getrauen, vor Ihm zu erfcheinen? — Ic 
weiß wenigſtens, wie mir zu Muth feyn und was ich 
thun würde; ich würde tiefgebeugt von weitem mich 
nahen und mich Ihm auf Gnade und Ungnade ers 
geben. D wie befledt und unrein werden in feinem 
Licht unfre größten und beften Handlungen, unfre 
fogenannten guten Werfe erfcheinen! 

Diefe genauere und nähere Zeitbeſtimmung führe 
ich nun nicht deßwegen an, daß man im Srdifchen 
Plane machen, ans Wegziehen denfen, und wohl gar 
feinen Nahrungserwerb verfäumen fol. Dazu möchte 
ih um alles in der Welt willen feine Beranlaffung 
geben. Alles, was id von der Nähe der Zeit ges 
fagt babe, hat feinen andern Zwed, ale zur Buße, 
Bekehrung, Aufmunterung und Troft zu erweden; bei 
aller Wahrſcheinlichkeit ift es doch möglich, dag man 
irren fann, wie thöricht und unvorfichtig wäre es 
aber in dem Fall, im Irdiſchen darauf hin Plane zu. 
maden ! — und dann if ja vom füngften Tag noch 
feine Rede, es ift ja wohl möglich, daß viele Haus⸗ 
väter bei der Zukunft des Herrn in fernem its 
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diſchen Reich ruhig ihr Gewerbe fortfegen und iu 
ihrer Heimath bleiben fünnen; denn das Friedens⸗ 
reich wird fih über die ganze Erde erfireden, 

Daß aber dieſes Friedensreih nahe ſeyn müffe, 
Das kann ich mir nicht aus dem Sinn bringen, und 
und alle Einwürfe, die ich mir felbft und die mir ans 
dere machen, haften nicht gegen meine Ueberzeugung; ich 
bin ed aber auch nicht allein, der diefe Ueberzeugung 
bat, ſchon Jakob Böhm und noch andere vor feiner 
Zeit glaubten, daß bei dem Ablauf der 6000 Jahre 
der Herr zu feinem Reich erfcheinen werde; in der 
Iegten Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts fanden 
fih verfchiedene fromme und erleuchtete Seelen, die 
Das Reich des Herrn als ganz nahe anfündigten, fie 
wurden aber eben fo verladht und verfpottet ale ich; 
indeffen legten fie do den Grund zu der Allgemeis 
nen Ahnung von diefer Nähe, welde während der 
erften Hälfte des verfloffenen Jahrhunderts in allen 
Welttheilen, befonders in Deutſchland fo außerorbent« 
lich flarf war. Ich bin Zeuge davon, wie allmal« 
tend diefe Ahnung befonders in den vierziger Jahren 
war: Sobann Friedrich Rod und Hochmann von 
Hocdenau zogen umher und predigten Buße; ſchon 
früher, in den zwanziger Jahren, beftimmte Johann 
Chriſtian Seiz die Zufunft des Herrn ganz gewiß 
auf 1736; da aber nun alle Termine von der Nähe 
der Zufunft Chriſti verfloffen waren und nichts ges 
ſchah, das darauf Bezug hatte, und dba auch Bengel 
mit feiner Frömmigkeit und tiefen Gelehrfamfeit aufe 
trat und diefen Termin auf 1836 mit fo vieler Wahre 
f&einlichkeit und Gründlichkeit feflfegte, und da aud 
nun der fiebenjährige Krieg hinzu fam, der den Leus 
sen etwas anders zu denfen gab, fo erloſch diefe Ahr 
nung wieder, aber in meiner Seele war fie tief ges 


gründet, nur ruhte fie, bis fich die Folgen der frane 
zöſiſchen Revolution Anno 1792 nad Deutſchland 
herüberwälzten; jegt blühte fie wieder auf, und von 
der Zeit an fühlte ich, daß ed meine Pflicht fey, als 
Zeuge der Wahrheit aufjutreten, jene Ahnung wier 
der allgemein aufzuregen, Sichere zu weden unb 
meine Brüder und Schweftern im Herrn aufzumuntern, 

Sonderbar ift ed immer, daß Seiz den Termin 
auf 1736 und Bengel auf 1856 fegte; es fcheint, 
es habe beiden eine Stimme aus der Dberwelt von 
36 etwas in die Ohren gelifpelt, und wo ich nicht 
irre, fo beftimmte der felige Vererfen dad Fahr 1716, 
und nun findet fih, daß die 6000 Jahre im Jahr 
1816 abgelaufen find, weil unfre Jahrzahl drei Jahre 
zu wenig bat; auch er hat vielleicht einen Schall der 
großen Glocke gehört, von dem er nur die Zahl 16 
behalten hat. 

Aus dem oben angeführten Gleichniß von den zehn 
Jungfrauen ift mir aud) dag äußerſt merfwürdig, was 
Math. 25, B. 5. ſteht: da aber der Bräutigam 
yerzog, wurden fie alle fchläfrig und entjchliefen. 
Das Wort verzögern gebraudht man, wenn man jes 
mand zu einer beflimmten Zeit erwartet und er kommt 
nicht. Ich weiß in der ganzen Kirchengefchichte fei« 
nen Zeitpunft, wo man den Bräutigam mit einer 
ſolchen Sehnſucht erwartet hätte, ald im Anfang des 
vorigen Jahrhunderts, und fiehe, er.verzog und fam 
nicht; ich verftehe unter den zehn Jungfrauen alle 
Erwedten, diejenigen aus allen chriſtlichen Religions⸗ 
Parteien, an welche ein Gnadenruf ergangen ift, und 
die ihn angenommen haben und dadurch aufgewedkt 
worden find, Als alle diefe ſahen, daß der Herr 
auf die Zeit nicht fam, in der fie ihn erwarteten, fo 
wurden fie ſchläfrig, und wirklich fchliefen auch alle 
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ein, das iſt: niemand dachte ferner an die Zukunft 
bes Herrn; aber Jungfrauen bfieben fie Doch, das ift: 
fünfe hatten ihre Lampen und auch ihr Def bei ſich, 
aber die andern fünfe hatten zwar Rampen, fie hate 
ten den Gnadenruf angenommen, aber dem heiligen 
Geiſt fein Gehör gegeben, fie waren ohne Del. Jetzt 
fündigen wir, ich und noch ein-anderer abermals Die 
Zufunft des Bräutigams ald nahe an — fagt mir: 
wird er dann aud immer verzögern ? — Nein, ges 
wiß nicht! — Gewiß, er fommt, und zwar ehe wir's 
ung verſehen; jegt laßt ung nicht mehr fchlafen, ſon⸗ 
dern unfere Lampen mit Del verfehen und wachfam 
und betend erhalten; gejegt denn auch, er verzögerte 
abermals, — welches ich aber nicht glaube — fo 
it doch unfre Mühe nicht vergeblich geweien, und 
fommt Er, o wohl dann uns! — Die thörichten 
Jungfrauen aber, nämlich diejenigen, die auf unfere 
Aufforderung nicht achten und fortfchlafen, bitte ich 
jest um Gottes und um ihrer Seelen Heil und Ser 
ligkeit willen, doch aufzuwachen, den Gnadenwirkun⸗ 
gen des heiligen Geiſtes Raum zu geben, ſein licht⸗ 
bringendes Del in ſich aufzunehmen und ihre Hers 
. zenslampen damit zu ſchmücken; denn ed wird bei 
der Zufunft des Herren fchrediich finfter feyn. Ich 
werde von mehreren Seiten ber fo oft aufgefordert, 
einen zweiten Nachtrag zur Siegsgeichichte zu ſchrei⸗ 
ben; dieß veranfaßt mich, mich über diefen Punkt 
hier zu erflären: | 

Ich habe in der Siegsgeſchichte, in ihrem Nadhs 
trag, und hin und wieder in meinen Schriften den 
Gedanfen geäußert, daß am Schluß dieſes Zeitlaufs 
die Weiffagung der Apocalypfe von Anfang bis zu 
Ende buchſtaͤblich werde erfüllt werden. Diefe 
bubfäblide Erfüllung bat wirklich ib 


ren Anfang genommen! jetzt if es nidt Zeit 
mehr, Nachträge zu fchreiben, und bisher konnte ich 
es aud nicht, weil alles noch dunkel und nichts Ent» 
fıheidendes zu feben war. Wenn ich nun jegt no 
Nachträge fchreiben follte, wag wärde man dann von 
mir erwarten? — gewiß nichts anderes, als ich follte 
an den wirklichen großen Weltbegebenheiten die Ers 
fülung der Weiffagungen zeigen; nun frage ich aber 
jeden, der dieſes Tiefet, auf fein Gewiſſen, ob das 
ber Sache des Herrn und feines Reichs zuträglich 
wäre? — darf man das in Öffentlihem Drud der 
Welt befannt mahen? — und fönnte nicht dadurch 
dem Plan des Herrn entgegen gearbeitet werden ? 
ung iſt genug, zu wiffen, der Herr ift nahe, darum 
müffen wir allen möglichen Fleiß anwenden, daß 
wir bei feiner Zufunft nicht zurüdbleiben, nicht aus⸗ 
geihloffen werden. Nun könnte ich bier zwar dem 
gottesfürchtigen behutfamen Forfcher einen Winf ges 
ben, wie, wo und mit wem die buchftäblide Erfül⸗ 
Yung ber Offenbarung Johannis ihren Anfang ges 
nommen bat, aber dadurch würde ich dem vorwigigen 
Grübler Thür und Thor Öffnen, und den verführes 
rifhen Geiftern Anlaß geben, gute Seelen vom Ziel 
abzulenken. Wer geöffnete Augen bat, der wird in 
Zurzem bei behutfamer Beobachtung bald auf bie 
wahre Spur fommen. Aber dann bitte ih auch, fo 
fehr ich bitten fann, ja der Erfüllung nicht vorzulaus 
fen, fondern ihr nachzufolgen; man fol die nahe Zus 
Zunft nicht ergrübeln wollen, fondern nur aufmerfen, 
wie alles nah und nad fo pünftlich erfüllt wird, 
dieß ftärft dann in folchen ſchweren Zeiten den Glau⸗ 
ben, und man fann dann gewiß feyn, daß der Herr 


auch die herrlichen Verheißungen an den Ueberwins 
dern erfüllen wird, 
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. Sollte irgend jemand diefe meine Heußerungen bem 
Mangel an Muth zufchreiben, fo gefdieht mir Uns 
seht. Muth hab’ ich freilich im Geringften nichts 
aber den Willen, für den Herrn und feine Wahrheit 
zu leben und zu fterben, den hab’ ich, und was ich 
für Pfliht erfenne, das thue ich unerfchroden, denn 
ich weiß gewiß, daß mir der Herr, fobald es nöthig 
iſt, Muth genug geben wird, au für Ihn den fehmerze 
lichten Tod zu erbulden, fo fehr auch meine verzäre 
gelte Ratur davor zurüdbebt. Herr, dein Wille geſchehe! 


Ich habe in meinem Tafhenbuh von diefem Jahr 
eine Geſchichte und eine Erzählung aus dem Geis 
fterreich eingerüdt, in welden das Gebet für Ber: 
ftorbene gut gebeißen wird; Dieß ift der einen und 
ber andern guten Seele anftößig, und ich bin aufge> 
fordert worden, fie darüber zu beruhigen. Wenn id 
frage, warum man das Beten für Berftorbene für 
anftößig erklärt, fo kann man nur auf zweierlei Art 
antworten; 

1) Weil es in der Fatholiichen Kirche gefchieht und 
gemißbraucht wird, und 

2) Weil es in der ganzen heiligen Schrift weder 
geboten nody gut geheißen wird. Das, was 2. Mare 
<ab. 12, V. 43—46 fteht, beweist weiter nichts, als 
Daß Damals unter den Juden das Gebet für die 
Todten für gut und Löblich gehalten wurde; dieß 
macht es aber für ung noch nicht zur Pflicht. 

Hierauf antworte ich: nicht alles, was in der rö- 
miſch⸗katholiſchen Kirche gefchieht und bet ung Pro⸗ 
teftanten nicht eingeführt ıft, iſt deßwegen tadelhaft, 
— und das, was gemißbraudt wird, kann bei dem 
. Gtilling’s fämmeıt. Schriften. VII. 8». 20 


rechten Gebrauch wohl erlaubt und Gott gefällig feyn. 
Damit, daß ih das Beten für unfre verflorbenen 
Lieben gut heiße, billige ich deßwegen bie Seelens 
meffen nicht: denn ein anderes ift, kindlich zu Gott 
für jemand um Erbarmung flehen, und ein anderes, 
für- Geld eine Meffe lefen, wobei gar oft weder Herz 
noch Andacht if. Eben fo wenig rede ich dadurch 
dem Kegfeuer das Wort, denn die Reinigung noch 
nicht vollendeter Seelen nah dem Tod if vom Ber 
griff der römiſchen Kirche, fo wie fih ihn der ges 
meine Mann denft, himmelweit verfchieden, fo wie 
ich weiter unten beweifen werde. 

"Was nun den zweiten Punkt betrifft, fo dient zur 
Antwort: auch die Kindertaufe und Die Feier des 
Sonntags durchs Ruben von aller Arbeit, und noch 
mehrere Kirchengebräude find auch im neuen Zefta- 
ment weder geboten noch gut geheißen worden, und 
doch beobachtet man fie und zwar mit allem Recht. 
Chriſtus und feine Apoftel fchränfen fid bloß auf die 
Pflihten ein, die zur Geligfeit nöthig find. Alle 
übrigen Erbauungsmittel überlaffen fie dem heiligen 
Geiſt, der die wahren Verehrer Jefu in alle Wahr⸗ 
heit leiten, und fie zu jeder Zeit über das belehren 
wird, was ihnen nüglih und heiljam ift. Hiebei ift 
aber wohl zu bemeifen, daß alles, was jenen Pflich⸗ 
ten zur Seligfeit widerfpricht oder ihre Erfüllung ers 
fhwert, gewiß nicht vom heiligen Geift, fondern bloß 
menfhlihe Erfindung if. Kein Menſch wird aber 
auch im Stand feyn, mir eine Stelle in der heiligen 
Schrift zu zeigen, in welder das Beten für Verſtor⸗ 
bene audy nur im Borbeigang gemißbilligt, geſchweige 
verboten wäre. Auch ich bielte noch vor wenigen 
Jahren diefe Sache für bedenflih und rieth davon 
ab; aber ich habe feisdem fehr wichtige Erfahrungen 
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emacht, und bin nun feft überzeugt, daß das Gebet 
Fommer Freunde für ihre verftorbenen Lieben in der 
That nicht vergeblih und Gott wohlgefällig ift. 
 &8 gibt aber noch einen wichtigen Grund, den 
man bem Gebet für Verſtorbene entgegenfegt, näm⸗ 
lich die Symbolen der beiden proteftantifchen, vors 
züglich der veformirten Kirche; vermöge derfelben gibt 
ed nur zwei Derter für die DVerftorbenen: für die 
Gottlofen einen unendlihen Dualort, die Hölle, und 
für die Frommen einen unendliden Freudenort, den 
Himmel; einen dritten Reinigungsort laffen fie durdh« 
aus nicht gelten. Alle Bibelftellen, womit fie diefe 
Glaubensartifel begründen wollen, beweifen aber von 
dem allem in der That nichts; dagegen gibt ed an⸗ 
dere, die vielmehr dag Gegentheil beweilen: die ganze 
alte apoſtoliſhe Kirche glaubte, daß Chriſtus nad 
feiner Kreuzigung in den Hades hinabgefahren feye 
und babe den dafelbft fih aufbaltenden Todten das 
Evangelium verfündigt. In dem Ort der Berdbamm« 
niß fonnte er dod das Evangelium nicht verfündigen, 
denn da half es nicht, und im Ort der Seligen war 
ed auch nicht nöthig, aber den Seelen im Hades war 
feine Anfunft ein wahres Evangelium, eine fröhliche 
Botſchaft. Daß es alfo einen dritten oder Mittelort 
gebe, in welchem die Seelen, die noch zu feinem von 
den beiden Beftimmungsörtern reif find, aufbewahrt 
werden, das ift feinem Zweifel unterworfen, befons 
ders da zu Zeiten Seelen erfchefnen, die fi darinnen 
befinden. Ich weiß wohl, daß man mir dieſen Er⸗ 
fahrungsbeweis nicht gelten läßt; allein dieß Läugnen 
tbut der Wahrheit feinen Schaden, die Sade ift fo 
gewiß wahr, als Gott lebt. 

Mir ift durchaus unbegreiflihd, warum man dieſe 
Lehre vom Hades, die fo häufig in der Heiligen Schrift. 


⸗ 
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gegründet und auf Feine Weile gefährlich oder bes 
denflich ift, fo beftreitet. Das einzige, was man das 
gegen einwenden fann, tft, daß fie leichtfinnige Sün⸗ 
der fiher machen fönnte, aber wen die Borftellung 
von dieſem fehr ernften und traurigen Aufenthalt fidyer 
maden fann, wahrlich! der ift noch fern vom Reiche 
Gottes, 

Dann gibt es auch ängſtliche Gemüther, die von 
Herzen Gott fürchten und doch vor dem Hades bange 
find, Diefen dient nun folgendes zur Nadıidt: 

Alle diejenigen, weldye wahrhaft befehrt find, von 
Herzen an Chriſtum glauben und allein in feinem 
Leiden und Sterben Gnade, Vergebung der Süuden 
und ihre Seligfeit fudhen, werden, wenn im Tode 
feine irdijche finnliche Leidenfchaft mit Wiffen und Wils 
Yen mehr herrſchend ift, fo wie fie zu. jenem Leben 
erwaden, von den Engeln ohne Aufenthalt an den 
für fie beflimmten Ort der Seligfeit geführt. Es ift 
ein großer Irrthum, wenn wir glauben, daß das 
grundloje Verdeiben, welches wir ın uns fühlen, ung 
zum Aufenthalt im Hades beftimme; denn eben dieß 
Gefühl beweißt, daß uns unfere Unarten von Herzen 
Leid find, und nur Echwädye, nicht aber unfer Wille 
Anrheil daran habe: fobald aljo die durch Chriſti 
Alut gereinigte Seele von den Banden des ſündlichen 
Fleiſches erlöst ift, fo bleibt von jenem Gefühl nichts 
übrig als grenzenlofe Demuth, und fie ſchwingt füch 
zum Urlicht empor. 

Ein anderes. aber ift, wenn foldhe fromme Seelen 
noch mit Luſt an einer fündlihen Neigung bangen, 
oder auch, wenn fie nur irdifch und finnlid if, aber 
doch die Seele leidenſchafilich feſſelt, fo verurſacht 
die Enibehrung nah dem Tod ein Heimweh nach 
biejem finnlihen Genuß, und dieß hindert dann den 
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Geiſt an feiner Annäherung zum großen Ziel. Ver⸗ 
dammt fann er nit werden, aber zur Geligfeit iſt 
er auch nicht reif; folglich muß er, freilich durch ſchwe⸗ 
zere Wege als hier, durch das Verföhnungsblut des 
Eridfers von dem anhängenden Schmug noch gerei—⸗ 
niget werden. 

Es ift einmal zuverläßig und gewiß, baß fein 
Menſch felig werden fann, der noch mit Wiffen und 
Willen finnlihe Lüfte in ſich berrichen läßt und fie 
zum Lebenszwed macht; aber eben fo gewiß ift es 
aud, daß jo viele taufend gutmürhige Seelen, welde 
bürgerlich rechtſchaffen und untadelhaft in der Welt 
wandeln, ungeadtet ihrer Anhänglichfeit ans Irdiſche, 
unmöglicy geradezu verdammt werden können; dieſe 
Menfchenflaffe macht aber eben den bei weitem größ- 
ten Theil der Menjchheit aus. Wie fann man’s, ich 
will nicht fagen der unendlichen Güte Gottes, nein! 
wie fann man’s fogar feiner Gerechtigkeit zutrauen, 
fie in die unendlihe Ewigkeit hin zu flrafen und zu 
verdammen, und o wie fhwadh wäre dann das Ers 
löſungswerk Chrifti, wenn diefe Millionen Menſchen 
verloren gehen follten! — Dann erft wird ung der 
hope Rathſchluß Gottes zu unferer Erlöſung erft recht 
anbetungswürdig, wenn wir glauben, daß der Süns 
der, wenn er fi in diefem Erdenleben Gottes Güte 
und Langmuth nicht zur Buße leiten läßt, in künfti⸗ 
gen Aeonen durch verborgene ſchwere Läuterungen 
und Feuerproben noch Gelegenheit hat, im Blut 
Chrifti Reinigung und Bergebung der Sünden zu 
finden; wer auch dann noch harmädig widerfteht, 
der erreift dann ohne Gnade und Barmherzigkeit zur 
ewigen Berdammniß. 

Durch das Berdienft Eprifti müffen alle Menſchen 
felig werden, aber es kann unmöglich anders geſche⸗ 
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Gen ale buch bie Heiligung ober Reinigung durch 
fein Blut. Man muß den Charakter Chriſti, das if, 
feine Gerechtigkeit angezogen haben, wenn man ein 
Bürger des Himmels, ein Erbe des ewigen Lebens 
werden will. Hier zeigt fih nun ber große Unters 
ſchied zwiſchen dem gläubigen Gebet einer frommen 
Seele und den Seelmeffen der römifchen Kirche. 
Wenn der wahre Chrift im Glauben an Jelum 
Chriftum und im Vertrauen auf fein vollgültiged 
Berdienft, für feinen Freund um Erbarmung fleht, 
fo ift das gewiß Bott wohlgefällig, und da die Reis 
nigung auch nad dem Tod noch fortdauert, fo kann 
auch die Fürbitte noch fortgefegt werben, aber er fors 
dert feine Erhörung nicht von Gott als ein Recht, 
dag ihm Sort fchuldig ift, fondern er appellirt an 
feine Liebe, Gnade und Erbarmung. Hingegen glaubt 
man in der römifchen Kirche, diefe Kirche fey im Be: 
fig des Schages der überflüffigen guten Werfe und 
der Berdienfte der Heiligen (wobei dann freilich auch 
das Verdienſt Ehrifti zum Grund gelegt wird), und 
die Seelmeffen feyen das Mittel, wodurd die frems 
den Berdienfte dem im Fegfeuer Leidenden zugeeignet 
werden fünnten. Das ift aber ein Irrthum: denn 
das DVerdienft Chrifti hat auch eine heiligende 
Kraft, welche dem fogenannten Verdienſt der Heilte 
gen gänzlih fehlt, und ohne Heiligung kann Nies 
mand den Herrn fhauen. Diefe wird durch fromme 
Fürbitten und nicht durch Seelmeflen gefördert. 


Weil augenfcheinliche und unwiderſprechliche Ges 
betserhörungen den Glauben und das Vertrauen auf 
Gott. und feine Borfehung fo mächtig ſtärken, welches 
befonders in unfern ſchweren und bedenflichen Zeiten 
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fo außerordentlih wichtig iſt, fo verurſacht es mir 
allemal eine wahre Freude, wenn ich eine foldhe Er⸗ 
fahrung mittheilen kann und darf; folgende ift gewiß 
und zuverläßig wahr: 

Ein frommer Freund von mir, mit dem ich in 
Briefmechfel ftehe und der Bürger und Handwerfe- 
mann in einer namhaften befannten Stabt ift, wurde 
von feinem Bater, einem armen Bauersmann, zum 
Schneiderhandwerf gethan; nachdem er dieſes gelernt 
hatte, fo befahl ihm fein Vater, daß er nun aud 
auf fein Handwerf wandern mußte, um noch etwas 
zu lernen; wenn er bald wieder fäme, fo würde er 
ihn zum Haus hinaus jagen. 

Mit einem fhücdhternen, blöden, unerfahrenen und 
heimmwehvollen Herzen, und mit achtzehn Batzen ver- 
feben, wanderte der arme Junge aus feinem elterli« 
hen Haufe und aus feinem Vaterland fort. Sein 
frommer Bater begleitete ihn eine Strede und fagte 
dann zu ihm: mein Sohn, Du mußt von mir und ich 
von dir, unfer Herr Gott fey dein Begleiter! 

Nah etlihen Tagreifen fam er des Mittags zu 
@.... an; er ging auf die Herberge und verzehrte 
feine legten vier Kreuzer; nad Arbeit zu fragen dazu 
war er zu blöde und zu furdifam. Ganz ohne Geld 
fegte er nun feinen Stab weiter, und unter Weinen 
und Seufzen fam er bes Abende vor C.... an; müde 
und vom Heimweh gemartert und ganz ohne Gelb, 
feste er fih am Wege nieder und weinte bitterlich. 
Da fahe er nun, wie jedermann nad) feiner Heimath 
‚teilte, und er war weit von ihr entfernt. Endlich 
rief er laut: mein Gott, wo muß ich denn bin, wo 
fol ih über Nacht ſeyn? — Ach mein lieber Bater! 
erbarme dich meiner unb gib mir auch einen guten 
Menſchen, ber fih meiner erbarmt. Jetzt nahm er 
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feinen Bündel und eilte, um noch vor dem Thor⸗ 
ſchluß in die Stadt zu kommen; indem fommt ein 
reifender Schmiedgefell hinter ihm her und grüßt ihr 
mit den Worten: Gott grüß ihn, Randsmann! wo 
will er hin? — Mein Freund antwortete danfend 
und fagte: Gott weiß, wo er mich hinführt; der 
Schmiedgefell fragte ferner, warum er fo traurig wäre £ 
Hierauf erzählte der arme Jüngling feine ganze Ge» 
fhidhte und daß er fein Geld habe. Hierauf ver- 
fegte jener: nur nicht verzagt, mein Freund! das muß 
ihn nicht befümmern, daß er fein Geld hat, auch ich 
hab’ keins, und doch will ich über Nacht da in der 
Stadt bleiben; nur frifh auf, mein Freund! Gott 
verläßt feinen Deutfchen, ih will den Draht anzie⸗ 
hen, und er nimmt ein. 

Mit diefen Worten gingen fie zum Thor hinein. 
Der Schmiedgefell ging fogleih in einen Kaufladen 
und heiſchte ein Almojen; bier befamen ſie ſechs Kreuzer; 
fie gingen weiter und bradten ihre Einnahme auf 
24 Kreuzer; dieſes Geld theilten beide mit einander, 
dann ging jeder auf feine Herberge; des Morgeng, 
als mein Schneiderburfc fragte, wie viel er verzehrt 
habe, fo befam er zur Antwort: 12 Kreuzer; die bes 
zahlte er, und da er feine Arbeit fand, fo ging er 
weiter auf E.... zu. Hungrig und müde langte er 
gegen Abend in einem Drt, nit weit von E.... 
an; er ſahe ein fchönes Wirthshaus vor fi, nahm 
fein Herz in beide Hände, ging hinein und forderte 
ein Allmofen mit Zittern und Beben. Der Wirth 
aber fprang gegen ihn an wie ein böfer Hund und 
ſchrie: was will er, junger Kerl? Der arme Burfche 
antwortete: ich bitte um ein Allmofen — das will 
ih ihm durch den Bettelvogt geben laffen, fuhr je⸗ 
ner fort, er Lümmel, er Flegel! ſchaͤm er ſich zu 
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Seiten, mach er, daß er mein Haus räumt, ober ich 
will ihn färfen*), daß ers lieber befler hätte. 

Schrecklich war jegt dem armen Jüngling zu Muth; 
der erſte Verſuch, ein Almofen zu fordern, war übel 
abgelaufen, mit Thränen in den Auge fprang er 
bie Treppe hinab und ſchaute ſcheu hinter ſich, ob 
der würhige Mann irgend hinter ihn wäre. Jetzt 
wagte er es nicht mehr, einen Kreuzer zu fordern, 
fondern er fehnte fi bloß nah einem Stuͤck Brod, 
mit dem er unter einem Baum übernachten wollte; 
nun ging er weiter, und am legen Haus des Dor⸗ 
fed bat er um ein Stück Brod, die rau gab ihm 
ein rechtes großes, dafür danfte er Sort, aß es und 
wanderte dann weiter auf E.... zu. Nicht weit von 
dieſer Stadt gebt eine fleinerne Brücke über einen 
ſtarken Bad, bier fegte er ſich und flebte nun mit 
beißen Thränen und lautem Geſchrei um einen Kreus 
er Schlafgeld zu feinem himmliſchen Vater; gerroft 
und er auf, um weiter zu geben. Kaum war er zehn 
Schritte gegangen, fo fahe er einen Kupferfreuzer auf 
dem Boden liegen; freudig und danfend hob er ihn 
auf, und indem er fih etwas umjahe, fo fand er 
zwanzig folder Kreuzer zerftreut liegen, die er mit 
dem freudigften thränenden Dauf aufbob, nun in 
die Stadt ging und dort auch einen Freund fand, 
der ihm Arbeit verichaffie. 

Weld ein rührendes Beifpiel von ber göttlichen 
Herablaffung zur wahren Kindereinfalt. Der arme 
Schneidergefel war ſchüchtern und blöde, er hatte 
feinen Muth, zu fordern und nach Arbeit zu fragen; 
fo geht es aber, wenn man die Kinder von Jugend 
auf fo Angflich, fireng und von allen Menſchen ente 


”) Särten,. prügeln. 
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fernt erzieht. Dieb war auch mein Falls als ih 
zuerſt aud meiner Eltern Haus verreiste und in der 
Grafihaft Mark Hauslehrer werden follte, fo hatte 
ich nicht das Herz, im Wirthshaus für mein Geld 
etwas zu Eſſen zu fordern; Yubhrleute, die auch da 
berbergten, merften das, und machten, daß ich zu 
efien befam. Kinder müffen unter forgfältiger Aufe 
fiht mit der Welt und allen ihren Gefahren von 
Sugend auf befannt gemacht und unterrichtet werben, 
ſich dafür zu hüten. 

Obige Gebets: Erhörung ift ganz befonders artig: 
Jemand mußte da unvermerft ein Loch in der Tafche 
haben, um 20 Kreuzer zu verlieren, damit der arme 
Scneidergefell fie finden konnte. jener wurde das 
Durch vorfichtiger, und biefer in feinem Bertrauen 
auf Gott geftärkt. 


Ehe ich ſchließe, muß ich doch noch einen artigen 
Auffchluß über das zweimalige Schreiben unfers Herrn 
mit dem Finger in den Staub oh. S, B,6 und 8, 
mittheilen: Jerem. 17, B. 13. heißt es: Die Abe 
trünnigen müffen in die Erde gefhrieben wers 
den, denn fie verlaffen den Herrn, die Quelle des 
lebendigen Waſſers. An diefen Spruch wollte ber 
Herr wahrfcheinlich die boshaften Pharifäer erinnern. 


Folgende Bücher finde ich würdig, meinen Lieben 
Lefern zu empfehlen. 

Leanders van Eß fchönes Traktätchen über den 
Nutzen des Bibellefens, aus ben alten Kichenlehrern 
gefammelt. Diefer Berfaffer ift befannt durch feine - 
berühmte Ueberfegung der Bibel. Auch Proteftanten 
Fönnen dieß Feine Büchlein mit Nugen leſen. 
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Leutweins, Stabtpfarrers in Schwaͤbiſch⸗Hall, Con⸗ 
firmationg-Reden; es find nur etliche Bogen, aber 
voller Kraft und Salbung. Nürnberg bei Raw. 

Sohann Jakob Heß, Antiftes in Züri, hat in 
zween Bänden die Lehren, Thaten und Schidfale des 
. Herrn, als einen Nachtrag zu feinen drei legten Le« 
bensjahren Jeſu, herausgegeben; ein herrliches Werf 
dieſes großen und frommen Bibelforfhers, das ich 
gern in Jedermanns Händen fehen möchte; es ift bei 
Drell, Füeßli und Compagnie in Zürich zu haben. 

Der Pfarrer Breidenftein zu Marburg hat eine 
erdichtete Gefchichte unter dem Namen Friedrich here 
ausgegeben, welche befonders Iehrreich für Zünglinge 
ift, die fih dem Predigtamt widmen und Theologie 
ftudiren wollen. Der Buchhändler Müller in Sie: 
: gen bat es verlegt. 

Die berühmte Kirchengefhichte von Milner, übers 
fest Durch Mortiner in Herrnhut, kann nicht genug 
empfohlen werden; es ift ein herrliches Werf in vier 
Bänden, nur Schade, daß es nicht weiter big in bie 
Keformationggefhichte geht. Es if in den Brü- 
- dergemeinen und bei Kummer in Leipzig zu haben. 

Hilmers chriſtliche Monatſchrift ift vortrefflich, ich 
muß fie dringend empfehlen, Nürnberg bei Raw. 

Wahl, Vorſchläge und Pitten an Eltern, Lehrer 
und Erzieher, Leipzig bei Carl Franz Köhler. Dieß 
Merk bezieht ſich nicht fo fehr auf religiöfe Bildung 
der Jugend, der es aber doch auch feinesweges Hin- 
derniſſe in den Weg legt, fondern vielmehr auf bürs 
gerlidhe, gefittete und wiffenfchaftliche Erziehung, zu 
welcher es vortrefflihe Regeln an die Hand gibt, 
and da biefe doch auch unumgänglich nöthig find, 
fo empfehle ich biefes auch ernſtlich. u 
: Bei unferm Freund Raw in Nürnberg kommen 
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von Zeit zu Zeit einzelne gebrudte Blätter, halbe 
und ganze Bogen heraus, die reines Gold enthalten, 
bald find es Lieder, bald profaifche Aufiäge und Ges 
danfen, mehrentheils von Schöner; ed wäre zu wüns 
fen, daß fie gefammelt und in einzelnen Bändchen 
herausgegeben würden; bis dahin aber fann man den 
Berleger bitten, daß er von Zeit zu Zeit feinen Kuns 
den das, was herausgefummen ift, zufchidt. 

So eben erhalte ih noch: Schöners vollftändige 
Liederfammlung u. f. w., wird manchem, dem das 
alte Evangelium theuer und werth ift, ein herrliches 
Labſal feyn. 

Johann Georg Geßner, Profeffor der Gottedges 
Iehriheit und Pfarrer am Frauenmünfter in Zürich, 
hat {yon manch nügliches und erbaulihes Büchlein 
geichrieben, die icy gern in Jedermanns Händen fehen 
möchte; jegt find mir wieder drei zugeſchickt worden, 
die ich gern und mit Freuden empfehle: 

Chriftliche Religionslehre für die zärtere Jugend, 
neue verbefferte Auflage, ein vortrefflihes Bud. 

Blicke auf die Menjchheit, wie fie war, wie fie ift, 
und wie fie feyn wird nach bibliiher Darſtellung. 
Erftes Bändchen; aud ein fehr fhönes Werk, und 

Die Geſchichte einer Bauernfamilie, welche herr⸗ 
liche chriſtliche Regeln enıhält und anmuthig erzählt 
wird; alle drei Schriften find zu Winterihur in der 
Steinmeg’ihen Buchhandlung zu haben, 

Zu Stungart ift ein Liederbuch für Kinder here 
ausgefommen, welches vortrefflid ift und fehr gut 
ausgewählte Lieder enthält; die Herausgabe hat der 
liebenswürdige Berfaffer der Berfpiele des Guten 
bejorgt. Man fann e8 das Mitdheimifche Liederbudy 
für Chriften nennen. 

Berndi der Jüngere, Lehrer der franzöfifchen Sprache 
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zu Frankfurt am Main, hat franzöftihe Erzählungen 
herausgegeben, die ſowohl in der Reinheit und Schoͤn⸗ 
heit der Sprade und des Styls, ale auch in ihrem 
innern Gehalt, für junge Leute, die fih im Franzö⸗ 
fiiben üben wollen, fehr empfeblungewürdig find, 

Der Bades, von Johann Friedrih von Meyer, 
Stadt und Landgerichts-Rath zu Frankfurt am Main, 
bei ob. Chrift. Herrmann, ift eine mit vieler Ge> 
Iehrfamfeit und Bibelfunde geichriebene Abhandlung, 
in welcher die bibliichen Begriffe ſowohl, als au 
die Traditionen der berübmteften heidniihen Völker 
über dieſen Gegenftand gründlich beleuchtet werden, 
und bewiejen wird, was ih aud in meinen Schrifs 
ten über den Hades gefagt und behaupte: habe. Dann 
rechtfertigt mich auch der Berfuffer in Anfehung Swe- 
Denborgs, Die vom Pfarrer Gambs in Bremen bes 
ſtrittene Geſchichte Swedenborgs mit der Königin 
in Schweden betreffend. 

Selbſt Biographıe eines ehemals der Neologie er» 
gebenen Predigers, mit einer gehaltreichen Vorrede 
von dem Berfuffer der vor wenigen Jahren berauds 
gefommenen intereffanten Schrift: Ueber die Verbin 
Dung des Sichtbaren "mit dem Unfichibaren. Baſel 
bei Felix Schneider. Dieß Püdlein ift vortrefflich 
und in unjern Zeiten ein bellfcheinendes Licht auf 
einem Berge. Sch hab’ Tange nichts gelefen, das 
mir an meinem Herzen fo wohl geihan hat. 

Endlich muß id noch zweier meıfwürdiger Bücher 
gedenfen und fie meinen Lefern empfehlen. 

Blick' in das Geheimniß des Rathſchluſſes Gottes 
über die Menfchheit; und 

Was ift der Tod, Todtenbehältnig (Hades) Errets 
tung vom Zode und Auferftebung von den Todien. 


318 


Straßburg bei J. H. Silbermann, in ber Keiten⸗ 
gaſſe Nro. 2. 

Der ungenannte Verfaſſer dieſer beiden Bücher iſt 
ein ſehr frommer, erleuchteter, und beſonders in 
der wahren Myſtik erfahrener Gelehrter; mir beſon⸗ 
bers ein theurer Freund. Gedachte Schriften ents 
halten erhabene wichtige Wahrheiten in Menge, und 
fie find durchaus fehr erbaufich; nur muß ich bemer- 
fen, daß er hin und wieder von den allgemein ans 
genommenen Ideen wahrer Chriften abweicht, 3. B. 
er glaubt die Befehrung der Juden und die Rüds 
fehr in ihr Vaterland nicht und erflärt alle dahin 
zielende Sprüde myſtiſch, und wmenbet fie auf das 
geiftlihe Ifrael an. Diefe und dergleichen Neben 
begriffe, die aber jeder nah dem Wort Gottes prü« 
fen fann, ausgenommen, wird ein jeder chriftlicher 
Leſer mit diefer Lektüre fehr zufrieden ſeyn. 
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Dreiundzwanzigſtes Stüd. 


est ift die Zeit, wo man zu dir fih wenden, 
Dich feft ergreifen muß mit beiden Händen, 
Und auf dich fehn, di Schöpfer, dich Eriöſer, 
Der Abfall wähst mit Macht, wird täglıdh grbßer. 


Ich ſchau' auf dich mit feſtem Glaubensblicke, 
Ich wanke nicht und ſinke nicht zurücke, 
Ich ſuch' mit Ernſt dein theures Wort zu halten, 
Und laſſe dann dich Weltregierer walten. 


Zu Allem dem hab’ ich zwar feine Kräfte, 
Mir fehlt ja Alles zu dem Heitlsgeſchäfte, 
Doch kennſt du wohl den treuen, feften Willen, 
MWie gern ih möchte dein Gebot erfüllen, 


Bon Herzen lieb’ ih dich, und mein Berlangen 
Geht ftetd dahin, dir treulih anzuhangen, 
Ach, kommt zu mir, der Bater mit dem Sohne! 
Daß Licht und Kraft in meiner Seele wohne. 


Dann kann ich recht zu deiner Ehre leben, 
Mein ganzes Weſen ſtets zu dir erheben, 
Und fruchtbar ſeyn In deinem Reichsgeichäfte, 
Ach, dazu heif’ge mich und gib mir Kräfte. 
Sefain 17, v. 7. und Joh. 14, v. 23. 





Ich habe im vorhergehenden zweiundzwan zigſten 
Stüd eine merfwürdige Entdefung mitgetheilt, näm⸗ 
lich, daß im Jahr 1816 die 6000 Jahre der Welt: 
bauer abgelaufen feyn, und dann das fiebente Tau⸗ 
fend, oder der große Sabbath, anfangen würde. Diefe 
meine Neußerung hat hin und wieder eine unerwars 
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tete und der Sade des Herrn nachtheilige Wirfung 
bervorgebradht: denn viele glauben, ich wollte Damit 
fagen, daß im Jahr 1816 der Herr zur Gründung 
feines Reichs fommen werde, daher find dann viele 
ängftlih und andere freuen fih; allein das habe ich 
gar nidt damit fagen wollen, mir dünkt, die Zeit von 
6 Jahren bis Anno 1516 fey viel zu furz für alles 
das, wag noch vor der Zufunft des Herrn hergeben 
muß. Sn der heiligen Schrift fangen die Tage, alfo 
auch der Sabbath, am Abend an und endigen fi 
am folgenden Abend; wenn alfo aud der große Welt: 
fabbarh im Jahr. 1816 anfängt, fo fommt deßwegen 
der Herr noch nidht, denn erft um Mitternacht ent- 
fieht das Gefchrei: der Bräutigam fommt, gebt aug, 
ihm entgegen. Ich bitte, das dritte Stüdf meiner 
biblifhen Erzählungen. und das Taichenbud auf das 
Sahr 1811 zu leſen, wo ich das Nöthige negen Diefe 
Berirrung gejagt, und auch die Beweije geführt habe, 
daß im Jahr 1816 wirflih die 6000 Jahre verflofs 
fen find, 


Wenn man die Necenfionen theologiſcher Schriften, 
die in unjern Tagen herauefommen, liest und fid 
auf diefe Art mir dem Unftnn befannt madt, den 
jest viele Profefforen der Gottesgelehrtheit und pro⸗ 
- geftantifhe Prediger in fleinen und großen Schriften 
aueframen, fo mödte man die Geißel nehmen und 
folhe Wechsler und Taubenfrämer aus dem Tempel 
Goties binauspeitihen. Jüngſt Tas ih, daß einer 
behauptet, der Leib Chrifli fey durch das Erpbeben 
am Auferfiehungsmorgen ganz verfhüttet worden, fo 
daß man ihn nicht mehr gefunden habe, und die Ers 
fheinungen Eprifti nachher feyen nur bildlihe Vor⸗ 
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Bellungen vom Wachsthum der Erfenninig der Jün⸗ 
ger, und bie Erzählung deffen, was am Pfingfifek 
geichehen fey, feye nichts mehr und nichts weniger. 
Ein anderer fehr berühmter und beliebter theologis 
ſcher Schriftfteller beweist, wie ein wahrer Sophiſt, 
Daß es überhaupt außer der Natur oder Sinnenwelt 
feine göttliche Offenbarung gebe und daß es die heis 
ige Schrift nicht fey. Sagt mir, Tiebe, chriftliche 
Lefer! was foll man von folden Männern denken, 
was von ihnen fagen? fie haben den hölliſchen Grunb- 
fag aufgeflellt; der Proteftantismug, oder der 
Hauptgrund der beiden proteftantifhen Kirchen fey 
eine immer fortfchreitende Reformation — und biefe 
Reformation befteht darinnen, daß fie das ehrwürdige 
alte Evangelium, diefe Grundvefte unferer allerbeis 
Iigften Religion, mit ihrem loſen philofophifchen Kalk 
übertünden und dann einen Chriftum darauf mas 
Ien, fo wie fie ihn haben wollen und fo wie er zu 
ihrem Syftem paßt; o wie wird das fohredliche Uns 
gemitter, das ihnen bevorfteht, dieſes elende Gefledie 


von dem alten ehrwürdigen Tempel wegfpülen und 


ihn in feiner uralten Reinigfeit und in feinem apo⸗ 
ftolifhen Glanz wieder darftellen! Aber wehe dann 
auch den Tünchern, die Die arme Chriftenheit fo ſchänd⸗ 
Sich betrogen haben! Das 13. Kapitel des Propheten 
Ezechiels paßt ganz auf fi. DO des Jammers! 
Deutſche Männer! Religionslehrer auf Univerfis 
täten, Kirhen und Schulen! höret, lefet und beher⸗ 
ziget nun folgendes: Entweder ift die Wahrheit auf 
der Seite der Neugläubigen und der Aufflärung nad) 
der Mode, oder auf unferer, d. i. ber altgläubigen 
Seite; einen dritten Fall fürchte ich nicht. Diefen 
Sag werbet ihr mir zugeben. | 
Gtilling’s ſaͤmmti. Schriften. VIII. Bd. 21 


: Die: neumobildden Theologen haben. Begriffe von 
dem. :Leben nad dem Tode, die dem Irrenden, wenn 
er num nicht Tafterhaft if, gar nicht bange machen; 
wenn wir Wigläubigen alfo nur tugendhaft find, ſoll⸗ 
ten wir auch ivren, fo. werden wir nach dem Tode 
nicht unglüdlih, wenn Die neumodifchen: Theologen 
recht Haben. ' Ä en 

Ich bitte, dieſen Sab genau zu prüfen und fe 
im Auge zu behälten. 

Mir Altgläubigen glauben nah ben beftimmten 
Ausdrüden der heiligen Schrift, welde, abgejeben 
yon aller Philoſophie und Vernunftweisheit, die eins 
zige Richtſchnur unfere Glaubens und Lebens if, 
daß auf die Lafterbaften, und auf ſolche, welche 
Chriſtum fennen und dod nit an Ihn glauben, 
nah dem Tode ein ſchrecklich Schidial warte, ein 
Schickſal, das den Dualen des Pech und Schwefel- 
feuers gleich ift, und daß Diejenigen, die an Chris 
ftum: glauben und feine Lehren befolgen, eine Selig« 
feit zu erwarten haben, die über allen Begriff geht. 

Jetzt laßt und einmal unfer beider Erwartungen 
auf die Wage des Heiligthums legen und dann fes 
ben, wer unter und der Klügfte ift, der Aufflärungg- 
philofoph, oder der wahre altgläubige Chriſt? Dat 
ber erſte recht, und ber legte irtt, fo gewinnt ber 
erfte nicht viel, denn die philofophiihe Vernunft 
weiß von dem Scidfal der Tugendhaften nad) dem 
Tod blutwerig oder gar nichts, und der letzte ver⸗ 
Viert nichts: denn wenn er auch irrte, fo war er doch 
tugendhaft, und feine Irrthümer führten zur Tugend, 
er muß alio fogar nocd nach dem Begriff der Phi⸗ 
loſophen felig werden. Ganz anders aber verhält 
fih die Sadhe, wenn der legte, der wahre Chriſt, 
echt bat: in diefem Fall find alle Aufflärungsppie 





Iofopben ben ſchrecklichſen Qualen der‘ traurigen 
Ewigfeit nnerbittlih hingegeben: denmfle wiffen aus 
einer 1800fährigen Gedichte, wie viele Millionen 
heiliger, vortrefflicher und tugendhafter Menichen bie 
Religion, die wir Altgläubige: befennen, gebildet und 
ſelig gemacht hat und jest noch vor ihren Augen 
bildet und felig madt, und fie glauben doch nicht, 
and warum nit? — weil ihre winzigffeine Bers 
nunft, die alle Jahrzehend, fo wie fie die philoſo⸗ 
phifche Mode Teitet, ein ander Syſtem annimmt, das 
fih aber nie mit dem Evangelium verträgt, bad Ding 
immer beſſer weiß und beffer verfleht, als die Bibel, 
Sept: frage ich jedes Kind, das nur einigermaßen 
Bernunft bat, wer iſt unter beiden der Klügſte? 
Hat die heutige Aufflärung . recht, fo gewinnt der 
neugläubige wenig, und der altgläubige wahre Chriſt 
verliert nichts, im Gegentheil, auch er gewinnt. Hat 
aber der altgläubige wahre Ehrift recht, fo ift jener, 
der nengläubige, entfeglich unglüdlih, der wahre 
Chriſt aber über allen Begriff glüdjelig. Diefer 
Deweis iſt fo über allen Widerſpruch erhaben, daß 
auch der geledrtefte und der gefcheidtefte neugläubige 
Sa und Amen dazu fagen muß; wenn das aber num 
iſt — fagt mir, ihr Religionslehrer nad) der Diode! 
was bleibt Euch dann nun übrig? — Wenn es alfo 
gewiß if, Daß der altgläubige Chriſt auf feinen Fall 
verliert, der neugläubige aber entfeglich Gefahr läuft, 
fo ſollte dieß allein doch Jeden bewegen, lieber das 
Sicherfte zu wählen: denn wenn auch feine Vernunft 
Einwürfe macht, fo fann er fie durch viel Erfahruns 
gen leicht überzeugen, daß fie im Sinnlichen bet 
Weitem nicht Alles begreifen fann, gefchweige im 
Veberfinnlichen, wo es ihr an allem fehlt, was zum 
Schließen und Urtheilen nöthig ift, wenn fie Die 
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Bibel nicht zur Grundlehre des Denkens annimmt. 
Sept ftelle man fih nun einen neologifhen Prediger 
vor, der von der Univerfität jene falfche philofophifche 
Grundfäge mitgebracht hat, und nun firogend von 
MWeisheit die Kanzel befleigt und ſolche Lehren vor⸗ 
trägt — und was noch fohredliher ift — wenn er 
die unfchuldige Jugend nad feinem Eigendünfel un⸗ 
terrichtet, die nun nicht andere weiß, und fo dem 
ewigen Berderben entgegenreift; — man wird mir 
einwenden, wie if das möglih ? jedermann wird 
angewiefen und gelehrt, tugendhaft zu werden! Dar- 
auf antworte ich: zeiget mir nur einen Einzigen, der 
durch die Neologie (neumodifhe Gottesgeleprtheit) 
wahrhaft tugendhaft geworden wäre, ch fage und 
behaupte vor dem Angefichte Gottes und der ganzen 
Menfchheit, Ihr könnt das in Ewigfeit nicht: denn 
ehrbar Ieben, auch bin und wieder eine glänzende 
That verrichten, if noch lange nicht das, was dad 
wahre Chriftenthbum Teiftet. Bei dem wahren Chri- 
fien wird der innere Seelengrund fo verändert, daß 
er feine Neigung mehr zu finnlihem Vergnügen und 
daraus herfließenden Sünden hat; dagegen aber al- 
lein in ber Ausübung der wahren chriftlichen Tugend, 
in der Gotted- und Menfchenliebe feine einzige Se— 
Iigfeit findet und dabei noch in tiefler Demuth er- 
fennt, daß alle feine beſten Werke beflecdt find und 
ihn der Seligfeit nicht wertb machen, und daß er 
diefe allein durch das Verdienſt Jeſu Ehrifti aus 
lauter Gnaden erlangen müffe. — Sagt mir, o ihr 
Tünder mit Iofem Kalf! habt ihr mit aller euerer 
Weisheit nur einen einzigen Menfchen diefer Art ges 
bildet? — ich fage vor Gott und der ganzen Welt 
nein! — nicht einen einzigen; dagegen wir, bie ihr 
für Schwachköpfe und Obfeuranten erklärt, Millios 





nen aufwellen Tönnen, die das durch unfere Lehre 
geworden find. 
Was ſoll aber nun ein feommer hriftlicher Haus⸗ 
yater thun, wenn fein Bater ein folcher Neologe if, 
dem er feine Kinder in die Catechifation ſchicken muß? 
o das iſt ſchrecklich! ſchickt er fie ihm, fo läuft er 
Gefahr, daß feine Kinder gleiches Sinnes mit dem 
Harrer werden und mit ihm verloren gehen, und 
ſchickt er fie ihm nicht, fo kann das Kind nicht in Die 
hriftliche Gemeine aufgenommen und zum Abendmahl 
zugelaffen werben. Letzthin ſchrieb mir ein Freund, 
daß an feinem Drt ein frommer Vater während ber 
Catechiſation in der Kirche, wo die Kinder und aud 
die Seinigen von einem folchen elenden fchiefföpfigen 
Pfarrer in feinen gottlofen Grundfägen unterrichtet 
worden, dem Pfarrer laut widerfprochen babe, und 
Daß der arme Bauer deßwegen mit Gefängnißftrafe 
belegt worden feye. Daß der fromme Bauer in der 
Kirche dem Pfarrer öffentlich widerfprach, das war 
unrecht und verdiente eine fcharfe Strafe; denn man 
bevdenfe nur, wenn das ungeftraft hinginge, jo wäre 
aud der rechtſchaffenſte Dann nicht fiher, daß ihm 
auf ber Kanzel widerfproden würde, denn es gibt 
immer Leute, denen aud bie gewiflenften Wahrheiten 
nicht recht find, was würde aber daraus für eine 
Berwirrung entfieben ? — ber Bauer mußte in ber 
Kirche ſchweigen, nachher aber zum Pfarrer gehen 
und ihm mit befcheidenem Ernft fagen, daß er feine 
Kinder durchaus nad der Lehre der Augsburg’schen 
Eonfeffion oder des Heidelberg'ſchen Catechismus uns 
terrichtet haben wolle, und wenn das ber Herr Pfar⸗ 
rer nicht auf das Genauefte befolge, denn bazu fey 
er bei feiner Orbinatian eidlich verpflichtet worben, 
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fo werbe er: Höhern Orts Hälfe fuchen. Dieß M ber 
Weg, ben er einfchlagen mußte. 

Man wird mir einwenden: würde bann aud bei 
gute fromme Bauer höhern Orts Hülfe gefunden 
haben? ein höherer Ort, der folhe Pfarrer anftel« 
len fann, ift entweder Außerfi nachlaͤßig, oder mit 
dem Pfarrer gleihen Sinnes, folglih würde eim 
ſolches Hülfefuhen vergeblich fen. Sch antworte : 
er mußte biefen Weg geben, und wenn dad nicht 
haff, fo mußte er fih an den Fürften wenden; war 
das auc vergeblich, fo hatte er das Seinige gethan; 
nun mußte er fi einzig und allein zu Gott wenden 
und ihn um Bewahrung und Rettung feines Kindes 
bitten, auch diefem mit Ermahnung und Warnung, 
und wenn er bie gehörigen Kenntniffe hatte, auch 
mit befjerer Belehrung an die Hand gehen und dann 
bie Sache bem Herrn befehlen. 

Hier entſteht aber noch eine Trage: ift ein Haus⸗ 
vater verpflichtet , in die Kirche zu gehen und feine 
Kinder in die Catechifation zu fchiden, wenn der 
Pfarrer öffentlich lehrt, Chriſtus fey nichts weiter 
als ein bloßer Menfch, und feine Anbetung fey Abs 
götterei u. ſ. w. Ich glaube nein! er ift nicht dazu 
verpflichtet; in diefem Fall würde ich mich mit mei⸗ 
nem häuslichen Gottesdienft begnügen, und meine 
Kinder felbft, fo gut ich Fönnte, unterrichten; dann 
würde ich ein förmlicher Separatift werben; wollte 
man dann meine Kinder nicht in bie chrifiliche Ge⸗ 
meine aufnebmen, fo wäre mir das fehr einerlek, 
denn eine Gemeine, die einen ſolchen Pfarrer an 
ber Spige hat, if wahrlich nicht von ber Art, daß 
es ein Glück ift, ein Mitglied derfelben zu feyn, und 
wenn man mid nicht mehr dulden wollte, ſo wan⸗ 
derte ich aus. 


Indem ich da des Woris bulden gebenfe, fo muß: 
ich doc meinen Lefern auch anzeigen, daßıbie neo» 
logiſchen Confifterien und Prediger auch bin und 
wieder anfangen, Die wahren Chriften gu verfolgen 
und zu drücken; verfpottet,- verhöhnt und verachtet 
Haben fie fie ſchon lang, aber nun kommi's noch nach 
und nach zu Thärlichfeiten. Sie ‚betragen ſich genau. 
fo wie ihre Vorfahren, die Pharifäar und Schrift⸗ 
gelehrten ber Juden: unfere Pharifäer und. Schrift 
gelehrten bauen auch der Propheten Sräber, Luther, 
Arndt, Spener, Franke und andere ihres ‚gleichen 
find ihnen heilig und ehrwürdig; aber die Luthers, 
die Arndts, die Sperers und die Frankens unferer. 
Zeit find die Zielfcheibe ihres Spotts, ihres Haſſes 
und ihrer Verachtung. Wahrlich! fo wahr der. Herz 
lebt! es wird den jüdifchen Pharifäern erträglicher 
gehen am Tage des Gerichts ale unfern chriftlichen: 
denn diefe haben bie Herrlichkeit des Herrn nun viele 
Sahrhunderte geſehen, und glauben dach nicht. Liebe. 
Lefer! feiner von diefen Herren liest den grauen Daun, 
erzeigt mir doch die Liebe und fagt ihnen mündfich, 
was ich bier gefchrieben habe, damit ihnen auch dieß 
Zeugniß zu Ohren fomme und fie dereinft nicht fa- 
gen fönnen, wir haben's nicht gewußt, und die Soune 
der Wahrheit hat ung nicht gefchienen. „ 


Ich bin gefragt worden, ob es dem Chriften er» 
Yaubt fey, zu Zeiten ind Wirthshaus zu geben und 
ein Glas Wein zu trinken, das Schauſpiel zu befus 
den und zu tanzen. Sch habe dieſe Frage meinen 
beiden Prinzipalen, dem grauen Mann, Ernſt Uriel 
son Oftenheim, und dem großen Morgenländer, Theos 
bor Joſias von Edang, vorgetragen, und ich fol 


Folgendes in ihrem Namen antworten: berfenige, 
der fo fragt, fol fi prüfen, ob er eine Luſt, 
einen Trieb zu einer von obigen finnlichen Ge⸗ 
nüflen in fih ſpüre? ift dieß der Fall, fo foll er ih 
yerläugnen, denn wo ſolche Lüfte noch berrichen, da 
berrfcht der Geift Gottes noch nit, Wer aber alle 
diefe Lüfte überwunden bat, der wird fi auch feine 
von diefen dreien Stüden erlauben, außer in folchen 
Fällen, wo ihn der Wohlftand dazu auffordert, oder 
wo er jemand dadurch eine wahre Wohlthat erzei= 
gen fann. Sobald aber nur eine einzige ſchwache 
Seele auch dadurd geärgert werben kann, fo ſoll er 
das Alles in jedem Fall meiden. Dem wahren Chris 
ften find alle folhe Sachen Kinderfpiele, die ihm 
feinen Genuß gewähren und beren er ſich ſchämt. 


Es ift ung Allen befannt, daß von der Apoftel Zeiten 
an bis daher über die eigentlihe Beſchaffenheit des 
Abendmahlgenuffes vielfältig und bitter geftritten wors 
den ift; jeder glaubte, feine Borftellung fey die wahre, 
und jeder, der darüber firitt — hatte gewiß nicht 
recht. Ich bin erfucht worden, in dieſem Heft meine 
Borflellung vom Genuß des heiligen Abendmahls 
meinen Lefern mitzutheilenz dieß fol nun aud fo 
ganz aufrichtig geſchehen; dag bitte ich mir aber aus, 
daß diejenigen, bie nicht meiner Meynung find, das 
Berfegern bleiben laſſen, jeder fey feiner Meynung 
gewiß, ich fuche es auch zu werben. 

Unfer Herr und Heiland, Jeſus Chriſtus, fpricht 
fo oft vom Genuß feines Fleiſches und Bluts; 
er erklärt fich darüber und behauptet, daß biefer Ges 
nuß zum ewigen Leben unbedingt und wefentlich nös 
thig fey. Die Behauptung, daß Er unter feinem 


Fleiſch und Blut feine Lehre, und unter dem Genuß 
deffelben die Befolgung dieſer Lehre verftehe, ift 
gar zu mager und gewiß nicht richtig; denn die Bes 
folgung feiner Lehre unterſcheidet Er forgfältig vom 
Genuß feines Fleifches und Bluts; jenes iſt die 
Folge von diefem, fo wie bie guten Werfe Folgen 
des wahren Glaubens find. Auch die Lehre meiner 
Kirche, nämlich der reformirten,, ſcheint mir das Ges 
heimniß des Abendmahls nicht hinlänglic zu enthül⸗ 
Ier. In der 79. Frage bed Heibelbergiichen Cates 
chismi, der das Symbol unferer Kirche iſt, wird ges 
fragt: warum nennt Chriftus dad Brod feinen Leib 
und den Keld fein Blut, oder das neue Teftament 
in feinem Blut, und St. Paulus die Gemeinihaft 
des Leibe und Bluts Jeſu Chriſti? und es wird ges 
antwortet: ' 

„Chriſtus redet alfo nicht ohne große Urfache, näm« 
„lich: daß er ung nicht allein damit will Iehren, daß, 
„gleihwie Brod und Wein dag zeitliche Leben er⸗ 
„halten, alfo fey auch fein gefreuzigter Leib und ver« 
„goffen Blut die wahre Speije und Tranf unferer 
„Seelen zum ewigen Leben, fondern vielmehr, daß 
„Er uns duch dieß fichtbare Zeichen und Pfand will 
„verfihern, daß wir fo wahrhaftig feines wahren 
„Leibs und Bluts durch Wirfung des heiligen Geis 
„fee theilhaftig werben, als wir diefe heiligen Wahrs 
„zeihen mit dem leiblichen Mund zu feinem Ges 
„dächtniß empfangen, und daß all fein Leiden fo 
„gewiß unfer eigen fey, als hätten wir felbft in uns 
„ferer eigenen Perfon alles gelitten und genug gethan.“ 

Wenn man biefe Erklärung des heiligen Nachts 
mahls nach ihrem wahren Sinn betrachtet, fo begreift 
man nicht, wie ed möglich war, daß die beiden pro⸗ 
teftantifchen Kirchen miteinander zanken konnten; ben 


die evangeliſch⸗ lutheriſchen Theologen haben im Grund: 
ben nämlichen Begriff; fie ſagen, ‘der wahre Leib 
und das wahre Blut Ehriſti würde in, mit und uns 
ter dem Brod und Wein geiftliher Weiſe genoffenz 
fobald man :alfo Feine Verwandlung im Brod und 
im Wein annimmt, fo sft jandieſer Begriff mit dem 
der reformirten Kirche gamz:einerlei, umb ber ganze 
Zwift nur ein: Wortftreit über Subtilitäten, wovon 
Seiner etwas verfieht. Die Brüdergemeine iſt hierin 
am geicheideften, fie glaubt, genießt und vernünftelt 


nit. 

Mit dem fymbolifchen Begriff der beiden proteſtan⸗ 
tifchen Kirchen vom beiligen Abendmahl faun fich 
jeder gläubige Chrift beruhigen, denn er enthält nichts 
Unrichtiges, ob er gleich auch die Sache nicht ganz 
erſchöpft; dieß iſt ja aber auch nicht nöthig; der 
geiſtliche Leib und das geiftlihe Blut Chriſti werben 
ja nicht mit dem Verſtand genoffen, fondern mit dem 
gläubigen und bußfertigen Herzen. 

Wenn auch der fromme Katholif glaubt, jest nehme 
er mit der Hoftie feinen Heiland in den Mund und 
genieße ihn, fo ift doch feiner fo Dumm, daß er glaubt, 
jein Körper würde dadurch genährt, fondern jeder 
weiß, daß dieſer Förperlihe Genuß doch nur auf 
feine Seele wirfe, fie in der Heiligung flärfe und 
seredle; ift nun auch die Lehre von der Verwand⸗ 
Jung der Hoftie in den wahren Leib und Blut Ehrifti 
eine unrichtige und zu finnlidhe Vorſtellung von der 
Sade, fo genießt deßwegen boch der fromme Kar 
tholik das Abendmahl zum Segen und zur Stärkung, 
je nad dem Maß feines Glaubens und feiner bußs 
fertigen Gefinnung, eben fo gut wie ber Proteflant. 

Wenn ich num meine eigene Vorſtellung von die⸗ 
fem hochheiligen Saframent öffentlich darlegen fol, 
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ſo wiederhole ich meine Bitte, mich nicht gu richten - 
und in Gottfried Arnolds Kirchen⸗ und Kegerhiſtorie 
iſten und aner aufjufuchen, mit denen ich etwa über« 
einftimmen könnte, fondern nur auf mein Merz zu 
feben, mit dem ich vor Gott und Menfchen wandle 
und das heilige Abendmahl genieße. 

Chriſtus redet von einem Eſſen und Trinken feines 
Zleifches und Bluts; Er fagt, daß derjenige, der 
dieß thäte, das ewige Leben haben folle, und daß 
Er ihn am jüngften Tag erweden wolle. Ein anders 
mal vergleicht er fih einem Weinftod und feine wap- 
ren Berehrer den Reben. So wie nun der Saft 
aus dem Weinftod in bie Reben übergeht, fo foll: 
auch aus Ihm Kraft zum Wachsthum und zum leben 
ausgehen in.alle, die an Ihn glauben und fo ar 
Ihm bieiben, wie eine Nebe unaufhörlih am Weins 
ftod bleibt. Dieß Bleiben in oder an Ihm befteht 
nicht etwa darinnen, daß man getauft if und lebends 
lang dem Namen nad ein Chrift bleibt, auch nicht 
Bloß darinnen, daß man fo Außerlic feinen Geboten 
gemäß lebt, in’ die Kirche geht und jährlich ein paar» 
mal fommunizirt, fondern vielmehr darinnen, daß man 
fih Ihm und feinem heiligen Willen auf ewig ganz 
übergibt, fih alfo wie die Rebe in den Weinflod 
feſt einwurzelt, und dann auch fo feſt eingewurzelt 
bleibt, das if: im immerwährenden Andenken an 
Ihn vor Ihm wandelt, alles fo in feiner Gegenwart 
und mit immerwährendem Sehnen nach Licht und 
Kraft denkt, redet und thut, und fo durch den Glau⸗ 
ben wie ein Magnet Licht, Leben, Muth und Kraft 
aus Ihm und aus feiner Fülle anzieht. Dieß heißt 
sun, Saft aus Ihm ziehen, fo wie die Rebe 
aus feinem Weinflod Saft zieht; aber das 


Eſſen und Trinken feines Fleifches und Bluts geht 
noch höher und geheimnißvoller zu: 

Durch das Leben und Leiden Jeſu Chrifti hat Er 
feine reine Menfchheit bis zur göttlichen Würde hin⸗ 
aufgeadelt; denn es ziemte dem, um deßwillen afle 
Dinge find, der da viel Kinder hat zur Herrlichkeit 
geführet, daß Er den Herzog ihrer Seligfeit durch 
Leiden vollfommen madte u. f. w., darum 
fhämet er fih auch nicht, fie — (jene Kinder, bie 
wahren Chriften) — Brüder zu nennen, Hebr. 2, 

B. 10, 11. Diefe Worte find merfwürdig und vol⸗ 
Nler Geheimniſſe: in Anfehung der Menfchheit Chriſti, 
feiner Seele und ſeines Leibes ift Er Adams Sohn 
und alfo aller Menjchen Bruder; aber nahdem Er 
durch fein heiliges Leben, und vorzüglic durch ſei⸗ 
nen Kreuzestod und Auferftehung, feine menſchliche 
Natur vergöttlicht bat, fo ift von Natur fein Menſch 
mehr fein Bruder, aber ein jeder fann es durch Glau⸗ 
ben an Ihn und durch Buße, Befehrung und Wies 
dergeburt werden, wenn er geiftiger Weile fein Fleiſch 
und Blut ißt und trinkt. Wie gefchieht das aber, 
und wie geht das zu? — 

In Chrifto wohnte — und wohnt noch bie in 
Ewigkeit die Fülle der Gottheit Teibhaftig. Der Bas 
ter und fein Geift waren von feiner Geburt an durch 
das ewige Wort, den Logos, mit feinem Wefen innig, 
ewig und ungertrennlich vereinigt. Diefer Geift Got⸗ 
te8 wirfte auf Die Seele Ehrifti, das if, auf feinen 
unfterblichen menjchlihen Geift, der mit feinem in⸗ 
nern Lichtskörper innig und ewig vereinigt iſt; ders 
geftalt, daß die Pfeile des Verſuchers zur Sünde 
und alle finnlihen Reize matt hinſanken, ohne Ihn 
zu berühren; dadurch wurde nad und nach feine 
Seele fo.veredelt und von einer Klarheit zur andern 


fo erhöht, daß Er fih auf dem Berge Thabor feinen 
Jüngern fo zeigen konnte, wie Er Dereinft nad der 
Auferfiehung ſeyn würde. Durch feinen unfchuldis 
gen Kreuztod und durch feine beifpiellofe Erduldung 
Deflelben wurde nun feine menfchlihe Seele — näm- 
lich fein Geift und der innere Lichtskörper, fo hoch 
verflärt, daß fie fih auch den groben äußern Körper 
verähnlihen und in einen folden Lichtskörper vers 
wandeln Eonnte. Diefe vergöttlichte Menſchheit Chriſti 
iſt nun die Schedinah, der Thronfig, in welchem der 
Bater, der Sohn und der Geift mohnen, von bier 
gebt nun der heilige Geift vom Bater und Sohn 
aus, indem Er fid) mit der vergöttlichten Menfchheit 
Chriſti überfleidet, und fo wie die Sonnenftrahlen 
die Sonnenmaterie, Licht und Wärme durd die ganze 
Weite auf alle Planeten verbreitet, fo verbreitet 
auch der heilige Geift die göttlichen Kräfte der Menſch⸗ 
heit Chriſti Durch die ganze Menfchheit auf Erden; 
wo Er nun eine Seele antrifft, die fih von Ihm 
bewirfen läßt, die verähnlicht er der vergöttlichten 
Seele Chriſti: das iſt: der Geiſt des Menfchen wird 
allmählig gebeiligt, fein Verſtand gereinigt, feine Ber- 
nunft erleuchtet und fein Wille in den Willen Gots 
tes ganz verfenft; aber aud der andere Theil ber 
Seele, nämlich der innere Lichtsförper, wird durch 
Den heiligen Geiſt, der, wie ich vorhin fagte, mit ber 
vergöttlichten Menfchheit Ehrifti überkleidet iſt, nach 
und nad) dem verflärten Leibe Chrifti ähnlich gemacht, 
fo daß er jchon hier zum Auferftehungsfeim, zum ewis 
gen Leben wird. Die alles nenne ih nun dag Eis 
fen bed Fleiſches Ehrifi und das Trinken feis 
nes Bluts; und dieß ift, was unfer Herr Joh. 6, 
B. 54. und an andern Stellen mehr fagen will, und 


dieß iſt das Abendmapl, das er innerlich mit ber 
glaubigen Seele unaufhörlicy feiert. 

Ob nun wohl das Abendmahl des Herrn, weiches 
son den verfchiedenen chriſtlichen Religionspartheien 
öffentlich in der Kirche genoffen wird, fih auf jenes 
innere Abendmahl gründet, jo ift es doch bei weitem 
nicht das nämlihe, und die Separatiftien haben fehr 
unrecht, wenn fie fi) mit jenem innern Abendmahl 
begnägen, und fi) Durch das öffeniliche, von Ehrifto 
geftifiete, nicht verunreinigen wollen, weil da aud Un⸗ 
bußfertige und Sünder zugelaſſen werden. Es ift 
die wefentliche Pflicht eines jeden Ehriften, von Zeit 
zu Zeit zum Abendmahl zu gehen — die Frage wars 
um? will ih beantworten. 

Wenn der Chriſt fähig wäre, immer im Genuß 
bes innern Abendmahle, in der Gegenwart des Herrn, 
im Wachen und Beten zu bleiben, fo wäre vielleicht 
— das firhlidhe Abendmahl nicht nöthig geweſen — 
vielleicht hätte es dann Chriſtus nicht eingeſetzt; ich 
fage aber. nur vielleiht — denn wie kann ich wiſ⸗ 
fen, was unfer Herr in andern Berbältniffen würde 
getban haben? Nur fo viel glaube ich behaupten zu 
fönnen, daß der Genuß des Abendmahls die geſun⸗ 
fenen geiftlihen Kräfte flärfe, und ung wieder fäht- 
ger made, in der Gegenwart des Herren zu bleiben, 
und fo aus feiner Fülle Gnade um Gnade nehmen 
zu können. 

Um aber der an mich gethanen Frage, fo wie ich 
glaube, volle Genüge zu leiften, will ih mid nun 
nad biefem ziemlich weitläuftigen Vorbericht über die 
‚ Natur und Beſchaffenheit des heiligen Abendmahls 
näher erflären: 

Chriftus nahm am legten Abend feines Lebens auf 
Erben, als Er feine Jünger zärtlich von feinem be⸗ 


sorftehenden Schidjal unterichtet Batte, das ‚unge 
fäuerte Brod, fo bei dem Oſterlamm gebraucht wurde, 
brach es, ‚gab es feinen Jüngern und ſprach: neh⸗ 
met bin und effet, das iſt mein Leib, der für Euch 
gebrochen wird, folches thut zu meinem Gedächtiniß, 
das ift: zum Andenken an mich. Hernach nahm Er 
aud den Trinfbecher oder Kelch, füllete ihn mit Wein 
und ſprach: Diefer Kelch if das neue Teſtament in 
meinem Blut, folches thut, fo oft Ihr's trinfet, zu 
meinem Gedächtniß. Dieſe Worte unfers Herrn ent 
halten den Schlüffel zu Allem, was bei dem Abends 
mahl gedacht werden kann. Daß fi dieſe ganze 
Handlung auf die Nede bezog, die Ehriftus ehemals 
zu feinen SJüngern und zu ben Juden ‚vom Eſſen 
feines Fleiſchs und vom Trinken feines Blutes gehal« 
ten hatte, ift fichtbar, und jene Worte: wer mein Fleiſch 
iffet und trinfet mein Blur u. f. w. fielen feinen 
Jüngern gewiß bei dieſer Gelegenheit ein. 

Das, erfte, was der Herr that, war: er nahm das 
Brod, danfte und brachs — wofür danfte er hier? 
Antwort: Für die große und unausfprechlidhe Gnade 
der Erlöfung, wodurch der ganzen Menfchheit der 
Weg zum Leben. wieder geöffnet worden iſt; denn 
für die herrliche Gabe des Brods hatte er ſchon vor« 
ber gedankt, dieß Danfen iſt auch eine Hauptpflicht 
des glaubigen Communikanten; indem er fih dem 
Tiſch des Herrn naht, fol er fich jene große Erlös 
fungsgnade recht Lebhaft vorftellen und dem Herrn 
danfen, daß auch er Theil daran hat und daran nehe 
men darf. Während dem Danfen brach der Herr das 
Brod und theilte ed an feine Jünger aus. Diefes 
Brechen eines einzigen Brods ift nach meiner. 
Meynung wefentlih bei dem heiligen Abendmahl : 
benn das einzige-Brod, ein großer platter ungefäuer- 


ter Mehlluchen, ift hier der Leib Chriſti; diefen zer⸗ 
bricht er, theilt die Stüde unter feine Jünger aus 
und ſpricht: nehmet bin und effet, dag ift mein Leib 
— als wenn er fagen wollte: jegt feht ihr, was 
es heißt, mein Fleiſch efien, fo wie dieſes Brod zur 
Speife zubereitet worden, fo wird auch nun mein 
Leib durch mein Leiden zur ewigbelebenden Speife 
zubereitet, und fo wie dieſes Brod gebrochen und in 
viele Theile getheilt wird, fo wird aud mein Leib 
durch mein Leiden, Sterben. und Auferſtehen fo zus 
bereitet, Daß meine verflärte Menfchheit, mein geift- 
lies Fleiſch und Blut, allen denen, die an mid 
glauben, Nahrung zum ewigen Leben werben unb 
fie in meine göttlihe Natur verwandeln kann. Durch 
diefen Genuß werden alle wahre Glaubige Blieber 
an meinem Leibe und Gefchwifter unter einander, 
fe auerben eines Sinnes und lieben fi mit ewiger 
iebe. — 

Geht aber nun bei der Einfegnung des Abends 
mahls-Brodes eine Veränderung in dem Wefen dafs 
felben vor ? Jeder erleuchtete, vernünftige Chriſt wird 
antworten, nein! das Brod bleibt Brod nad wie 
vor, aber feine Beftimmung wird durd die Eins 
fegnung groß und erhaben. Nachdem Chriſtus ger 
fproden hatte: dieß Brod ift mein Leib, fo wurde 
das Brod nicht in feinen Leib verwandelt, denn ber 
war ja noch nicht zum geiftlihen Genuß durch Leis 
den und Sterben zubereitet worden I!!! — Wäre alfo 
bie römifch = Fatholifche Brodverwandlung gegründet, 
fo wäre das Abendmahl, welches Chriſtus feinen 
Apofteln ausıheilte, weniger Eräftig als alle nachfol⸗ 
genden gewefen; denn der Dfterfladen (Mage), den 
Chriſtus austheilte, wurde gewiß nicht in ihn ſelbſt 
verwandelt. 
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Die Borftellung, welche fich bie evangeliſch⸗luthe⸗ 
rifhe Kirche vom Genuß des Abendmahle - Brobs 
oder der Hoftie macht, däucht mich ungefähr dem Eins 
nehmen einer Medizin mit Waffer oder Zuder ähns 
lich zu ſeyn. Die eingefegnete Hoftie iſt das Mittel, 
wodurch der Seele der geiſtliche Genuß des Leibs Epriftt 
dargeboten wird. ch habe gegen diefe Borftellung 
nichts zu erinnern, und ich glaube gern, daß eine 
Seele, die fih recht vorbereitet hat, in, mit und uns 
ter dem Brod den geiftlichen Leib des Herrn geiftlich 
genießt; und wenn fi der glaubige Chriſt meiner 
Kirche.recht befinnt und die oben angeführte Frage 
und Antwort im Heidelbergiichen Katechismus recht 
serfteht, fo wird er feinem.Iutherifchen Bruder gern 
die Hand reichen und fagen: wir find im Wefent« 
Iichen eines Sinnes, j 

Alles, was ich hier vom Brod gefagt habe, gilt 
auch vom Wein; auch diefer it dazu abgelondert und 
eingefegnet worden, daß er ung das Berföhnungsblut 
und defjen geiftigen Genuß zur Reinigung und Berges 
bung der Sünden, wenn wir ihn mit wohlvorbereitetem 
Herzen genießen, verbürgen foll. 

Sept kommt es alfo nun nod darauf an, zu zei⸗ 
gen, was für ein Uinterfchied fey zwiichen dem immers 
währenden innern Genuß des Leibed und Blutes 
Chriſti, und dem äußern, oder dem heiligen Abends 
mabl? , 

Der innere Genuß des Leibes und des Blutes 
Chriſti ift der immer fortwirfende Einfluß des heiligen 
Geiſtes, der mit der verflärten Menfchheit Ehrifti vers 
einigt iſt und bie .befehrte und wiedergeborne Seele 
damit nährt, veredelt und allmählig in Die göttlige 
Natur verwandelt. | 

Gtiling’s fämmti. Schriften. VIII. 8». 22 
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Das heilige Abendmahl aber iſt zwar biefer näms 
fihe Genuß, allein mit dem Unterfchied, daß er Fräfs 
tiger und gemeinſchaftlich ift; da vereinigen fich viele 
Menfhen zu diefem Zwed, fie befennen dem Herrn 


‚ihre Sünden gemeinfchaftlich, bitten ihn gemeinfchafte 
lich um Bergebung derfelben, fie verföhnen fih mit 


ihren Beleidigern und Beleidigten, und bereiten fi 
durd eine demuthsvolle anhaltende Betrachtung dee 


verdienſtvollen Leidens und Sterbens Chriſti zum Ges 


nuß des heiligen Abendmahle vor; nad, diefer ernfts 
lihen Vorbereitung und in dieſer Seelenfliimmung 
geht man nun zum Tiſch des Herrn; Die vereinigte 
Zahl derer, die fo gefinnt find, und ihr gemeinfchafts 
liches Sehnen nad dem Gnadengenuß wirft nun im 
Berhältniß derMengeundderinnern Kraft 
der Sehnfuht auf den Erldfer, fo, daß er 
fih nun aud in eben. dem Berhältniß den 
gläubigen Communifanten mittbeilt; da« 
durch wird der Glaube gewiffer und in guten Were 
fen thäriger; Die Liebe zum Herrn und die Bruders 
liebe werden inniger, lebhafıer und brünftiger, und 
die Kraft zum Guten wird geftärft, fo daß man Teiche 
ter die Berläugnungen üben, leichter im Kampf gegen 
den Teufel, die Welt und die Sünde den Sieg da⸗ 
von tragen kann. Endlich dient dann aud der Ges 
nuß des heiligen Abendmahle zum äußern öffentlichen 
Zeugniß,, daß man fi noch zu Chriſto befennt und 
zu welcher Neligionsparthei man gehört. 

Se größer die Anzahl wahrer gläubiger Commu⸗ 
nifanten ift, Die miteinander das Nachtmahl genießen, 
deſto Fräftiger ift auch der Genuß eines jeden Ein« 
zelnen. Wer über das bisher Gefagte und über dies 
fen Sag reiflih nachdenft, der wird ihn faffen und 
wahr finden. Daher if es auch fo fhön und wich⸗ 
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tig, daß die ganze Brübdergemeine in allen Welttheis 
Ien jeden grünen Donnerftag Abends um 9 Uhr 
rommunicirt. Bereinigung fo vieler Zaufend in und 
vor dem Herrn gewährt eine Mittheilung des Leis 
bes und Blutes Chrifti, die ohne Beifpiel und un« 
ausfprechlich gefegnet if. Wer alfo in einer gewöhns 
lichen Kirchengemeine das Abendmahl genießt, der 
wird für fih im Verhältniß des Grads feines Glau— 
beng, feiner Heifigung und feiner Vorbereitung des 
Abendmahls-Segens theilhaftig, daher ſoll es fein 
Chriſt verfäumen, und es ift wahrlich ein vermefje« 
ner Stolz, wenn fi) jemand des Abendmahls ent- 
hält, weil nicht alle, die mit ihm communiciren, 
wahre Ehriften find; wäre er es felbft, fo würde er 
nicht urtheilen, Die Unwürdigen thun dem glaubi- 
gen Sommunifanten feinen Schaden, fondern nur fi) 
felbft; mit den einzelnen Glaubigen aber, die mit ihm 
das Abendmahl genießen, vereinigt er fih im Herrn 
und empfängt feine Gaben im Verhältniß der Anzahl 
der wahren Chriften, die es mit ihm genießen. Auch 
in diefer Rückſicht ift es fündlih, wenn fi ein wahs 
rer Chrift des Abendmahle enthält, weil er den from= 
men Communifanten den Segen feines Mitgenufles 
entzieht. 

Hier entſtehen aber nun noch zwei Fragen, die ich 
noch furz beantworten muß, nämlich: 

1) IR es recht und dem Sinn Chrifti gemäß, 
wenn der Geiftlihe oder Neligionslehrer alle Ges 
meindsglieder ohne Unterſchied, fogar auch öffentliche 
Sünder, die in Schanden und Laftern leben, zum 
Abendmahl zuläßt? — Und 2) was für eine Wirs 
fung bringt der Genuß des heiligen Abendmahls in 
dem Wefen desunwürdigen Sommunifanten hervor ? 

Auf die erfle Stage antworte ich Folgendes: der 
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Prediger weiß, daß alle, die das heilige Abendmahl 
unwürdig genießen, nämlich alle offenbare Sünder 
und vielleidht noch mehrere, ſich ſelbſt dDadurd dag 
öffentliche Gericht auziehen; weiß alfo auch der Pre— 
diger, daß foldhe offenbare Sünder in feiner Gemeine 
find und er reicht ihnen doch das Abendmahl, ohne 
gewiß zu feyn, daß fie fi gründlich befehrt haben, 
jo madt er ſich jened Gerichts theilhaftig.. Wenn 
fih alfo folde Leute zum Abendmahl melden, fo fol 
er fie ernftlich ermahnen, wegzubleiben, und wenn fie 
dennoh zum Tiſch des Herrn kommen, ihnen Das 
Abendmahl nicht reichen, fondern fie ftehen Taffen. 
Wollte aber der Prediger feinem das Abendmahl 
reichen, von dem er nicht wüßte, daß er erwedt wäre, 
jo würde er zu weit geben; denn es können viele 
innerlih wahre Chriſten feyn, die er nicht dafür 
hält, deren Herz er nicht kennt. Billig fol aber ein 
Prediger den Charakter aller ſeiner Gemeindsglieder 
ennen. 

Die Wirkung, welche das heilige Abendmahl in 
den unwürdigen Communikanten hat, iſt ſchrecklich: 
jedesmal, ſo oft ein ſolcher das heilige Abendmahl 
genießt, bekommt er einen Zeugen mehr, der am gro⸗ 
Ben und ernſten Gerichtstag gegen ihn zeugen wird; 
er genießt jedesmal den Zorn Gottes anftatt der fe= 
ligmadenden Gnade Jeſu Chriſti, und fo häuft er 
fih den Zorn auf den Tag des Zornd. So einer 


kommt mir eben vor als ein Aufrührer, der an dem 


Tage, wenn fein Fürft die Waffen an feine treue 
Solden austheilt, auch kommt, fih für einen redli« 
hen Unterthanen feines Fürften erflärt, dann auch 
Waffen nimmt und fie gegen feinen Herrn braucht. 
Welch ein ſchweres Gericht wird über einen folhen 
Berräther verhängt werden ? 
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Mir kommt unfere gegenwärtige Zeit vor wie ein 
fhwüler Abend in den Hundstagen: der ganze wefl- 
Tiche Himmel ift eine einzige nachtſchwarze Gewitter» 
wolfe. In der ganzen Natur ift alles fill, Fein er⸗ 
auidendes Lüftchen weht; die Fifhe fehnappen nad 
Luft und das Vieh Techzt nah Kühlung. Die Mens 
fhen bliden immer fchüchtern nach der Gewitterwolke 
bin und fehaudern, wenn fie fehen, wie fi Die röth- 
lihen Blige bald da, bald dorthin fehlängend bins 
fchleudern, und dann ihr Ohr den furdtbaren Don- 
ner von fernher grollen hört. Ein folder Blig traf 
vor ein paar Jahren die Stadt Feiden in Holland. 
Schrediih war die Verwüſtung: ein Schiff mit Pul- 
ver beladen fprang auf dem anal in der Stadt in 
die Luft, viele Häufer wurden zertrümmert und viele 
Familien unter dem Schutt begraben. 

Ein folder Blig traf im Sommer den Schwars. 
zenbergifhen Tanzſaal in Paris; er war an dem 
Palaſt des Fürften in den Garten hinein von Bret⸗ 
tern aufgefchlagen und fo groß, daß 1500 Menfchen 
Platz darinnen fanden: inwendig war er mit Spier 
geln, koſtbaren Hangleuchtern und den fchönften Ziers 
rathen gefhmüdt, Borhänge von Muffelin zierten die 
Fenſter; auf einmal und unvermuthet zündete ein 
Licht einen Vorhang an, und in einer Minute war 
inwendig alles im Brand; ein Augenzeuge fagte mir, 
die Flamme hätte fih durch den ganzen Saal hin- 
gezogen wie eine große feurige Schlange, die vor⸗ 
nehmen Damen hätten in ihren Teichtzündenden Som- 
merkleidern Tichterloh gebrannt, ihr Fleifh und Blut 
hätte in ben Flammen gekocht und gebraten, kurz der 
Jammer fey unbefchreiblich furchtbar und ſchrecklich 
geweſen. 

Nicht lange nachher, an einem Sonntagvormittag, 
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als die Leute in der Kirche waren, fing zu Beerfels 
den auf dem Odenwald auf einmal ein Strohdach 
an einem einzigen Ort an zu brennen, ohne daß ein 
Menſch fagen kann, wie Feuer dahin gefommen war; 
in wenigen Minuten ftand der ganze blühende les 
den in den Flammen, mehrere Familien famen da⸗ 
rinnen um, und man fahe den andern Tag Weiber, 
welche die traurigen Nefte ihrer Männer und Kins 
der, Knochen und Glieder aud dem Schutt hervors 
fuchten und mit blutigen Thränen und himmelanfteis 
gendem Klagegeichrei in ihre Schürzen fammelten. 
Jetzt ift nun der Noth und der Armuth fein Ende, 
wie foll man aber helfen? alfenthalben ift bitterer 
Geldmangel, und was etwa noch entbehrt werden 
fönnte, das braudt man höchſt nöthig zu ſinnlichen 
Ruftbarkeiten. 

Und nun noh am 1, September das fohredliche 
Unglüd in Eiſenach. Abende um dreiviertel auf 9 
Uhr fam ein Transport Pulver von Magdeburg, um 
nach Franfreich gebracht zu werden; die drei vordere 
ften, mit Pulver, Kartätfchen und Granaten beladene 
Wagen entzündeten fid) beinahe mitten in der Stadt 
mit betäubendem Donner und mit allen damit ver⸗ 
bundenen zerftörenden Wirfungen. In demfelben Aus 
genblid ftürzten die nächſten Häufer zu beiden Seiten 
ein, und andere fanden in Slammen. Bierundzwans 
sig Häufer liegen in der Alche, eine größere Anzahl 
wanft in einem unbewohnbaren Zuftand, und im drit⸗ 
ten Theil der Stadt find Fenfter, Thüren und Oefen 
zertrümmert. Der verzweifelte Gatte fuchte feine Gate 
tin, und Eltern ihre zerſchmetterten oder verflümmel- 
ten Finder. 

Bon zwei bis drei Familien iſt nichts übrig, von 
mehreren, bis auf einzelne Berettete, alle verfchüttet. 





3413 


Zwei Freundinnen im Blüthenalter ihres hoffnungs⸗ 
vollen Lebens, im frohen Beiſammenſeyn vereint, die 
Wonne ihrer Eltern, fanden unter dem Schutt ein 
gemeinfchafiliches Grab. Braut und Bräutigam find 
auf ewig vereinigt, Schwerverwundete geftorben, meh⸗ 
tere liegen an fchweren Berwundungen darnieder und 
erwarten ihre Auflöfung. Derjenigen, die im erfien 
Schlag umgefommen, find über 50. Merfwürdig ifl 
bie Erhaltung eines jungen Ehepaard: beide faßen 
im dritten Stodwerf des Haufes auf einem Cana⸗ 
pee beifammen; mit diefem Stodwerf wurden fie und 
ihr Canapee herunter auf die Gaffe gefchleudert, noch 
faßen fie auf ihrem Canapee, und beide waren uns 
verfehrt. Sonderbar ift diefe göttlihe Bewahrung, 

Auch der ſchreckliche Bergfall zu Goldau in der 
Schweiz ift noch nicht ing Meer der Bergeffenheit 
verfunfen, Eltern und Gefchwifter beweinen noch zu 
“ Zeiten ihre verfchütteten Lieben; und alle dieſe fchreds 
lichen Unglüdsfälle find in drei bis vier Jahren gee 
fcheben. Und nun der fürchterlihe Krieg, der viele 
Hunderttauſende aus dem Land der Lebendigen in 
Die Ewigfeit gefchleudert und Millionen ins äußerſte 
Elend geftürzt hat! Was follen ung alle diefe Weck⸗ 
und Schredfiimmen der fieben Donner fagen? — 
Nichts! — ganz und gar nichts! — fo fagt der Geift 
unferer Zeit, der aufgeflärte Philofoph ; daß das Feuer 
Scießpulver anzündet, Muffelin und leichte Damen 
Fleider fehnell und in lichten Flammen verzehrt, daß 
eine Bergipige, die auf einer fchiefen Thonlage ruht, 
dann herunter rutfchen müffe, wenn diefe Thonlage 
vom Wafler aufgelöst wird, das alles ift fa ganz na⸗ 
türlih, und daß dergleichen Zufälle bei der gegen. 
wärtigen Berfafjung der Natur und der Menfchpeik 
fih zuweilen zutragen fönnen, oder gar müflen, das 
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ift begreiflih; ich wüßte aber nicht, daß ung bergleis 
hen Zufälle etwas zu fagen hätten, u. f. w. 

Sagt mir, lieben Freunde und Lefer! wie kann 
bei foSchen Gefinnungen, die jegt allenthalben herr⸗ 
fhend find, die warnende Stimme Gottes in der Nas 
tur Eindrud bei unfern Zeitgenoffen machen? 

Wenn ein Hausvater feinem Gefinde den Weder 
an der Uhr auf Morgens um zwei Uhr ftellt, fo 
will er, daß es dann aufwachen, aufftehen und am 
die Arbeit geben foll; wenn aber nun der gar ges 
fcheide Knecht den Weder raſſeln hört, und er fagt 
dann, das Raſſeln in der Uhr ift ganz natürlich und 
in ihrem Bau gegründet, und dann fortfcläft, wird 
fein Herr damit zufrieden feyn, wenn er Rechenſchaft 
von ihm fordert? — Unſre aufgeflärten Herren fa- 
gen ja, ed gebe Feine andere Offenbarung Gotteg, 
als die in der Natur, die Bibel nehmen fie dafür 
nit an. Wenn alfo Gott fih in der Natur geofs 
fenbaret bat, fo muß auch alles, was in der Natur ges 
ſchieht, Wort Gottes feyn, das uns etwas Wichtiges 
fügen will. Es fommt alfo nun alles darauf an, 
daß man die Sprache Gottes in der Natur verſteht, 
darauf merft und dann genau beobadtet, was fie 
uns fagt und beftehlt. 

Die Unglüdsfälle, die von Menſchen verhütet wer⸗ 
den fönnen, wie die zu Leiden, zu Paris, zu Beer⸗ 
felden und zu Eiſenach, kann man nicht unabändere 
lichen Geſetzen der Natur zufchreiben, wenn man nicht 
aud die freien Handlungen der Menfchen der eifere 
nen Nothwendigfeit zufchreiben will; dieß fann aber 
Sein Menfch, der noch feine vernünftige Beſonnenheit 
und nit aus dem Taumelbecher des Zorns Gottes 
geirunfen hat. Jetzt bitte ich, Folgendes wohl zu 

emerfen: wenn die Millionen Handlungen fo vieler 
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Millionen Menſchen, bie in fo manderlei Rüdfichten 
auf einander, durch einander und in einander wirken, 
nit von ber göttlichen Borfehung, aber ohne 
Zwang geleitet würden, fo würde des Unglüds, 
des Streits und der Verwirrung fein Eude feyn. 
Als ſich Die vorderen Pulverwagen Eiſenach nähers 
sten, fo bemerkte ein Fuhrmann, daß die Achſe am 
Magen rauchte; er fagte das dem begleitenden Of⸗ 
fijier, diefer aber fuhr ihn mit rauher Stimme an: 
Bahr zu! und dieſe zwei Worte waren Die Urſache 
des fchredlihen Unglüde, Wie viele, ich mag fagen 
tägliche Beifpiele, hat man, daß die Borfehung ein 
dem Anfehen nach unvermeidliches Unglüd gnädig und 
wunderbar abgewendet hat? Dort bedurfte ed nur 
eines Menſchen, der dem Offizier ernfllic die Ges 
führ vorftellte, fo hätte er die Wagen flehen laffen 
und das Feuer an der Achſe gelöſcht. Die göttliche 
Borfehung verhinderte aber das Unglüd nicht, ee 
follte eine Wedftimme für Deutſchland feyn; und fo 
verhält ſich's mit allen Unglüdsfällen, aud folchen, 
die durch die lebloſe Natur eniftehen; die Borfehung 
hat immer Mittel, ohne wundervolle Dazwiſchenkunft, 
entweder die Wirkung der Natur zu hindern, oder 
die Menfchen vor dem Unglück zu warnen und zu 
retten; wenn es alfo nicht geſchieht, fo will ung ber 
Herr etwas dadurch fagen, und was tft dad nun? 

Das erſte, was jedem hiebei einfallen muß, ift, daß 
jeden ein folches Unglück jede Stunde treffen kann: 
denn der Unglüdsfälle find fo viele möglidy, daß fich 
Bein Menſch mit aller Borficht dagegen ſicher ftellen 
kann, wenn ihn die göttliche Vorſicht nicht ſchützte; 
Daß aljo jeder in dem Augenblid in fi ſchlagen 
und zum Sünbdentilger eilen muß, um feine Seele 
gu reiten, 
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Zweitens: Wenn folcher Unglüdefälle viele ſchnell 
aufeinander folgen, und jeder mit ſolchen herzerſchüt⸗ 
ternden, Mark und Bein durchdringenden Begeben- 
heiten begleitet ift, wie wir deren feit 20 Jahren her 
fo viele erfahren haben, fo ift dag ein Beweis, daß 
die Langmuth Gottes endlich ermüdet if, und num 
die unaufhaltbaren Gerichte Gottes im Anzug find. 
Die Gefhichte aller Zeiten und aller Völker beweist 
das, Daher ift es in diefem Falle die höchfte Zeit, 
daß man fich gründlich befehre und Gnade und Barm⸗ 
berzigfeit bei dem Erlöfer ſuche; und 

Drittens ift die Gefahr fo viel dringender, wenn 
man fieht, daß alle diefe Warnungen durchaus feinen 
Eindrud auf das Volk mahen, wie dad in unfern 
Zeiten der nicht genug zu beflagende Fall ift; man 
liest und hört fo etwas, ftaunt und wundert fih, und 
dabei bleibt's. Wenn ich alfo vorhin die Zufunft 
mit einem auffteigenden, fchredlihen Gewitter vers 
alich, fo habe ich nicht unrecht; die Blige, die ich fo 
eben nach einander befchrieben habe, follen und ans 
deuten, daß wir und nad Haus und in Sicherheit 
begeben müflen; wenn bag nun nicht geichieht und 
und das Donnerwetter auf dem freien Felde ereilt, 
webe dann ung!!! — Freilich wird fih nun wieder 
der ſtolze Aufflärungs-Philofoph dorthin fiellen, die 
Hände in die Seiten ftemmen, auf mich herab feben 
und fagen:s was das nun wieder für ein fchwarzs 
gallichtes, fchwärmerifches Geheul iſt! — Auf dem 
feften Rand ift ja nun Friede und fein Anfchein von 
Krieg, wofür iſt denn das ewige Aengfligen, Drohen 
und Bußpredigen? — 

Höre mich, Kurzfichtiger! wenn du noch Ohren 
Hall: Es weht irgendwo ein einziges Lüfte 
hen, fo Tang diefes aus» und eingeht, 
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kann's Friede bleiben; würde aber die ges 
bietende Hand des Schickſals diefem Rüft- 
hen den Ein» und Ausgang verfhließen, 
Dann wehe! wehe! wehel den Abenpdläns 
dern!!! Wer es faffen mag, der faffe es — betet 
für das LTüfthen und daß es feinen Eins und Aus⸗ 
gang noch Tange offen behalten möge. Oder betet 
lieber: Herr, dein Wille gefchehe! aber dann macht 
euch auch auf Alles gefaßt. 

Es haben fih zu Zeiten gute, fromme Menfchen 
gewundert, wie ed doc möglich ſey, daß der gute, 
liebende Gott fo ſchwere Gerichte über einen Drt vers 
hängen fönne, der nicht vor andern vorzüglich ges 
fündiget habe, oder Yafterhafter fey, als andere? Ich 
babe darauf bei Gelegenheit des Bergfalld zu Gol- 
dau in der Schweiz in einem ber vorigen Stüde ges 
antwortet: man hüte fih, zu urtheilen; daß ein fo 
fchweres Gericht Eifenach, Beerfelden, Leiden u. f. w. 
getroffen hat, beweist nicht, daß an biefen Drten 
mehr Laſter und weniger Gottesfurcht herrſche, Ale 
anderswo, fondern es beweist, daß die erhabene Bor- 
fehung einen ſolchen Ort für die Zeit am braud- 
barften findet, um ihn zum warnenden Beifpiel für 
die ganze umliegende Gegend zu machen. Sagt man, 
es ift aber doch hart, einen Drt, der nicht ſchlimmer 
ift, wie andere, fo ganz vorzüglid unglüdlich zu mas 
chen! fo antworte ich: wer bift du, furzfichtiger Frev⸗ 
fer, der du es wagft, den allliebenden und allweifen 
MWeltregenten vor deinen Richterſtuhl zu ziehen?! — 
Du Stäubdhen in der Wage, du bürres Laubblatt 
im Sturmwind! — Dereinft jenfeits wirft bu bie 
großen Buchſtaben in den Tafeln der Borfehung im 
Zufammenbang lefen fünnen, fo lang warte, hier bes 
müthige dich, wirf dich in den Staub und bete. 
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Noh eine Bemerkung muß ich hinzufügen: bei 
einem foldhen Unglüd, wie in Leiden und Eifenady, 
find diefenigen glüdlich, die durch den Schlag des 
Pulvers im Augenblid todt find, wenn fie anders 
zum Sterben bereit find; und die das nicht find, ha⸗ 
ben doch die Gnade, daß fie ohne zu Leiden hinüber 
fommen, und daß fie nicht noch mehr Sünden auf 
den Tag des Zornd häufen fönnen. Alle andere, 
die am Leben bleiben und entweder am Körper oder 
an Gütern, oder an beiden leiden, follen fich dieſe 
Trübfal zum Beften dienen laffen, fo wird fie ihnen 
zur GSeligfeit gereichen. 


Ich bin gefragt worden, wie man die Gnaden⸗ 
wirfungen des heiligen Geiftes in der Seele des bes 
fehrten Sünderd vom Selbftwirfen unterfcheiden fönne ? 
Hier folgt die Antwort nad) dem Sinn des grauen 
Mannes: der felige Dr. Luther und die Theologen 
der Kirche, die ſich nach feinem Namen nennt, bes 
haupten den freien Willen des Menfhen und die alle 
gemeine Gnade Gottes, das ift: es Tiege bloß am 
Menfhen, wenn er nicht felig wird, er könne und 
müfle feine Seligfeit fchaffen mit Furcht und Zittern ; 
das koͤnne aber auch jeder, wenn er nur wolle, Dieß 
fommt aud ganz mit dem Sinn Chrifti und_ feiner 
Apoftel und der heiligen Schrift überein. 

Dagegen behaupten Calvin, Theodorus, Beza und 
befonders die holländischen und englischen Theologen, 
daß Gott nur eine beftimmte Anzahl Menſchen durch 
feinen heiligen Geiſt zur Seligfeit berufen und er⸗ 
wählt babe, bie übrigen alle laſſe er ihre eigene Wege 
geben; ber heilige Beift wirke alles in dem Menfchen : 

uße, Belehrung, Wiedergeburt, Heiligung und Voll⸗ 
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endung, und zu dem allem gebe er das Wollen und 
Vollbringen. Auch diefe Meinung hat viele Aeuße⸗ 
rungen in der heiligen Schrift und bie Erfahrung 
aller wahren Chriften für fih: denn wenn fich jeder 
begnadigte Sünder, jeder wahrhaft wiedergeborene 
Ehrift genau und in dem Licht der Wahrheit prüft, 
ob er etwas zu feiner Befehrung beigetragen und 
ob er eine einzige Leidenfchaft, eine einzige finnfiche 
oder fündliche Luft aus eigenem Willen und aus ei- 
gener Kraft überwunden habe? — Wird er, wenn er 
anders tief und redlich geprüft hat, fagen müſſen: 
der Herr hat durch feinen Geiſt Alles und ich nichts 
gethan; er wird finden, daß die Vorſehung alles fo 
Ienfte und in die Rage fegte, daß er ſich befehren 
mußte; er wird fich erinnern, daß feine herrſchenden 
Sünden entweder allmählig nachgelaffen haben, ohne 
Daß er dagegen gefämpft babe, oder wenn er auch 
fämpfte, daß feine eigenen Kräfte nicht hinreichend 
waren; und wenn er auch plöglic von einer böfen 
Leidenfchaft befreit wurde, daß alsdann eine Veran⸗ 
ftaltung der Borfehung die Beranlaffung dazu war, 
Mit einem Wort: der vollendete Ehrift wird am Ziel 
feines Lebens fagen müſſen: Durd mein eigenes 
Wirfen iſt ganz und gar nichts gefchehen, der Herr 
bat durch feinen Geift alles in mir gerhan, und dieß 
muß er fühlen, wenn er nicht wie Sjener in feinen 
eigenen Kleidern, ohne das wahre hodhzeitliche Kleid, 
zur Tafel des großen Bräutigams fommen und Ges 
fahr Taufen will, verftoßen zu werden. 

Wenn man alfo die Erfahrung richtig ind Auge 
faßt, fo kann man fih nicht entbrechen zu glauben, 
daß Calvin und Beza und mit ihnen alle reformirs 
ten Theologen der niederländiihen und engliſchen 
Kirche vecht haben; wenn alfo Alles lediglich von 


Gottes Erbarmen abhängt, fo erbarmt er ſich einer 
großen Menge Menfgen nicht, fondern er läßt fie 
ihren Weg zum ewigen Verderben fortgehen, und 
diejenigen, deren er fi erbarmt, können eben fo 
wenig Anfprud auf die Seligfeit machen, als baß 
jene an ihrer Verdammniß ſchuld find; fie empfangen 
fie aljo blog aus unverdienter Gnade, denn die Werfe, 
die ihnen nachfolgen, find lediglich Werfe des hei- 
ligen Geiftes, fie waren gleihfam nur bie Maſchi⸗ 
nen, durch die fie bewirft wurden, 

In der That und Wahrheit, dieje Kolgefchlüffe aus 
jenen unläugbaren Erfahrungen find fo ſchrecklich und 
gefährlich, Daß man zurüdfchaudern muß, und doch 
find jene Erfahrungen richtig, und die Folgeſchläſſe 
auh. Was folgt denn nun aus dem Allem? Alle 
Menfhen müffen vor der Befehrung lutheriſch, 
und nad derfelben, und befonderd gegen dag Ende 
ihrer Laufbahn, reformirt feyn. Diefer Sag fieht 
aus als ein Scherz, und wahrlid ! in diefer wichti- 
gen Sadhe darf man nicht fherzen; und doch weiß 
fi die menſchliche Vernunft nicht anders herauszu= 
helfen. Aber wie fommt man nun zur Entfcheidung 
in dieſem augenfcheinlichen Widerſpruch? — Hierauf 
will ich nun genugthuend antworten : 

. Die evangelifch lutheriſche Lehre vom freien MWil- 
len und der allgemeinen Gnade fteht in geradem 
Widerſpruch mit dem Begriff von der Gnadenwahl 
der ehmaligen reformirten Tyeologen, und Doch kön⸗ 
nen beide fi widerfprehende Säge aus der VBer- 
nunft und Erfahrung bewieien werden. Wir fehen 
alfo bier, daß wir auf der Gränze der menſchlichen 
Vernunft find, über welche hinaus wir uns nicht 
wagen dürfen: denn nehmen wir den Begriff Der 
lutheriſchen Kirche an, fo widerfpriht ihm die Er⸗ 
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fahrung bes vollendeten Ehriften, und fegt man biefe 


- Erfahrung fe, fo ift fein Menſch an feiner Bers 


dammniß fchuld, denn Bott hatte ihn nicht erwählt 
und fein Geift nicht bewirkt. Unſre Pflicht iſt bier, 
denjenigen Sag aus beiden zu wählen, der für die 
Menfchheit in der gegenwärtigen Periode unferes 
Prüfungs» und Erziehungslebens am wohlthätigften 
ift; bier fällt nun alfofort ing Auge, daß die Lehre 
ber ehemaligen veformirten Theologen durchaus nicht 
Öffentlich gelehrt und gepredigt werden darf: denn 
die Wirfungen dieſer Predigten find gefährlich 5; bei 
dem Einen entſteht der Schluß: Bin ich ermwählt, 
fo wird mich wohl der heilige Geift bewirken, ich 
brauche ja nichts dabei zu thun und fann auch nichts 
thun; der Andere ängſtet fich ſchrecklich und denkt: 
Ah! wenn ih nur wüßte, ob ich auch erwählt bin? 
Denn bin icy’S nicht, fo bin ich ja in bie unendliche 
Ewigkeit hinein verdammt; und wahre Chriften oder 
vielmehr folhe, die dem Anfang nach erwedt find, 
fehen diefe Erweckung ale ein Zeichen ihrer Erwäh⸗ 
Jung an und werden ſicher; hieraus folgt nun, daß 
die Lehre der Lutherifchen Kirche für den großen un= 
befebrien Haufen die wahre iftz der Dienfh bat 
wahrlich einen freien Willen, er fann die Wahrheit 
annehmen und verwerfen; er fann den Zügen ber 
vorbereitenden und den Anftalten der züchtigenden 
Gnade widerftehen und auch folgen. Er fann bie 
Gnadenwirfungen bes heiligen Geifted hindern, aber 
auch befördern, und wenn er das Alles nicht gethan 
hat, fo wird ihm am Ziel feines Lebens fein eigenes 
Gewiſſen Iaut genug fagen: es war deine Schuld, 
Daß du der Stimme deines Gotted und Erlöſers 
nicht geborcht haft, jegt wirft du nun diefe Berfäum- 
niß bis in Ewigfeit bitter beflagen müffen. Alſo die 


nämlide Stimme im Gewiffen, bie dem vollendeten 
Ehriften fagt: du bift ein unnüger: Knecht, der Geift 
bes Herrn hat alles Gute in dir gewirkt, dein Wols 
len und dein Bollbringen ift feine Sache und nicht 
die deinige. Diefe nämliche Stimme rügt auch im 
Unbefehrten fein NRichthalten der Gebote Gottes, und 
fo ſcheinbar auch der Widerſpruch ift, fo ift doch beie 
des ewige Wahrheit. Aber wie ift dag möglich ? 
Die menfchlihe Vernunft befommt alle ihre Bes 
griffe dur die Sinne, durch Hören, Lefen, Sehen, 
Fühlen, Schmeden und Rieden, ohne diefe Sinne 
und ihre Empfindungen weiß fie nichts, und kann 
alfo auch ohne fie feine Schlüffe machen. Selbſt 
bie Religionswahrheiten erhält der Menfch durch die 
Sinne, nämlih durch Hören und Leien. Die evan⸗ 
geliich = Tucherifche Lehre vom freien. Willen und der 
allgemeinen Gnade enıfteht theild aus Begriffen, die 
die heilige Schrift an die Hand gibt, und ıheile aus 
Borftellungen, die fih der geſunde Menfchenverftand 
aus ſinnlichen Vorderfägen gebildet hat. Daher ift 
fie die eigentlich praftifche Religionslehre, auf weldye 
der Menſch dießſeits der Emigfeit angemiefen iſt; 
daher wird fie auch bei Weiten von den mebhreften 
Öotteegelehrten der reformirten Kirche angenommen. 
Die Lehre der ehemaligen reformirten Theologen 
hingegen von der unbedingten Gnadenwahl und der 
gänzliden Ohnmacht des Menfchen entfleht aus den 
Erfahrungen erleuchteter Chriften, folglich Tiegen bie 
Borderfäge im Ueberfinnlichen, im göttlichen Element; 
da aber unfre Bernunft aus überfinnlihen Vorder⸗ 
fägen im gegenwärtigen Erbenleben feine Schlüffe 
folgern fann, fo nimmt man jene Lehre vom freien 
Willen und der allgemeinen Gnade nach der Vor⸗ 
ſchrift Chriſti und feiner Apoftel zur Lebensregel an, 


358 

und refpeftirt dann bie Erfahrung vollendeter Chriften 
als eine göttlihe Wahrheit, deren Folgeſchlüſſe aus 
dem Veberfinnlichen ins Sinnliche aber durchaus nicht 
erlaubt find, weil die menfchlihe Vernunft blos auf 
das Sinnlihe organifirt if, und alfo auf ungeheure 
Widerſprüche geräth, wenn fie aus dem Leberfinnlis 
«ben Schlüſſe folgern will. 

Wir haben in der phyfiihen Natur Materien, bie 
ſich für fih allein nicht mit einander vereinigen lafs 
fen, nämlid Del und Waffer; nun gibt es aber auch 
Mittel, durch welche man diefe Vereinigung Teicht zu 
Stand bringt, nämlich durch feifenartige Subftanzen. 
Eben fo verhält es fi) auch mit den menſchlichen 
Begriffen auf der Gränge des Sinnlihen und Uebers 
ſinnlichen; wir floßen da auf unauflösbare Widers 
fprüdhe, 3. B. vom unendlichen Raum, von der uns 
endlihen Zeit, und daun auch vom freien Willen 
and von der unbedingten Bnadenwapt, von welden 
beiden jegt die Nede iſt.! Es gibt da gewiß auf 
Mittel, wodurch diefe feheinbaren Wiberfprücde in 
eine einzige Tichthelle Wahrheit vereinigt werden kön⸗ 
nen; allein die Kenntniß diefer Mittel hat und die 
ewige Weisheit gewiß aus höchſt wichtigen Urfachen 
hienieden nicht mittheilen wollen; ob wir fie dereinſt 
‚erfennen werden und fönnen, dag fteht dahin, ich 
vermuthe es aber. Wer das Alles, was ich hier 
gefagt habe, vollfommen verftanden hat, der wirb 
verichiedene Stellen des Brief Pauli an die Römer 
beſſer faſſen können. 


Als ich meine Theorie der Geiſterkunde ſchrieb, 
da fiel es mir nicht von Ferne ein, daß es erweckte 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VIIL ®. . 23 
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wahre Ehriften geben Fönnte, bie meinen, gewiß heik« 
famen Zweck verfennen würden: da ed auf der einen 
Seite fo viele Leute unter dem gemeinen Volk gibt, 
die ſich fo gar fehr vor Gefpenftern fürchten, fo wollte 
ich ihnen beweifen, daß unter hundert Geiftererfcheis 
nungen faum eine einzige wahr, und biefe auch we» 
der zu ſuchen noch zu fürchten feye. Ferner: da es 
auch verfehiedene und befonders unter einer gewiffen 
Menfhenflaffe Männer gibt, die mit Heißhunger 
nach dem Umgang mit Geiftern lechzen, um von ihnen 
zu Iernen und Geheimniffe zu erfahren, fo wollte ich 
ihnen zeigen, daß man von Beiftern nicht allein nichts 
Yernen, fondern an deffen Stelle häßlich betrogen 
werden könne. Ferner: da es befonders feit hundert 
Jahren ber fo viele Propheten und Prophetinnen 
gibt, die in die nahe Zufunft hinein zu fehen wäh- 
nen, fo war’d mir eine große Angelegenheit, zu zei⸗ 
gen, was von ſolchen Geifterfehern und Wahrfagern 
und Wahrfagerinnen zu hälten fey, nämlich ganz und 
gar nichts, weil ed eigentlich nichs mehr und nichts 
weniger als eine Nervenfranfheit fey; dieß bewies 
ih aus meinen vielen Erfahrungen vom thierifchen 
Magnetismus und aus andern philofophifhen Grün— 
den; und endlich: da wir und einer Zeit nahen, in 
welcher der falfhe Prophet und das Thier aus dem 
Abgrund bie Menfchen mit vielen Tügenhaften Zei⸗ 
ten und Wundern täufchen und zu verführen fuchen 
werden, fo hatte ich auch die Abfiht zu zeigen, daß 
es viele verborgene Kräfte in der Leblofen und menfch- 
lihen Natur gebe, die wenige Menfchen fennen und 
deren Wirfungen gar Leicht für göttlich angefehen wer⸗ 
ben können, wodurdh dann entjeglihes Unheil ent- 
ſtehen ann. 

Ueberhaupt aber, und vornehmlich war mein Haupt⸗ 
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wahre Chriſten geben Könnte, bie meinen, gewiß heil⸗ 
famen Zweck verfennen würden: da ed auf der einen 
Seite fo viele Leute unter dem gemeinen Volk gibt, 
die fih fo gar fehr vor Gefpenftern fürchten, fo wollte 
ih ihnen beweifen, daß unter hundert Geiftererfchei- 
nungen faum eine einzige wahr, und biefe auch we» 
der zu ſuchen noch zu fürchten feye. Ferner: da es 
auch verfehiedene und befondere unter einer gewiflen 
Menſchenklaſſe Männer gibt, die mit Heißhunger 
nad dem Umgang mit Geiftern lechzen, um von ihnen 
zu fernen und Geheimniffe zu erfahren, fo wollte ich 
ihnen zeigen, daß man von Geiftern nicht allein nichts 
Yernen, fondern an deffen Stelle häßlich betrogen 
werden könne, Ferner: da es befonders feit hundert 
Jahren ber fo viele Propheten und Prophetinnen 
gibt, die in die nahe Zufunft hinein zu fehen wäh- 
nen, fo war’ mir eine große Angelegenheit, zu zeis 
gen, was von folhen Geifterfehern und Wahrfagern 
und Wahrfagerinnen zu hälten fey, nämlich ganz und 
gar nichts, weil es eigentlich nichs mehr und nichts 
weniger als eine Nervenfranfheit fey; dieß bewies 
ih aus meinen vielen Erfahrungen vom thierifchen 
Magnetismus und aus andern philofophifhen Gruͤn⸗ 
den; und endlih: da wir ung einer Zeit nahen, in 
welcher der falfhe Prophet und das Thier aus dem 
Abgrund die Menfchen mit vielen lügenhaften Zei- 
ben und Wundern täufchen und zu verführen fuchen 
werden, fo hatte ich auch die Abfiht zu zeigen, daß 
es viele verborgene Kräfte in der Leblofen und menfche 
lihen Natur gebe, die wenige Menfchen Tennen und 
deren Wirkungen gar leicht für göttlich angefehen wer— 
den können, wodurch dann entfegliches Unheil ent=- 
ftehen kann. 

Ueberhaupt aber, und vornehmlich war mein Haupte 
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zwed, dem (nad bes fel. Luthers Ausdrud) großen 


‚Haufen von der falfhen Aufklärung zu zeigen, daß 


es doch gewiß wahr fey, daß die Seele nad bem 
Tod fortlebe, und daß ihre große Weisheit durchaus 
auf falhen Borberfägen berupe. Wer mein Bud 
aufmerffam liest, der wird das Alles wahr finden, 
was ich hier gefagt habe; daß es Freigeiftern und 
Neologen ein Dorn in den Augen ift, weil fie mit 
Grund die darinnen erzählten Thatfachen nicht läug—⸗ 
nen und mid auch auf Feine Weife widerlegen koͤn⸗ 
nen, und baber feinen andern Rath wiffen, ald mei« 
ner zu fpotten, mich verächtlich zu machen und wo 
fie fönnen, das Lefen diefes Buchs zu verhindern, 
das ift begreiflih, aber das nicht, daß es wahrhaft 
fromme, erwedte und im Grund verfländige und 
gelehrte Männer gibt, die dieß Buch als hoͤchſt ge⸗ 
jährlich erflären, und befonders funge Leute vor dem 
Lefen deffelben warnen, denen es doch ein wahres 
Verwahrungsmittel gegen den Unglauben und bis 
Gefahren der nahen Jufunft feyn würde. Diefen 
Männern fage ich bier fref und Hffentlih, daß es 
ihnen dereinſt fhwer werden wird, gegen den Sta⸗ 
el zu leden, dann, wann mir fo viele funge Zweif⸗ 
ler für bie Rettung ihrer Seelen dur dieſes Bud 
danfen werben, Daß dieß gewiß gefihehen wird, 
davon habe ich fhon verfehiedene fchrifiliche Beweife 
in Händen, 

Schrediih ift es, wie weit fehon der giftige Hauch 
des Drachen ins Heiligthum eingedrungen ift, fo daß 
verehrungswürdige und heilige Männer davon an⸗ 
geweht, dunfel und betäubt folche Lichthelle Sachen 
anfeben. Aber bald, bald wird der Drade aus dem 
Himmel auf die Erbe herabgeworfen, dann aber auch) 
wehe denen, die darauf wohnen! 
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Die ehrwürbigen Bafeler Theologen hab’ ich hier 
nicht im Auge; ich weiß nun das Verhältniß und 
die Quelle, aus welcher ihr Gutachten gefloflen iſt 
und bin mit Ihnen wohl zufrieden. 

Diefes mußte ich vorangehen laſſen, ehe ich fol« 
gende Bemerfung meinen lieben Leſern mittheilen 
fonnte. Ich habe in gedachter Theorie der Geiſter⸗ 
funde durch. Erfahrungen bewiefen, daß es Leute 
gebe, welche Geifter fehen können, und zwar da, mo 
andere nichts ſehen. Gewöhnlich iſt das Täufchung 
der Einbildungsfraft, fie wähnen etwas zu fehen, Das 
nicht eriftirt; hieher gehören die Phantome, die Herr 
Nikolai in Berlin fahe, und die er dur abführende 
Mittel wegbannte; aber es gibt auch Fälle, wo ber 
Eine wirflih etwas Geiftiges fieht, das ein Anderer 
nicht ſehen kann; der Beweis hievon fteht 2 Kön. 6, 
Man Iefe das Kapitel ganz. Der König von Syrien 
gerietb mit dem König von Sfrael in einen Kriegs 
nun hatte diefer den Propheten Eliſa bei fih, der 
ihm immer die geheimen -Anfchläge der Syrer aus 
göttlihem Eingeben ſagte. Dieß ärgerte den König 
von Syrien, und er glaubte, ed müßte Jemand von 
feinen Leuten mit dem König von Ifrael in gutem 
Vernehmen ftehen und ihm feine Kriegsplane verras 
then; da ihm aber jemand fagte, der Prophet Eliſa 
entdecke ihm alles, fo fuchte er ihn in feine Hände 
zu befommen; er erfundigte fih alfo, wo fi ber 
Prophet aufbalte, und da er erfuhr, daß er in dem 
Städtchen Dothan wäre, fo fandte er ein flarfes 





Commando dahin, um den Propheten gefangen zu 


nehmen und zu ihm zu bringen. Diefes Commando 
fam in der Nacht zu Dothan an, als die Thore ges 
fhloffen waren; die Syrer umringten die Stadt, 
bamit er ihnen nicht entwiichen fonnte, und warteten 
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Bis den Morgen. Als es nun Tag war, fo fahe 
der DBediente des Propheten Eliſa durchs Fenfter 
und entdedte mit Schreden, daß die Syrer die Stadt 
eingefchloffen hatten; flugs fagte er das mit Angſt 
feinem Herrn. Diefer aber tröftete ihn mit den Wor⸗ 
ten : fürchte dich nicht, denn derer ift mehr, die bet 
ung find, als derer, die bei ihnen find. Dann betete 
er: Herr, Öffne ihm die Augen! Und nun fahe der 
Bediente, daß er und fein Herr mit einer himmlifchen 
Heerfchaar umgeben war. 

Wenn auch ung die Augen geöffnet wären, fo würs 
den wir feben, daß wir ganz mit geiftigen Weſen 
umgeben find, die ung theils zur Bewahrung dienen, 
theil® aber auch aus göttlihem Zulaffen und auf 
ale Weife zur Sünde zu reizen und zu verführen 
ſuchen. Es ift alfo gewiß, daß es Leute gibt, die 
etwas feben fünnen, das Andere nicht ſehen: bier 
öffnete Gott dem Bedienten die innern Augen. Wem 
fie aber von Natur geöffnet find, der ſieht fo etwas 
ohne unmittelbare göttlihe Einwirfung; dieß ift aber 
fein Beweis, daß auch ſolche Leute vorzüglih von 
Gott begnadigt find; denn ich weiß Beijpiele genug, 
daß auch ſchlechte, Tiederliche und ausfchweifende Leute 
wirklich Ausfichten ins Geifterreih und in die nahe 
Zufunft haben. Diefe Eigenfchaft ift vielmehr eine 
Krankheit der Nerven, als eine göttliche Gnade. 

Eine andere, hieher gehörige Bibelftelle finden wir 
im Propheten Daniel im Gap. 10, B. 7, Im drit- 
ten Jahr der Regierung des Königs Cyrus in Pers 
fien, bei dem fih Daniel im Schloß Sufan aufhielt,: 
überfiel dieſen Propheten eine ſchwere Traurigfeit, 
die Schickſale feines Volks Tagen ihm fchwer auf dem’ 
Herzen; drei Wochen Iang faftete er und trauerte; 
nun ging er mit einigen Freunden am Fluß Hidekel 











ſpazieren; auf einmal fah er eine furchtbar majeſtätiſche 
männliche Geftalt vor ſich, die derjenigen ganz ähnlich 
war, die auch Johannes in feiner Offenbarung Cap. 1. 
fab. Daniel fah dieß Geficht allein, und die Männer, 
bie bei ihm waren, ſahen es nicht, aber es überfiel fie 
ein Schreden, fo daß fie flohen und fich verfrocen. 
Das, was Daniel bier ſah, war Feine Täufchung; 
Er ſah in der That einen Engel, wie aus dem Ver⸗ 
folg erhellt. Er war ein Prophet, dem ber innere 
Sinn geöffnet war, eben weil ihn Gott zum Pros 
pheten zubereitet hatte, feine Begleiter aber hatten 
diefe Eigenfchaft nicht, darum fahen fie auch nichts. 
Endlich kommt auch noch etwas Aehnliches bei der 
Befehrung Pauli vor, Ap. Geſch. 9. In der Nähe 
von Damaskus ‚überfiel ihn plöglich ein Licht vom 
Himmel und eine Stimme redete ihn an u. ſ. w., 
die Männer aber, die bei ihm waren, hörten eine 
Stimme und fahen niemand. Hier find alfo drei 
biblifche Zeugniffe, daß es Leute gibt, Die ohne Täu⸗ 
fhung wirflich Geifter fehen Eönnen und andere nicht. 
Dieß muß alfo wahre Ehriften, die an die Bibel 
glauben, überzeugen, daß meine Aeußerungen über 
diefen Punft in meiner Theorie der Geifterfunde in 
der heiligen Schrift gegründet find, Ich habe auch 
in gedachtem Buch der fonderbaren Erfopeinung ges 
dacht, daß ein Menſch bei feinem Leben an einem 
entfernten Drt erfcheinen fann, und au wahre und 
fehr merkwürdige Beifpiele davon angeführt; biefer 
gibt ed fo viele unzmweifelbare, daß gar feine Einwen⸗ 
bung Dagegen ftattfindet,. Noch vorm Jahr erzählte 
mir ein großer Gelehrter und in einem anfebnlichen 
Amt ſtehender Mann, NB. der auch unter die Klafſe 
ber Philofophen gehört, daß ihm an einem Morgen 
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ein enifernter Freund in Schlaflappe und Schlafeo@ 
erfchienen fey und ihm gefagt babe: Freundl ich ſterbe, 
wenn Sie meine Stelle befommen, fo forgen Sie 
für meine Frau und Kinder; einige Tage nachher 
befam er Briefe von dorther, die ihm den Tod feines 
Hreundes, der etwas fpäter ald die Ericheinung er⸗ 
folgt war, anfündigten. Diefer Mann zeigte mir nun 
die Briefe, die er mit einem andern Freund über 
dieſen gewechfelt hatte. Diefe Gefchichte iſt alfo ſchlech⸗ 
terbings feinem Zweifel unterworfen. Fragt man mid: 
aber wozu foll das Alles dienen? fo antworte ich: 
man beftrebt ſich ja auf alle Weile, die Erfcheinun« 
gen in ber Körperwelt zu unterfuchen, und dag if 
auch recht und Löblich; aber warum will man dann 
die Erfcheinungen in der viel wichtigern Geifterwelt 
nicht auch unterfuhen? — Daß es ber Philoſoph 
nad der Mode nicht Leiden kann, ift natürlich, aber 
daß der Chrift fih bier auf feine Seite fchlägt, das 
ift nicht natürlich, deffen fol er ſich billig fchämen. 
Fürchtet er Aberglauben, fo ift ja mein Buch deß⸗ 
wegen geichrieben, um den Aberglauben zu verhüten; 
oder glaubs er, die Kinder möchten fi wieder vor 
Geipenftern fürchten, fo antworte ich das Nämliche: 
denn wer das glaubt, was ich gefchrieben habe, der 
braucht fich nicht zu fürchten, und wer es nicht glaubt, 
und fieht da hernach etwas der Art, der fürchtet ſich 
dann deflo mehr. 

Bielen, wo nicht alfen meinen Lefern, ift der bes 
rühmte blinde Pfeffel zu Colmar im obern Elſaß bes 
fannt. Seine Kabeln gehören unter die beften, die 
jemals ein Menfch gedichtet hat. Er war feit ben 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts mein vers 
trauter Freund und ein durchaus edler, gutmäthiger 
und fehr vechifchaffener Mann. Die ganze gelehrie 
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Welt, in fofern fie ihn Eannte, ſchaͤtzte und liebte ihn. 
Sm Frühfahr 1809 gerieth er auf fein Krantenlager, 
yon dem er nicht wieder auffland. Ein fehr gefhäg- 
ter und gelehrter Theologe befuchte ihn nicht lange 
por feinem Hinſcheiden, und um ihn zu prüfen, wie 
es mit feiner Hoffnung zur Seligfeit ftünde, hielt 
er ihm fein ganzes wohlthätiges Leben vor und wie 
viel Gutes er in der Welt geftifiet hätte. Hierauf 
bezeugte Dfeffel, daß er auf das alles feine Hoffnung 
zur Seligfeit nicht gründe, fondern daß er allein 
Durch das Berdienft Jefu Ehrifti und feine Bers 
föhnungs » Anftalten felig zu werden hoffe. Dieſen 
Grund: feiner Seligfeit äußerte er oft gegen die Sei⸗ 
nigen und biefenigen, die ihn befuchten. Dieß Zeugs 
niß erzählte mir obengedadhter Theologe felbfi, auch 
der Sekretär des feligen Dfeffel jchrieb mir das näm⸗ 
liche in dem Brief, worinnen er mir feinen ſeligen 
Heimgang anfündigte, 


Nun muß ich noch meine lieben Leſer mit einer 
Sade befannt machen, die mir und vielleidht vielen 
Außerft wichtig if. In Conſtanz am Bodenſee lebt 
ein Acht frommer und gelehrter Mann, Herr Sulzer, 
Doktor der Rechte, Profeffor der Philofophie, der 
Weltgefhichte und der allgemeinen Wiffenfchaftsfunde ; 
er ift roͤmiſch-katholiſch, Außerft menfchenliebend, edel 
und rechtichaffen. Diefer Mann befucht zu Zeiten 
die chriftlichen Freunde in der Schweiz, die ihn alle 
von ganzem Herzen lieben und wegen feiner unge- 
heuchelten Frömmigkeit hochſchätzen; er licht fie Das 
gegen aud von ganzer Seele, aber er bedauert fie: 
von Herzen, daß fie nicht Fatholifh find und es auch 
"iht werden wollen, denn er glaubt wirklich, daß 
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außer feiner Kirche Feine Seligkeit zu hoffen fey. 
Da er nun diefe Freunde nicht befehren Tann, fo 
wendete er fih an mich und glaubt, wenn er mid 
überzeugt hätte, fo werde ich hernach viele zur römis 
fchen Kirche befehren können; in dieſer Abſicht fing 
er fchon vor vier Jahren eine Correſpondenz mit mir 
an, in welcher wir einige Briefe miteinander wech« 
felten.. Nun glaubte er aber, ed wäre befier, wenn 
wir Öffentlich vor dem Publifum unfre Sache aus⸗ 
machten; ich war damit zufrieden, und dem zufolge 
iſt nun folgendes Werk im Drud erfhienen: Wahrs 
beit in Liebe, in Briefen über Katholicismus und 
Proteſtantismus an den Herin Dr. Johann Heinrich 
Sung, genannt Stilling, Großherzoglich badiſchen 
geheimen Hofrath, wie auch an andere proteflantifch« 
Kriftlide Brüder und Freunde, von Johann Anton 
Sulzer, Dr. der Rechte, Lehrer der praftifchen Phi⸗ 
Iofophie, Weltgeichichte und allgemeinen Wiſſenſchafts⸗ 
kunde am Großberzoglichen Lyceo zu Conſtanz. Mit 
Genehmigung beider Genfuren. Conftanz und Frei⸗ 
burg im Breisgau auf Koften des Verfaſſers; in 
Commiffton bei den Buchhändlern Xaver Forfter in 
Conftanz und Alois Wagner in Freiburg, 1810, 
Died Buch ift ſchön und mit vieler Schonung ge- 
fehrieben; ich werde nun diefen Herbft und Winter 
ebenfalls fehr fchonend und liebevoll antworten, und 
ich hoffe, daß meine Lefer diefe meine neue Arbeit, 
fo der Herr will und ich Iebe, im nächſten Frühjahre 
werden Iejen Fönnen. Meine Freunde dürfen nicht 
forgen, ob ich dem mir in der That fehr lieben Manne 
gewachſen feyn werde — fie können verfichert feyn, 
Daß: ich in unferer evangelifch-proteftantifchen Reli⸗ 
gen fo gegründet bin, und daß ich auch bie. roͤmiſch⸗ 
atholifche jo genau Fenne, und in der Kirchengefchichte 


fo bewandert bin, daß ich hoffe, auch die gelehrteften 
Männer meiner Eonfelfion werben mit mir zufrieden 
feyn. Indeſſen ift denn doch die Erfcheinung diefer 
beiden Bücher eine merkwürdige und bedeutende Sache, 
befonders in der gegenwärtigen Zeit, und ich habe 
große Urfache, in tiefer Demuth den Herrn unab= 
läſſig anzurufen, daß er mich mit feinem heiligen 
Geiſt erleuhten und meinen Ideengang fo leiten 
möge, wie er am beflen und wirffamften zur gründ⸗ 
lichen Ueberzeugung führen kann. Betet für mich, 
meine freunde, die Sache ift wichtiger, ale fie ſcheint. 
Meine Kenntniffe würden nicht hinreichen, wenn fie 
nicht mit Kraft und Leben und richtig vorgetragen 
werden, und dazu ift Licht von oben nöthig. 


Ich halte es für Pflicht, das chriftlihe Wochen⸗ 
blatt, welches bisher in Breslau mit Kreuzer’fchen 
Schriften gedrudt worden, dringend zu empfehlen; 
es ift eine der fchönften und leſenswürdigſten Er= 
Bauungsfchriften, die ich Tenne, au Freund Raw in 
Nürnberg wird dieſe Schrift in billigem Preis vers 
ſchaffen fünnen. 

Auch die dhriftliche Zeitfchrift für Chriften vom 
Herrn Geheimenrathb Hilmer, die in der Raw'ſchen 
Buchhandlung zu Nürnberg berausfommt, empfehle 
ih nochmals angelegentlih. Wir bedürfen jegt in 
Dielen fchweren und bedenflichen Zeiten mandyerlei 
Stärfungss und Aufmunterungsmittel, die ung antreis 
ben, auf dem bezauberten Boden, den wir jegt durch⸗ 
pilgern müffen, nicht irre zu gehen und nicht einzu« 
fhlafen. Der Herr Iehre, führe, tröfte, heilige und 
‚vollende Alle, die feine Erſcheinung lieb haben. Amen! 





Bierundzwanzigfties Stüd. 


Richtet nicht, auf daß Ihr nicht gerichtet werdet; 
denn mit welcherlei Gericht ihr richtet, werdet ihr 
gerichtet werden, und mit welcherlei Maß ihr mefs 
fet, wird euch gemefien werden. Was fieheft du 
aber den Splitter in deines Bruders Auge, und wirft 
nicht gewahr des Balfens in deinem Auge? Oder wie 
darfft du fagen zu deinem Bruder: Halt, ich will dir 
den Spilitter aus deinem Auge ziehen, und fiehe, 
ein Balfen iſt in deinem Auge. Du Heucdhler! ziehe 
am erften den Balfen aus deinen Auge, darnach 
befiehe, wie du den Splitter aus deines Bruders 
Auge zicheft. Matt. 7. v. 1-5. 





Der mit Necht wegen feiner Weisheit und Fröms 
migfeit allgemein befannte und berühmte Fürft, mein 
großer Bönner und Wohlthäter, der Großherzog Karl 
Friedrich von- Baden, ging am 10ten Juni biefeg 
1811ten Jahrs in die Wohnungen der Seligen über. 
Er bat gelebt 82 Jahr und 7 Monat, und regiert 
63 Jahr. Mit diefem Zeitpunft geht eine neue Epoche 
meiner Lebensgeſchichte an, deren Leitung ich meinem 
himmliſchen Führer Tediglich überlaffe. 


Ernft Uriel von Dftenheim an alle Er- 
wedten ber ganzen Chriftenheit, im großen 
Namen veffen, der da war, der da ift und 
der da kommt. 


Höret mich alle, bie ihr erwedt feyb und ben gros 
Ben Namen befien, der für euch geftorben iſt, als 
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den einzigen Grund euerer Seligfeit betrachtet und 
angenommen habt; hört mich! ach, daß meine Stimme 
wie ein lebendiges Wort Gottes Marl und Bein 
durchdringen, wie eine Feuerflamme Leib, Seel und 
Geiſt durchglühen und die tiefeingewurzefte Unart 
ausbrennen möge, die der fo äußerfi wichtige Gegene 
ſtand meines gegenwärtigen Sendſchreibens an euch if. 

Bei jeder Erwedung einer Seele liegt irgend eine 
Beranlaffung zum Grund: die Erziehung war ents 
weder chriſtlich und wirffam auf die Seele eines 
Kindes, oder das Leſen irgend eines erbaulihen Buchs 
oder einer Stelle in demfelben, oder dad Zureden 
eines wahren Chriften gaben dem Herzen eine Fräf- 
tige Anregung, von nun an fich zu befehren und 
hinfüro dem Evangelium Jeſu Chriſti würdig zu wan⸗ 
dein, auch hat man wohl Beifpiele, daß Menfchen 
durch Äußere merkwürdige Vorfälle gründlich befehrt 
worden find, 

Wenn die Erwedung gründlich, ernſtlich und be⸗ 
harrlich ift, fo fängt nun der heilige Geift fein Gna⸗ 
denwerk in der Seele an; er führt fie, aber ohne 
Zwang ihres freien Willens, durch viele Reiden, Ver⸗ 
Yäugnungen und Abtödtung aller fleifchlihen Lüfte, 
ihrem ewigen Urjprung immer näher; fie wird dann 
immer wilTofer, immer gelaffener in den göttlichen 
Willen, bis fie endlich ihre Kleider heil gemadt hat 
im Blut des Rammes, und durch die heiligende Gnade 
eine neue Kreatur geworden if. 

Auf diefem Heiligungswege bedient fi) der heilige 
Geift auch mancherlei äußerer Mittel, die aber gar 
oft fchredlich gemißbraucht werden und die erwedten 
Seelen wieder dem ernften göttlichen Gericht überlie⸗ 
fern, und dieß iſt der wichtige Gegenflanb meines 
gegenwärtigen Schreibens an Euch. 


Ein foldes Mittel find die gewöhnlichen Erbau— 
ungsftunden: wenn nämlich verfchiedene erwedte See» 
Ien zu gewiffen Zeiten zufammen fommen, um fid 
unter einander durch Singen, Beten, Lefen und Unters 
redung zu erbauen, Biele gute Seelen hängen mit 
außerordentliher Begierde an diefem Mittel und fes 
ben es als eine faſt unentbehrliche Sache an; allein 
es find fo große Gefahren damit verfnüpft, daß ber 
Mugen dieſer geſellſchaftlichen Verbindung oft zwei⸗ 
felhaft wird: denn erſtlich entfteht unter ihren Gliedern 
eine ausjchließende Bruderliebe; wer an dem nämr 
lichen Drt, oder in der Nähe wohnt und nicht am 
der Erbauungsftunde Theil nimmt, ber wird von vies 
len nicht für voll angefehen, man hält ihn noch nit 
für recht aufrichtig in feinem Chriſtenthum. Wenn 
aber einer fchon der Gefellichaft beigewohnt hat und 
fie hernach verläßt, den fiehbt man eben fo an, ale 
wenn er die Hand an den Pflug gelegt babe und 
wieder zurüd fähe; und Doc ift der, der die Erbaus 
ungsftunde verläßt, oft reblicher und richtiger in feis 
nem Chriſtenthum, als die ganze Gejellichaft, denn 
es gibt ſolche Gefellfchaften, in denen man über ans 
dere wahre und rechtfchaffene Ehriften Tieblog urtheilt, 
weil fie in biefer oder jener Nebenfache nicht über« 
einftimmend denfen; da diefed nun eine nie genug ers 
fannte ſchwere Sünde ift, fo zieht ſich der wahre Ehrift 
zurüd, fobald feine liebevolle Erinnerungen nicht anges 
nommen oder gar übel genommen werden. Nun erlöfcht 
die Liebe zu ihm, und man fagt ober denkt, er fey wies 
der zur Welt zurüdgefehrt. Lieben Brüder und Schwes 
fern | jegt erinnert euch nur der Worte unferes Herrn: 
richtet nicht, denn fo wie ihr andere richtet, fo werdet ihr 
aud gerichtet werden, mit dem Maß, womit ihr ans 
dere meſſet, wird man euch auch meſſen. Denkt an 


das Spiitter-Ausziehen nicht, bis ihr eures Balken 
Io8 ſeyd. Sobald ihr nur in Gedanfen, mit Beis 
Rimmen oder Veberzeugung, Fehler an euerm Bru⸗ 
der oder an irgend einem Menfchen entbedt, fo wen⸗ 
det alfofort euren Blick auf euch felbft, und prüft 
euch genau, ob ihr nicht den nämlichen, oder noch 
größere Fehler an euch habt, und dieß wird gewiß 
der Fall feyn, wenn ihr anders vom Heiligen Geift 
erleuchtete Augen empfangen habt; dann fchlagt an 
eure Bruft und ruft aus der Tiefe hinauf: Herr, fey 
mir Sünder gnädig! Fühlt ihr aber Freude in euch, 
daß ihr den Fehler nicht habt und aljo glaubt beffer 
zu feyn, fo habt ihr die Blindheit der Phariſäer und 
fallt vem Gericht anheim, wo ihr genau dem Urtheil 
gemäß gerichtet werdet, das ihr über euern Bruder 
gefällt habt; das ift: ihr werdet feinen Theil an ber 
Berföhnung dur Chriſtum mit Gott haben, fondern 
die Strafe leiden müſſen, welde jene Sünde ver- 
dient, bie ihr an eurem Bruder gefunden habt, wenn 
ihr nicht fchleunig Buße thut und dem Beifpiel jenes 
Zöllnerd folgt. Ach, denkt ernfilich diefer gewiſſen 
und ewigen Wahrheit nach; es ift ſchrecklich, daß faft 
alle, auch viele der beften Ehriften, von biefem Uebel 
nicht frei find, j 

Eine anbere traurige Folge der Erbauungsflunden 
ift die, bag ſich jedes Mitglied gern als ein weitge- 
förderter Ehrift und feine Kenntniffe und Erfahruns 
gen zeigen will; nun weiß man aber ſehr wohl, daß 
man ſich geradezu. nicht felber Toben darf, fondern 
daß man den für den beften Ehriften hält, der den 
höchſten Grad der Demuth zeigt; man erflärt fich 
alſo ſelbſt und öffentlich für den größten Sünder, uns 
geachtet man dieß im Innern weder fühlt noch glaubt ; 
würbe das ein Anderer fagen, fo würde fih der bittre 





Duell bald zeigen. Wirb über Erfahrungen und 
Bibelfenntniffe gefprochen, fo will jeder doch gerne 
zeigen, daß er aud etwas weiß, und wer nun wirk⸗ 
lich buchſtäbliche Kenntniffe und Beredtſamkeit hat, 
der glänzt in ſolchen Berfammlungen; ob er aber auch 
vor Gott und feinen Engeln glänze, das iſt eine 
ganz andere Frage. Lieben Brüder und Schweſtern! 
denkt nicht, Daß ich gegen die Erbauungsfunden ein⸗ 
genommen bin; o ich erfenne ihren Nugen fehr wohk, 
aber eben deßwegen warne ich vor den Mißbraͤuchen 
und Fallftriden, die da Satan am feinften und liſtig⸗ 
ſten anlegt. 

Wenn eine folhe Erbauungsſtunde rechter Art und 
nützlich feyn fol, fo muß ein Mann an der Spise 
ſtehen, der nicht allein ein wahrer Eprift, fondern er 
muß aud) die reine buchfläbliche Erfenntniß des Wortes 
Gottes haben, er muß die Bibel nach ihrer Grunds 
fprache fennen, ohne deswegen durchaus Griechifch 
und Hebräifch verfiehen zu müſſen, damit er feinen 
falſchen und fchwärmeriihen Sinn bhineinlege, der 
dann bei der ganzen Gefellihaft Eingang findet und 
fie zur Secte bildet, die dann alle andere Geſellſchaf⸗ 
ten und einzelne Chriſten, die nicht in allen Neben 
ſachen mit ihr gleichförmig denfen, nicht für recht⸗ 
gläubig hält. Ich bitte euch, einmal darüber nachs 
zudenfen, — wie wenn der Herr. plöglich erfchiene 
und feine Engel die Mufterung vornähmen, wie würbe 
es dann folhen unbefugten Splitterrichtern gehen ? 
Wie oft hab’ ich erfahren, daß in folchen Gemeinden, 
wo wirklich fromme und erleudhtete Prediger flehen, 
fih dennoch Geſellſchaften bilden, die Erbauungsftuns 
den halten, welches ich auch Feineswegs mißbiliigen 
will, aber das ift dann abfcheulih, wenn der Worts 
führer in einer folhen Erbauungsftunde den Predi⸗ 


ger und feine Predigten Frülfirt, und fo bie Gemü- 
ther gegen ihren rechtmäßigen lehrer einnimmt; Das 
gegen ift es fehr gut, wenn da bie Predigten wie- 
derholt und nüglich angewendet werben. If ber 
Drediger ein Neologe nach der Mode, fo enthält man 
fi) alles Urtheild über ihn, dieß überläßt man dem 
Herrn; dann Tiefet man eine Predigt von einem ers 
baulichen Schrififieller, oder fonft etwas aus einem 
erbaulichen, rein evangeliichen Buch; man fingt einige 
Verſe, betet und geht dann gerechtfertigt nad Haus, 
Se weniger die Mitglieder der Gefellihaft fprechen, 
fondern vielmehr die Anwendung des Vorgetragenen 
in der Stille auf fich felbft machen, befto größer ift 
der Segen von dieſer Anftalt, 

Ein anderes fehr wirkſames Mittel, deſſen fich der 
heilige Geift zur Erwedung, Belehrung und Füb⸗ 
rung bedient, find vorzüglich erleuchtete Seelen, die 
der Herr mit großen Talenten zu reden und zu ſchrei⸗ 
ben begnabigt, und fie auch zu Werkzeugen in feis 
nem Dienft geheiligt bat. Durch dieſe werben viele 
Seelen erwedt und zur wahren Buße und Bekeh⸗ 
rung geleitet; allein bier entſteht alfofort der traus 
tige Fehler, daß fi) folhe anfangende Seelen im 
Werkzeug verbilden, der Mann oder die Frau, durch 
deren Dienft fie erwedt worden, wird ihnen nun Ur⸗ 
bild und Mufter der Heiligfeit, anflatt daß ee Je⸗ 
fus Ehriftus allein feyn ſollte. Freilich geſteht man 
ſich dieß felbft nicht, aber wenn man den Grund des 
Herzens unparteüfch prüft, fo wird man bald finden, 
dag man das Werkzeug inniger und mehr liebt ale 
den Meifter. Es ift fogar häufig der Fall, daß man 
feine äußere Mienen und Gebräuche nachahmt: der 
große veformirte Theologe Friederih Adolph Lampe 
war Profeffor in Bremen und in Utrecht, diefer pinfte 


ein wenig und fait alle Theologen, bie er bilbete, 
hinften; dieß ift Thatfache. Der felige, ich möchte 
fagen heilige Gerhard ZerrSteegen, war ein fränfs 
Iiher Mannz die Aerzte hatten ihm angerathen, zur 
Stärfung feines Magens Pontad zu trinken, aber 
nun tranfen auch feine Freunde Pontad. Seine Art 
zu lächeln, Sreunde zu bewillfommen, die Hand zu 
drüden, wurde von feinen Verehrern angenommenz 
ihn war das alles anftändig und natürlich, aber bei 
allen andern zurüdftoßende Affectation. Der Graf 
von Zinzendorf war ein fehr frommer, edler Mann, 
ein großes Werkzeug in der Hand bes Herrn: feine 
freundfihe Miene, feine Art, fi auszubrüden, war 
natürlich und fund ihm wohl an; aber wir miffen 
auch alle, wie fehr die Nachahmung feines Aeußeren 


der lieben Brüdergemeine gefchadet hat. An und für - 


fih ſelbſt liegt nichts Sündliches in der Sache, aber 
die Welt fpottet darüber, und das wahre innere Chri⸗ 
ſtenthum wird dadurch verläftert, und bei andern 


frommen Seelen entfleht ein Edel, ber der Bruders . 


liebe fchadet. Der Hauptfehler aber, den ich hier im 
Auge babe, ift der fehredlihe und höchſt gefährliche 
Sectengeift, der fi bei folhen Anhängern irgend 
eines vorzüglichen Werkzeuge des Herrn einfchleicht: 
immer halten die Anhänger des Einen die Anhänger 
des Andern nicht für recht Achte Chriſten; fie richten 
und tadeln einander, und fallen dadurh in dag 
furchtbare Gericht des Herrn. Er fagt: an ihren 
Früchten follt ihr fie erfennen! — Ich bitte euch 
am Gottes Barmperzigfeit willen, laßt euch body den 
Namen Ter- Steegianer oder Herrnhuter, oder Myſtiker 
nicht trennen! — die Frage ift nur: glaubft du an 
den Herrn Jeſum Ehriftum? und ift bein Glaube 
Stilling's fämmel. Schrikten. VIIL wo. 24 
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fruchtbar in guten Werken? Findet bu das, lieber 
Bruder und liebe Schwefter! fo laß den fatalen 
Sertennamen die Brubderliebe nicht hindern. Die 
Ausdräde: Chriſtus für uns und Chriftus in ung, 
Yaffet doch nicht mehr das Schiboleth und Trennungss 
zeichen zwiſchen Secie und Secte ſeyn; bedenkt nur, 
daß Chriftus in und, ohne Chriftum für ung, nicht 
edacht werden fann, und daß Chriftug für ung, ohne 
briftum in ung, wieder eine bloße Täuſchung if. 
Sagt mir do, meine Lieben! worüber wird nun 
geftriten? wahrlich! um einen bloßen Schatten: 
Ehriftus für und muß doch wahrlich! vorangehen 
— ohne wahren Glauben an Jefum Chriftum, ale 
den eingebornen Sohn Gottes und Welterlöfer, durch 
deffen blutiges Verdienſt wir allein felig werden, läßt 
fi) doch wahrhaftig Fein Ehriftus in und, das iſt: 
feine Berwandlung des eigenen verborbenen Charafs 
ters in den Charafıer Ehrifti denfen. Der Unter- 
ſchied beſteht aljo bloß darinnen: die ächt evanges 
liſch⸗proteſtantiſchen Epriften und die Brüdergemeine 
predigen das Wort vom Kreuz nad dem Beiſpiel 
der Apoftel und erſten Chriſten; die Myflifer uns 
terfiellen das alles und fagen Ja und Amen dazu ; 
fie fagen, das verfieht ſich von ſelbſt; dann aber leh- 
ren fie, wie nun auch Chriſtus in ung wirfjam wer« 
den und wie wir durch den Glauben an Jeſum Chri⸗ 
ſtum die Heiligung erlangen müffen. Jetzt fage mir 
nun einer, gibt es hier einen Grund, fi zu trennen 
und falt gegen einander zu feyn? — Wenn ein Herr 
zwei Diener hat, deren der Eine die abgewidhenen 
Knete und Mägde, die gegen ihren Herrn einge- 
nommen find, wieder zur Liebe, zum Glauben und 
Bertrauen zu bringen fucht, der Andere aber dieſe 
wieder zu ihrem Herrn Zurüdfehrende‘ unterrichtet, 
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was fie zu thun haben, um dem Herrn auch ernſilich 
und treu zu bienen und ihm recht wohlgefällig zu 
werben: haben nun beide Urfache, Falt gegen einan⸗ 
ber zu feyn und fid unter einander zu tadeln? und 
eben fo verhalten ſich die evangelifchen Verſöhnungs⸗ 
lehren und die wahre reine Myftif gegen einander, 
Beide find in dieſer Borbereitungszeit zum Reiche Got» 
tes unentbehrlich und arbeiten einander in die Hände, 
welches aber dur den unfeligen Sectengeift gänzlich 
gehindert wird. - 

Das dritte Mittel, deffen fich der heilige Geiſt zur 
Förderung im Chriftenthum bedient, find die Bücher 
oder Schriften mehr oder weniger erleuchteter See⸗ 
len. Hier verhält ed fi nun eben fo wie mit den 
Werkzeugen, in die man fich fo leicht verbilvet, wie 
ih fo eben gefagt habe. Man findet ein Buch, der 
Inhalt fällt auf, er legitimirt ſich an den mehr oder 
weniger reinen Ueberzeugungen des Berftandes; jegt 
wird dieß Buch der Seelen Leitſtern. Anftatt nach 
dem Wort Gottes zu prüfen, arcommodirt man bie: 
Bibel nad einem ſolchen Buch, und nun fucht man 
alle Bücher, die mit jenem übereinflimmen, auf, liest 
fie, und befommt nun eine einfeirige Ueberzeugung 
von vielen Dingen, die entweder ganz falfh, oder 
doch bloße Nebenſachen find. Sind nun folde Bü- 
her bloß praktiſch, fo daß fie ſich bloß auf das Eine, 
das Noth ift, beziehen, fo macht das Leſen derfelben 
feine Störung, und fein Sectengeift findet flat; aber 
wenn fie große theofophiiche Geheimniffe entdeden 
oder Weiffagungen enthalten, wie 3. B. Jakob Böhm, 
die Jeanne Leave, Antoinette Bourignon, Bromley, 
Portage u. dergl., fo werden erwedte Seelen gar oft 
Lüftern darnach, fie vertiefen fi in folhe Saden, . 
und verfäumen wieder das Eine Nothwendige, ben 
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. Fortgang in ber Heiligung durch ben Geiſt Jeſu 
Chriſti, zugleich fchleicht der Sertengeift wieder ein, 
und wer nicht mit ihnen in folden Dingen übereins 
flimmt, den hält man nicht für einen ächten Chriſten. 
Die Schriften oben benannter heiliger Seelen haben 
ihren großen Nugen und innern Werth, aber man 
muß ihren Inhalt nie zur Hauptfähe machen, dieſe 
iR und bleibt immer das wahre praktiſche Chriſten⸗ 
thum, und jene Schriften dienen dann nebenher zur 
Bermehrung der Erkenntniß; fie find äußere Erleuch⸗ 
tungsmittel, Deren ſich der heilige Geiſt bei folgen 
Seelen bedient, die fie brauchen fönnen, für andere 
find fie nicht. Wer den wahren Geift der Prüfung 
nicht hat, die immer nach dem Flaren Sinn der hei- 
ligen Schrift gefhehen muß, der thut wohl, wenn er 
fie gar nicht liest. 

Aber nun, wer Ohren hat zu hören, der höre! Ich 
habe die vornehmften Quellen der traurigen und höchſt 
unfeligen Trennung und Zerfplitterung der Gemeine des 
Herrn, des geiftlichen Leibes Ehrifti, die durchgehends 
allenthalben herrfcht, gezeigt. O ed ift ſchrecklich! wo 
man binfommt, da finder man Erwedte, aber immer 
eine Gefellihaft gegen die andere, und eine Seele gegen 
die andere eingenommen. Die Liebe, dieß Band ver 
Bollfommenheit, hat überall Brühe. Wo man mit er» 
wedten Seelen in ein Gefprädh kommt, da hört man 
Vieblofe Urtheile über andere, und diefe gar oft von 
den frömmften und am weiteften geförderten Seelen; 
es fällt ihnen nicht ein, was Chriſtus Matth. 7, 
V. 1—5. vom Richten, Meffen und Splitteraugzies 
hen fagt. Wenn du über jemand ein nachtheil iges 
Urtheil fÄUR, au dann, wenn es wahr iſt, obne 
daß di eine Pflicht dazu auffordert, die Wahrheit 
zu jagen, aber auch dann darfft du nit mehr fagen, 
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als die Pflicht erfarbert, fo wirft bu in dem Augens 
blid verantwortlich für alle deine Sünden: denn wie 
viel hat dir der Herr verziehen, ald du Vergebung 
deiner Sünden erbielteft, und bu wagefl es, deinen 
Mitknecht zu richten und über ihn zu urtheilen? 
Denke doch an den Knecht, dem der Herr feine ganze 
Schuld gejchenft hatte, und der feinen Mitfnecht her⸗ 
nad um einer Kleinigfeit willen ſchlug! 

Ihr dürft nie von jemand etwas fagen, das ihr 
ihm nicht felbft ins Geficht zu fagen wagen möchtet; 
fogar darf man einem Bruder oder Schwefter unter 
vier Augen weit mehr ſagen, als in feiner Abwefen- 
heit unter mehrern Freunden. Alle Fehler des Nädhs 
ſten muß man mit dem Mantel der Liebe zudeden, 
wenn man: am großen Gerichtstage nicht alle feine 
Sehler aufgededt haben will. Wer von Herzen an 
Chriſtum glaubt, der fommt nicht ins Gericht, fobald 
er aber lieblos über feinen Nächften urtheilt, fo fällt 
er wieder unter das Gericht und wird jener Gnade 
verluftig. Dieß alles ift ewige unwandelbare Wahr- 
heit. Wer fih alfo diefer böjen Gewohnheit bewußt 
if, der eile und thue Buße, er ruhe nicht, bie er 
auch darüber Vergebung der Sünden erhalten bat, 
und dann fündige er hinfort nicht mehr. 

Jeder, der Vebels von feinem Nächſten redet, if 
ein Splütterrichters; jeder Splitterrichter hat einen Bal⸗ 
fen in feinem Auge, fonft fplitterrichtete er nicht, und 
wer einen Balfen, einen Klotz in feinen Augen bat, 
wie fann der ridtig, fogar Splitter in feines Näch⸗ 
ften Auge ſehen? — Und wenn ihm auch der große 
Augenarzt den Balfen aus feinen Augen gezogen bat, 
fo erzeugen fi doc immer wieder fo viele Split 
ser, daß er genug damit zu thun hat, unter Was 
hen und Beten feine eigenen Augen rein zu halten, 


. 
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werben auch weggeſchafft. Da Hilft fein Heucheln, 
fein Berbergen; Fein Herr! Herr! haben wir nicht 
geweiffagt, gute Handlungen verrichtet, vor dir ge⸗ 
geffen und getrunfen ? fondern habt ihr geliebt? — 
und habt ihr euch für die Geringften, des Himmel- 
reihe Unmürbdigften gehalten? — So wie ihr euere 
Brüder beurtheilt habt, fo müßt ihr jegt beurtheilt 
werden. 

Es if ja natärlih: im Reich Golted, wo bie 
vollfommenfte Freiheit herrfcht, da muß ſich ja jeder 
für den geringften an Licht und Liebe, und jeden ans 
dern Himmelsbürger in jedem Betracht für beffer 
halten, als fich felbft, fonft kann ja dieß Reich nicht 
befteben, und es findet fein Himmel und feine Se⸗ 
ligfeit Statt. Demuth und Liebe find die unnach⸗ 
läßlichſten Bürgertugenden des Reichs Gotted. Sagt 
doch, wie fann ein Chrift, der nur immer Fehler an 
feinem Nächſten fieht (und die fähe er nit, wenn 
er fih nicht für beffer hielt), Bürger dieſes Reiche 
werden? Unmöglih! D wie viele große glänzende 


Seelen, die hier für weitgeförderte und heilige Chris 


fien gehalten und verehrt wurden, werden dort an 
ber Gränze fliehen und trauern, aber nicht hinein 
Fommen dürfen, weil fie ihre Mitchriften gerichtet 
aben. 

Bedenkt diefe himmelfefte Wahrheit wohl! Legt alle 
Borurtheile gründlich und von Herzen ab, laßt keine 
andere Denkart, feine andere Meinung eueres Mit- 
chriſten eure allgemeine Menfchen » und Bruderliebe 
fören. Wer den Herrn Jeſum Ehriftum lieb hat und 
dem Evangelio würdig wandelt, ben liebt herzlich, 
wie euern Bruder oder Schwefter, und laßt ihn dann 
Nebenmeinungen haben, fo viel er will. Eure Sache 
it es nit, darüber zu urtheilen. Und findet ihr 
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Jemand, an beffen wahrem Chriſtenthum ihr irre und 
zweifelhaft ſeyd, fo urtheilet, fo richtet nicht, betet 
für ihn, fuchet nur immer das Gute an ihm auf, 
davon zeugt in Geſellſchaften und dedt alles Zwei⸗ 
deutige und Mangelhafte mit dem Mantel der Liebe 
su, fo werdet ihr dereinft auch Gnade finden, und 
aller euerer Sünden wird nimmermehr gedacht wer- 
den. — Shr Lieben Alle! Hört und folgt meiner 


Stimme ! 
Ernft Uriel von Öftenheim, 


Guter Gott! wenn ich felbft mi nun prüfe, nach 
‚dem, was ung ba der graue Mann gefagt hat, fo 
finfe ich in den Staub und flehe: Herr Jeſus, er; 
barme dich mein! Auch ic hab’ mich dieſes DVerbre- 
chens oft ſchuldig gemadt, aber durch deine Kraft 
will ich diefen Satan, diefen Teufel überwinden. 
Kommt alle, ihr Erwedten, laßt und nun in Einige 
keit des Geiſtes und in wahrer Liebe an einander 
anfchliefen, damit wir in Liebe erfunden werden, 
wann der Herr fommt. 

Bei dieſer ernften Aufforderung des grauen Man 
nes an und Alle finde ich eine Erinnerung an alle 
erwedte und dem Herrn getreue Prediger nöthig: 
diefe können zur Bereinigung der getrennten Parteien’ 
unter den Chriſten außerordentlich viel beitragen, 
und dazu will ich hier einige unmaßgebliche Vor⸗ 
Schläge tyun: . 

Was erftlich die Erbauungsftunden betrifft, fo muß 
der Dfarrer, wenn dergleichen in feiner Gemeine ges 
Salten werden, Theil daran nehmen, aber da nicht 
geradezu ben Anführer machen wollen, weil dadurch 
die chriſtliche Freiheit geflört wird; fondern er ver⸗ 


halt fih fill und hört zu; findet er etwas unrichtig 
oder gefährlich, fo erinnert er das mit Sanfımuth 
und Liebe, aber ernfllih ; findet das nicht fogleich 
Eingang, fo darf er nicht müde oder gar ungeduldig 
werden, fondern er muß ben verirrten Schafen nadıs 
geben, fo lang, bis er fie gewonnen bat: denn er 
braucht nur an unfern Erlöſer zu denken, mit welcher 
Mühe und unbegreiflihen Liebe Er ung allen nad 
gegangen ift und noch nachgehet, bis er und zum Lohn 
feiner Leiden gewonnen hat. Findet ber Prediger 
in einer ſolchen Gefellfhaft einen Wortführer, oder 
auch ſolche Seelen, die gerne einfpreden und glän- 
zen wollen, fo führe er ihnen die Gefahr zu Gemüthe, 
in welcer fie ſtehen; er ſuche ihren Blick auf ihr 
Inneres zu Ienfen und fie aufmerffam auf die Fall- 
firife zu maden, zwifchen denen fie wandeln. Er 
führe ihnen zu Gemüthe, daß er ja von Gottes und 
feines Amts wegen das Recht habe, zu reden, und 
doch erfcheine er unter ihnen nicht ale Wortführer, 
fondern als Mitbruder, aber dazu verbinde ihn die 
höchſte Pflicht, über ihre, ihm anvertraute Seelen zu 
wachen, damit feine gefährlichen Irrthümer unter ih: 
‚nen herrſchend werden mögen. Durch dieß Betragen 
wird, er bei reblichen Seelen gewiß Eingang finden, 
die es aber nicht redlich meynen oder glänzen wols 
Ien, die werden endlich überzeugt werben, oder ſich 
entfernen. Nur foll er nicht müde werden, fondern 
unabläßig, fo oft er nur kann, die Erbauungsfiun- 
den befuchen und beobadıten; find fie nicht rechter 
‘Art, fo wird er fie dadurch ermübden, und fie werben 
aufhören; find fie aber wahrhaft erbaulih, fo lenkt 
er fie von allen Abwegen ab und fliftet großen Segen. 
„Es gibt auch fromme Prediger, welde felbft in 
ihren eigenen Häufern, außer den kirchlichen Ber, 
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fammlungen noch Erbauungsftunden halten, Dieß it 
portreffiih, nur hat ein folder Seelforger große 
Klugheit nöthig, daß er diefen ihn befuchenden Freun⸗ 
den durchaus feinen Vorzug vor andern Gemeindes 
gliedern verftattet, und auch in der Berfammlung 
den Gedanken nicht auffommen läßt, daß fie nun 
dem Herrn näher und beſſer feyen, ald andere Ehri- 
ften; im Gegentheil muß er den Gedanken, die Ue- 
berzeugung bei feinen befuchenden Freunden zu nähe 
ren fuchen, daß die Liebe, oder das Verlangen nad 
ſolchen Eırbauungeflunden durchaus fein Beweis 
einer größeren Frömmigfeit und flärferen Liebe zu 
Gott, oder daß dag innere Friedensgefühl, weldes 
man in folhen Berfammlungen empfindet, immer 
reiner Gottesfriede ſey — denn es mifcht fih gar 
oft viel feines Sinnliches mit ein, worauf der Pre⸗ 
Diger mit großer Vorſicht zu wachen bat. 

Eine gewöhnliche, aber ſchädliche Folge folder Er⸗ 
bauungeftunden, welche der Prediger in feinem Haus 
Hält, ift der Neid, der dadurch bei andern Gemeinds⸗ 
gliedern enıfteht, die feine Luft haben, ſolchen Er⸗ 
bauungsftunden beizumohnen, und dadurdy gegen den 
Prediger eingenommen werden. Dieß fann nun nicht 
ganz vermieden werden, aber auf ſolche Seelen muß 
der Prediger fräftig, doch mit Liebe und Sanfımuth, 
zu wirfen ſuchen: er muß vorzüglich freundlich mit 
ihnen umgehen, fie öfter ale andere beſuchen, und 
ihnen vorzügliche Liebe erzeigen, 

Am übelften ift aber ein frommer und treuer Seel 
forger dran, wenn er Separatiften: Gefellfehaften in 
feiner Gemeine bat. Diefe zu überzeugen iſt eine 
fhwere Sache: denn ba fie. alle äußerliche religiöfe 
Anftalten, Kirhengehen und Bedienung der Safras 
mente verwerfen, fo ift ihnen auch der frömmfte Dre- 





diger zuwider, und fie glauben, baß fie nur allein 
die wahre reine Gemeine Chriſti ausmadten, die 
allein den wahren Gottesdienft im Geift und in ber 
Wahrheit fenne und befige. Hier hat der Prediger 
die Gabe der Duldung nöthig; er muß dieſen geift- 
th ſtolzen Menfhen mit Sanfımutb und Liebe bes 
gegnen, ihnen bei bequemen Gelegenheiten ein Wort 
voll Geift und Leben an den Weg legen, wo fie es 
finden fönnen, ohne daß fie vermuthen, daß es für 
fie dahin gelegt worden: denn wenn fie das meıfen, 
fo verachten fie e8 und verhärten fi, weil fie die 
Sade ja weit beffer verſtehen als alle Prediger, und 
dann muß er fich fehr in Acht nehmen, daß er, am 
wenigften auf der Kanzel, nachtheilig von ihnen res 
det. Er beobachte alles, was ich bisher gefagt habe, 
und bete dann im Berborgenen fleißig für fie. 
Wenn ein Prediger einen merfwürdigen Mann in 
feiner Gemeinde hat, der vom Herrn mit bejondern 
Gaben audgerüftet und zum Werkzeug in feiner Hand 
beftimmt ift, fo ſuche er mit diefem Dann fi zu 
vereinigen und gemeine Sache mit ihm zu maden. 
Iſt ein foldhes Werkzeug flug und vernünftig, fo 
wird e8 fi) alles öffentlichen Redens und alles def- 
fen enthalten, was zum Amt des Predigers gehört; 
hat es aber die Schwäche, aud da mitwirfen zu wols 
Ien, fo muß ihm der Prediger mit Liebe feinen Feh⸗ 
Ier begreiflih zu maden fuhen. Gerhard Ter-Stees 
gen hielt öffentliche geiftlihe Reden in feinem Haug, 
aber er hatte dazu die Erlaubniß der Obern, und 
redete nie während der Predigt, fondern wenn biefe 
aus war, dann firömte Alles nad Ter-Steegend Haug, 
und oft ging einer von ben Predigern mit dahin. 
Das befannte Buch: Brofamen, die von des Herrn 
Tiſch fallen, ift fo entflanden, indem immer einige 
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nachfährieben, was er fagte; inbeffen iſt doch dieſes 
Keine Regel, fondern eine Ausnahme von derfelben; 
am beften thut doch ein folder Mann, wenn er bloß 
durch Briefmechfel und gedrudte Schriften wirft. 
Dann aber ift der fromme Prediger am übelften 
dran, wenn er einen Sectenflifter und angemaßten 
Seelenführer in feiner Gemeine hat: widerfegter ſich 
ihm mit Strenge und Öffentlich, dann gießt er Del 
ins Feuer, der Sectenftifier und fein Anhang halten 
dieß für Verfolgung um Chrifti willen und werden 
dadurch beſtärkt in ihrem Irrthum. Statt deſſen muß 
er mit warmer Liebe, aber doch mit überzeugendem 
Ernſt, öffenilich und insbeſondere die reine evange⸗ 
liſche Wahrheit vortragen und durch die Kraft der⸗ 
ſelben den Sectenſtifter zu überzeugen ſuchen; ins⸗ 
geheim aber und für ſich ſelbſt ſo lange ringen und 
beten, bis der Herr hilft und ſeine Ehre rettet. Am 
traurigſten iſt der Umſtand, daß es jetzt ſo viele männ⸗ 
liche und weibliche pᷣerſonen gibt, welche in der Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Zeichen unſrer Zeit, anſtatt ſie in 
ihrem chriſtlichen Wandel vorſichtig zu machen und 
zum Wachen und Beten anzutreiben, fo weit geben, 
daß fie nun felbft die nahe Zufunft erforfchen wol⸗ 
Ien; fie leſen dann die Weiffagungen ber heiligen 
Schrift zu diefem Zwech, und wenn ſie nun irgendwo 
eine Aehnlichkeit in unſerer Zeitgeſchichte finden, ſo 
bauen fie darauf fort, und ohne die gefammten Weifs 
fagungen in ihrem Zufammenhang zu betradpten, bauen 
fie auf jene einfeitige vermeintliche Entdedung ihr 
eigenes Lehrgebäude, und glauben nun gar, es fey 
Erleuchtung vom heiligen Geiſt. Diefe Idee macht 
fie nun blind und taub gegen alle Borftellungen, 
denn die find alle irrig, wenn fie nicht mit der Ih⸗ 
rigen übereinſtimmen, weil die Ihrige vom heiligen 


Geiſt if. Ich Habe viel mit folhen Menfchen zu 
thun gehabt; ich ſtellte ihnen die reine Wahrheit Flar 
und deutlich vor, blieb mit ihnen in brüderliher Ber- 
bindung, bis ich fie endlich aus ihren eigenen Grund⸗ 
fügen überzeugen fonnte, daß — und wie fehr — 
fie irrten und dadurch der guten Sade fchadeten. 
Diefem Beifpiel follen billig auch die Prediger folgen. 
Am meiften ſchaden aber diefe Menfchen, wenn ihr 
Nervenfyftem fo organifirt tft, daß fie durch derglei« 
hen Betrachtungen und Spekulationen ihr Ahnunge- 
vermögen entwireln, Somnambül werden und in Ent⸗ 
züdungen gerathen; fie kommen dann in Gemeinſchaft 
mit der ©eifterwelt, die nun auf ihre Einbildungs⸗ 
kraft wirkt, und ihnen Engel und Geifter, fogar Chri⸗ 
ftum felbft in Bildern vorführt, mit denen fie reden 
und wunderbare Dinge von ihnen hören. Durch dies 
fen Einfluß der Geifterwelt erfahren fie vieles, das 
in der Zufunft gefchehen wird, oder auch, was in- 
der Entfernung vorgeht; da nun fehr vieles ein- 
trifft, fo glaubt die Perſon ſelbſt, das Alles fey gött⸗ 
liche Offenbarung, und viele fromme Seelen werden 
auch dadurd getäufcht und verführt: denn dad Geis 
fterreih ift aus Guten und Böfen gemifcht, und da 
es aud den frömmften Geelen dieſſeits an der hin- 
Yänglihen Prüfungsgabe fehlt, fo können auch dieſe 
noch getäufcht werden, daher muß man auch bei Res 
fung folder Bücher, die, außer der heiligen Schrift, 
Prophezeibungen enthalten, äußerſt vorjichtig feyn, 
und ja nicht alles ohne Lnterfchied glauben. Ein 
wahrer, von Gott gefandter Prophet legitimirt fich 
entweder durch Wunder und Tharfachen, die nicht in 
ber Gewalt untergeordneter Geifter, fondern nur 
durch göttliche Allmacht möglich find, oder er hat ein 
anderes unläugbares Mittel, wodurd er unwiders 
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fprechlich beweiſen Tann, dag ihn Gott gefandt bat. 
Wer fih auf eine folde Art nicht Iegitimiren Tann, 
der darf feinen Glauben fordern, und fein Menſch 
ift verpflichtet, feine Offenbarungen für göttlih ans 
zufehen, und wenn aud feine Borherjagungen genau 
zutreffen: denn viele, und manchmal die wichtigften, 
werden gar nicht erfüllt, folglich ift fih nicht auf fie 
zu verlaffen. In der Geifterwelt weiß man vieles, 
das man bier nicht weiß, aber die Sphäre, die zu⸗ 
nähft an die Sinnenwelt grängt, iſt zu.unvollfons 
men, als daß man fi auf ihre Mittheilungen vers 
laſſen fönnte. Das Alles hab’ ich in meiner Theo 
rie der Geifterfunde aueführlih, deutlih und mit 
Thatſachen bewiefen; ich habe da gewiß Worte zu 
feiner Zeit gejagt, dieß wird mir die Nachwelt bes 
zeugen, aber der Geift unferer Zeit hat die Wichtige 
feit derfelben erfannt, und daher mein Buch an den 
Pranger geftellt, ung verfpottet, aber es wird ihm 
nicht gelingen, Gott und feine Wahrheit werden mich 
legitimiren. 

Solche Somnambüls oder begeiſterte Perſonen ha⸗ 
ben von jeher die ſchädlichſten Secten geſtiftet und 
viele gute Seelen irre geführt; wenn alſo ein Pre⸗ 
diger eine ſolche Perfon in feiner Nähe, oder gar 
in feiner Gemeinde hat, fo muß all fein Lehren und 
feine ganze Seelenführung dahin geben, daß er ims 
mer nur auf das Eine, das Noth iſt, binleitet, vor 
dem VBorwig warnt, und gründlich biblifch beweist, 
Daß wir hienteden “in überfinnlihen Dingen durch⸗ 
aus, nichts wiſſen follen, als Chriftum den Gefreus 
zigten. Er muß ihnen aus Erfahrungen und Thats 
ſachen beweilen, daß ſolche Entzüdungen und Dffen« 
barungen nichts Göttlihes, fondern eigenilih der 
Wahrfagergeift fey, den der Apoftel Paulus, Ap. 
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Geſch. 16, V. 16. von einer Magb audtrieb; eben 
eine folhe Somnambüle war auch bie Zauberin zu 
Endor, welhe Saul um Rath fragte, 1 Sam. 28, 
B. 7. Und folder Perfonen bediente fih auch Bi: | 
leam, wenn er etwas wahrfagen follte, das er nicht 
wußte; fiehe 4 Mof. 24, B. 1. Wenn böfe, gott: 
loſe, oder auch nur unbekehrte Menfchen ihr Ahnungs⸗ 
vermögen entwideln und mit der Geifterwelt in Ber 
bindung gerathen, fo wirfen die bdien Geifter auf 
fie, und dann entſteht eben die eigeuslihe Zauberei 
und Wahrfagerei, die aber, Gott Rob! unter ben 
Ehriften fehr felten ift: aber folche böfe Geifter wir- 
fen aud in Lichtengelftalt auf fromme Somnambü- 
len, darum if ſich auch auf ihre Ausſagen nicht zu 
verlaffen. In folden Fällen haben die Religiong- 
Lehrer viele Weisheit, Erfahrung, und befonderg ben 
Beiftand des heiligen Geiftes nöthig, damit fie" mer 
ber durch unzeitigen Eifer, noch) durch zu vieles Nach⸗ 
geben die Sache verfchlimmern, fondern durch ans 
haltendes Gebet und Ueberzeugung der Wahrheit 
fanft und gelinde, und mit Liebe die Seelen von 
ſolchen vorwigigen Grübeleien abzubringen ſuchen. 
Endlih fann auch das Bücherlefen einem Prebi- 
ger viel zu fchaffen machen. Vom Romanen», Co- 
mödiens und anderm weltlihen Bücherlefen fann bier 
Die Nede nicht feyn, fondern von ſolchen veligiöfen 
Schriften, welche entweder Offenbarungen, Weiſſa⸗ 
gungen, ober theofophiihe Dinge enthalten, die zwar 
der heiligen Schrift nicht widerfprechen, doch aber 
auch nicht in ihr gegründet find. Diele grübelnde 
Seelen, die gerne durch das Schlüffelloh in des 
Vaters Cabinet guden, vertiefen fh in ſolche Saden, 
und verfäumen darüber das Eine, das Noth ift; ans 
dere fchließen fi auch wohl an fie an, und bilden 
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fo eine größere oder kleinere Sekte. In folhen Fäls 
Ien muß fich ber Prediger forgfältig hüten, daß er 
ſolche Bücher nicht bitter tadelt, oder gar verbietet: 
Denn dadurch werden die Leute erſt begierig, fie zu 
Tefen; und ba dieß nun heimlich gefchieht, fo wird 
Das Uebel um fo viel ärger. Im Gegentheil, er muß 
Das Gute an ihnen Toben, und dann behutfam und 
mit Liebe die Fehler und die Folgen zeigen, die aus 
dem Lefen entftehen können. Wer bier im Geift des 
Sofrated unterrichten kann, der wird unaugfprechlis 
en Nugen fliften: denn er bringt einen folchen Leſer 
Dabin, daß er fich felbft fein Urtheil fprehen muß, 

Wenn der Religionslehrer auf die bisher befchries 
bene Weife in feiner Gemeinde dem Seftengeift und 
den Spaltungeu vorbeugt, fo muß er nun auch dahin 
arbeiten, daß er mit allen Dienern Gotted, feinen 
Collegen, in ber ganzen Chriftenheit, fo weit feine 
Bekanntſchaft reicht, in ein liebevolles brüderliches 
Verhältniß fomme und fih an fie unfchließe. Dazu 
gibt es jegt drei fehöne Gelegenheiten: Die Predi⸗ 
ger: Conferenz in Herrnhut, welche jährlih im Som⸗ 
mer gehalten wird und bei der ſich gegen fiebenzig pro⸗ 
teftantifhe Prediger verfammeln, hat ſchon über 50 Jahr 
ihre Sigungen gehalten und unbejchreiblich viel Se- 
gen geftiftet. Biele Prediger aus Schweden, Dänes 
wmarf, England, Holland, der Schweiz und vielen 
Provinzen Deutſchlands, die wegen der Entfernung 
nicht dahin reifen fönnen, fchreiben im Frühjahr an 
jene Conferenz; diefe Briefe werden in der Sigung 
yorgelefen, und die Protokolle hernach herumgeſchickt 
und communizirt. 

Die zweite Gelegenheit ift die weit verbreitete beutfche 
Geſellſchaft zur Beförderung wahrer Gottfeligfeit, 
deren Hauptfig in Bafel ift, die aber aud in ben 

Etilling’s ſaͤmmti. Schriften. VIII. ©», 25 








vornehmflen Städten Deutſchlands Sorietäten hat, 
die alle untereinander in ber Einigkeit bes Geiſtes 
fiehen und miteinander correfpondiren. Diefe ehr: 
würdige Geſellſchaſt fteht auch mit der Brüdergemeine 
im bruͤderlichen Verhaͤltniß; wenn ſich aljo auch ein 
Prediger an diefe Gefellfchaft anfdließt, fo Fommt 
er mit fehr vielen vortrefflihen Männern in Berbin- 
dung, dieß wird ihm vielen Nugen bringen und bie 
Einigkeit des Geiftes auch in feinem Wirkungskreis 
befördern. 

Die dritte Gelegenheit ift die Prediger-Konferenz 
in Stuttgart, welcher ih aud einmal beigewohnt 
habe. Wer fih aud an diefe ehrwürdige Geſellſchaft 
anfchließt, wird Segen und Nuten davon haben. 

Es ift unmößlih, daß alle Chriften in allen Ne: 
bendingen einerlei Begriffe haben fönnen, aber in 
der Hauptfahe des wahren Glaubens an Chriſtum, 
der durch Demuth und Liebe thätig ift, müflen fie 
durchaus alle eines Sinnes feyn, und feiner darf 
den andern um irgend eines verfchiedenen Begriffs 
in Nebenjachen willen für irrgläubig anfehen; dann 
wird die wahre Gottes- und Brubderliebe alle gute 
Seelen vereinigen, und fie werden dem Feuer der 
großen Berfuchungsftunde entgehen, in welcher Holz, 
Heu, Stroh und Stoppeln dur eine heiße Glut 
verzehrt werben müflen. 


Sch habe in meinem befannten Bud, das Heims 
weh genannt, den großen Kampf vor ‚der Zufunft des 
Herrn geahnet; dieſe Ahnung in dem bald hernach 
herausgegebenen und bis dahin fortgefegten grauen 
Mann von Zeit zu Zeit bewahrheitet und beftätiget, 
und im Jahr 1795 fogar den Zeitpunft angegeben, 
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in welchem vermuthlich der große Kampf ausgefämpft 
und das Reich des Herrn anfangen werde, Sch 
ſchrieb in gedachtem Jahr die Siegsgefchichte der 
chriſtlichen Religion, um ben vielen fchiefen, einfei- 
tigen Erklärungen ber Offenbarung Johannis vors 
zubeugen. In diefem Buch nahm ich die apofalyp- 
tifche Zeitrechnung des feligen Bengels an, weil ich 
fand, daß fie bis dahin wunderbar eingetroffen war, 
und ba diefer fromme und gelehrte Mann das Jahr 
1836 zum Zielpunft der Anfunft des Herrn zu ſei⸗ 
nem Reid, aber nicht zum jüngften Tag fest, fo nahm 
ih auch dieſe Hypotbefe an. Kinige Zeit hernach 
fehrieb mir der berühmte Theologe Köppen, der Ders 
faffer des vortrefflihen Werks: die Bibel, ein Werf 
der göttlihen Weisheit, daß ich den Termin 1836 
zu weit hinaus gefegt habe, 1816 fey der wahre Zeit- 
punft der Zufunft des Herrn; er zeigte mir aber die 
Duelle nicht an, woher er das wife. Ich blieb alfo 
in dieſem Punft im Dunfeln, bis ich vor etwa ans 
bertbalb jahren mit einem berühmten Theologen in 
meiner Correfponden; der Aeußerung Köppens ge⸗ 
bachte und zugleich geftand, daß ich Die Duelle Davon 
nicht wifje. Hierauf befam ich von gedachtem Theo⸗ 
Iogen zur Antwort, daß fi diefe Bermuthung auf 
die Aera Jobelca Joh. Georg Frankii gründe. Ich 
ließ mir alfofort dieß Buch fommen, und fand nun 
mit gewiffer Ueberzeugung, daß alle unfere Zeitredhs 
nungen bis daher irrig gewefen und daß unjer Herr 
im Jahr der Welt 4151 geboren worden. Da nun 
euch unfre hriftlihe Zeitrehnung um drei Jahr zu 
Hein ift, und wir alfo jegt 1814 ſchreiben müßten, 
fo finden wir, daß im Jahr 1816 die Welt 6000 
Jahr geftanden hat, und dann das fiebente Taufend, 
oder der große Sabbath anfangen wird, | 





Diefe wichtige und gewiß richtige Entdedung machte 
ih im 23ften Stüd des grauen Manned, im 3ten 
der biblifhen Erzählungen und im Zafhenbud 1811 
mit der Behutfamfeit befannt, die bei allen Dingen, 
die die Zufunft betreffen, nöthig if, und dennoch hat 
biefe Zeitbeftimmung Beforgniß erregt: mehrere gute 
Seelen hin und wieder befürchten, daß ein Aerger 
niß, oder Erfaltung im Chriftenthbum und Beradır 
tung der Bibel eniftehen würde, wenn meine Zeit- 
befiimmung nicht einträfe; und noch neulid bin id 
Darüber fo ernftlich erinnert worden, daß ich mid 
entſchloß, in Diefem Stüd ausführlid, beruhigend, 
aber audh zum letztenmal auf dieſe Aengftlichfeiten 
zu antworten. Es entflehen hier zwei Fragen, deren 
Entfheidung alles berichtigt : 

1) Darf man ungefähr die Zeit wiffen, in wel 
her der Herr fommen wird? und 

2) Wenn diefe Zeit. beflimmt wird, und eg trifft 
nicht ein, entfteht dann Dadurch Aergerniß, Erkaltung 
im Chriſtenthum und Verachtung der Bibel? 

Wir wollen beide Fragen unpartbeiiih und ohne 
Borurtheil genau unterfuhen. Chriftus antwortet 
feinen Jüngern auf die Frage, ob Er bald fein Neid 
errichten würde: Euch gebühret nicht, die Zeit und 
Stunde zu wiffen, als welche der Vater feiner Macht 
vorbehalten bat. Dann fagt Er an einem andern 
Drt: Auch Er felbft, nämlich der Sohn, wiffe den 
Zeitpunft nicht, wenn Er wieder fommen werde. An 
andern Orten wiederholt der Herr zum öftern, Er 
werde fommen wie ein Dieb in der Nacht, unerwars 
tet, ganz unvermuthet, wenn man am wenigften daran 
denfen würde. Hieraus fehließt man nun, und ich 
hab’ ſelbſt ehmals fo gefchloffen: dann ift ja alle 
Zeitbeſtimmung vergebli und nicht einmal erlaubt. 
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Laßt ung obige Ausiprüche des Herrn etwas näher 
betrachten : die Jünger waren auf ein irdiſches meis 
ſianiſches Königreih fo erpicht, daß fie gewiß Chri- 
ftum verlaffen hätten, wenn Er ihnen gefagt hätte, 
er würde es erft über 1800 Jahr errichten; Er wußte 
wohl, wenn fie einft den heiligen Geift empfangen 
hätten, dann würden fie anders von der Sade ur 
theilen; darum fagt Er ihnen: Euch gebühret nicht 
Zeit und Stunde zu wiffenz ich weiß fie ja aud 
felbft noch nicht. Nachdem Er aber gen Himmel 
gefahren war, zur Rechten Gottes faß und das Buch 
mit den fieben Siegeln erbrochen hatte, da wußte 
Er es, und Er entdedte nun feinen Jüngern durch 
den heiligen Geift fo viel, als ihnen zu der Zeit zu 
wiffen nöthig war. Der hoch erleuchtete Apoftel Pau- 
Ius gab die Merkmale vor der Zukunft des Herrn 
am beutlichften an: nämlid den Abfall von Ehrifto 
und bie Erfcheinung des Menfchen der Sünden; und 
Johannes gedachte auch diefes fehrediihen Menſchen 
in feinen Briefen unter dem Namen des Anti⸗ oder 
MWiderchriften, und beflimmt feinen Charafter etwag 
genauer, denn er fagt: Kinder! eg ift die letzte Stunde, 
und wie ihr gehöret habt, daß der Widerchriſt fommt, 
und nun find viele Widerchriften geworden, daher er= 
fennen wir, daß die legte Stunde ift, 1. Joh. 2, v. 18 
und 22. Wer ift ein Lügner, ohne der da Täugnet, 
daß Jeſus der Chrift fey? das ift der Wider- 
hrifl, der den Bater und den Sohn läug— 
net. Wer Jefum nur für einen großen Mann, für 
den Weifen aus Nazareth, und für weiter nichts, 
als einen großen Lehrer und Neligionsftifter halt, 
der Yäugnet Vater und Sohn, er gehört zum Abfall 
und zum Antihrift. Die Apoftel wußten alfo wohl 
bie Zeichen der Zeit, Die vor ber Zukunft des Herrn 
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hergeben würden, aber die Nähe und Ferne berfel- 
ben wußten fie immer noch nichts fie ftellten fie fich 
noch immer ald ganz nahe vor, daher fagt Johannes: 
Kinder, es iſt die legte Stunde, nämlich die zwölfte 
bes Tages; und Paulus fcheint geglaubt zu haben, 
er werde die Zukunft des Herrn noch erleben, denn 
er fagt: wir Cer zählt fih alfo mit dazu), die wir 
bei feiner Zufunft noch Ieben werden, werden ihm 
entgegen gerüdt werden in die Luft. Es fcheint, 
ber heilige Geift habe die Apoftel mit Fleiß bei der 
Borftelung gelaffen,, die Zufunft des Herrn zu feis 
nem Reich fey ganz nahe, um dadurch in jenen ſchwe⸗ 
ren Zeiten den Leidenden Muth und Troft zu geben 
und die Sichern und Trägen zum Wachen und Be- 
ten zu ermuntern: denn wenn die Arbeiter ihren 
— jeden Augenblick erwarten müſſen, ſo ſind ſie 
fleißig. 

Nachdem alle Apoſtel zu ihrer Ruhe eingegangen 
waren und Johannes vorlängſt ſeine Epiſteln ge— 
ſchrieben hatte, da würdigte ihn der Herr feiner bo: 
ben Offenbarung, um nun nad dem Tod aller Ayo: 
ftel feiner Kirche ein Dofument in die Hand zu geben, 
wornad fie ſich zu allen Zeiten bis zu feiner Zukunft 
richten könnte. Aber auch diefes Dofument ift fo 
abgefaßt, daß ed bei allen feinen vielfältigen Beftim- 
mungen, vermittelft einer erhabenen Bilderfprache 
und verborgener prophetifhen Zahlen, doch noch im⸗ 
mer in der Ungewißheit Tieß, wie nah und wie fern 
die Zufunft des Herrn fey, Dadurch) wurde dann immer 
der Zweck erreicht, daß man fie nahe vermuthete, um bie 
Sichern in der Furcht zu erhalten: denn es gab im- 
mer Lehrer in der Kirche, die die Offenbarung Jo⸗ 
hannes deuteten; immer glaubte man einen Anticrift 

‘sen fih zu haben, und immer wußte man bie apo⸗ 
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alyptiſchen Zahlen fo zu deuten, daß man ſich die 
Zukunft des Herrn nahe dachte. - Indeffen mußte fi 
denn doch das Geheimniß der apofalyptifchen Zahlen 
und Bilder immer mehr und mehr enthüllen, wenn 
fie nit ganz vergeblich feyn follten: denn daß fie 
bloß dafür da feyn follten, um nah der Erfüllung 
zu beweifen, daß fie göttlihen Urfprungs gewefen 
feyen, ift ein fehr unrichtiger Gedanke, denn nach ber 
Vollendung der Geheimniffe Gottes iſt diefer Beweis 
durchaus nicht mehr nöthig; die Zahlen und Bilder 
find alfo gewiß dafür da, daß man ihren wahren 
Sinn erforfhen, die Zeichen der Zeit, die mit den 
Begebenheiten in der Welt, die auf das Ganze der 
Kirche Chrifti in Bezug flehen, wohl prüfen und mit 
einander vergleihen, und die prophetifchen Zahlen 
berechnen fol. Aber eben bei diefer Berechnung tft 
eine große Vorſicht nöthig: denn die Grundzahlen, 
wovon man ausgehen muß, nämlich die Zahl bes 
Zeitpunfts, wo man zu rechnen anfangen muß (Ter- 
minus a quo) ift immer in ein Dunfel eingehüflt, 
fo daß man zwar, wenn man einen vermuthlichen 
Zeitpunkt zum Grund gelegt hat, ungefähr die Zeit 
der Zufunft errathen kann, aber nie ganz genau. 
Se weiter man aber durch die Jahrhunderte fortrückt, 
und fo dem Ziel immer näher fommt, je mehr vers 
liert fih jedes Dunfel, und man fann den Anfang 
der Zahlen immer genauer beflimmen, weil die gro= 
Ben Weltbegebenheiten die Bilder der Offenbarung 
aufflären, wodurd man dann in den Stand gefept 
wird, hin und wieder Zahlpunfte feftzufegen, die ung 
dem Anfangspunft immer näher bringen. Dem allem 
ungeachtet bleibt der Ausſpruch des Herrn immer 
wahr: euch gebühret nicht Zeit und Stunde zu wife 
fen, und er wird immer ganz unerwartet, überrajchend 





und eben bann kommen, wenn man am wenigflen an 
feine Zufunft denkt. | 

Sept werden mic, meine Lejer fragen, warum ich 
dann die Jahre 1816 und 1836 zur Zufunft bes 
Herrn beſtimmt hätte? Sch antworte: aus zwei Ur 
fahen; 1) gaben mir die großen Weltbegebenheiten 
und der allgemein einreißende Abfall von Chriſto Ans 
laß zu vermuthen, daß nun das Ziel ganz nahe fey; 
ich gab mic) daher ans Forſchen, und fand Bengels 
Zeitrechnung, in welcher das Jahr 1836 zum End⸗ 
punkt beftiimmt wird, höchſt wahrfcheinlih. Hernach 

machte ich die Entdeckung, daß im Jahr 1S16 bie 
- 6000 Jahre der Weltbauer abgelaufen feyen; da nun 
bie erleuchteten Gottesgelehrten dafür gehalten haben, 
baß der Kampf des Lichts mit der Finfterniß, des 
Weibesfaameng mit dem Schlangenfaamen, fechstaus 
fendjährige Tage währen, und dag fiebente Tauſend 
dann der große Sabbath feyn werde, in weldem 
Ehriftus mit feinen Heiligen von einem Ende der Erde 
bis zum andern regieren würde, fo beflärfte mich dieß 
in meiner Vermuthung, daß wir der großen frohen 
Zeit ganz nahe feyen. Die zweite Urfache folgte nas 
türlich aus der erften. Ich hielt es nämlich für Pflicht, 
meine Aufichlüffe meinen Zeitgenoffen befannt zu mas 
hen, um den Glauben der Auserwählten des Herrn 
zu flärfen, ihnen Muth zu machen, und an’d Häups 
teraufrichten zu erinnern, weil nun unfere Erlöfung 
ganz nahe iſt; aber auch die Sichern aufzufohreden, 
weil es nun hohe Zeit ift, feine Lampen mit Del 
zu verſehen. 

Daß ich zwei beftimmte Jahre 1836 und 1816 
angegeben habe, ift eine natürliche Folge des Rech⸗ 
nens; man kann ja mit unbeflimmten Größen nicht 
sechnen. Aber deßwegen habe ich nie geglaubt, daß 








der Herr genau in einem von diefen Jahren kommen 
werde; ich weiß vielmehr gewiß, daß es in feinem 
von beiden gefhiehbt. Er käme ja dann nicht uners _ 
wartet, wie ein Dieb in der Nacht. Wir wiffen nun, 
daß die Zukunft des Herren fehr nahe ift, aber feine 
Zeit und feine Stunde wiffen wir noch immer nicht 
und wollen fie audy nicht wiffen, um nur immer was 
hend und betend erfunden zu werden, wann er fommt. 
Hätte ich vermuthen können, daß man meine Zeite 
beflimmung bedenflich finden würde, fo hätte ich mich 
gleich anfangs ausführlich erflärt; aber ich dachte, 
ed würde tiefern und ernflern Eindrud machen, wenn 
ich bei der Zahlbefiimmung beharrte. 

Das Gleihniß von den zehn Jungfrauen Matth. 
25. Tegitimirt mi vollftändig. Diefe zehn Jungs» 
frauen gehen aus, dem Bräutigam entgegen; warum 2 
— weil fie glaubten, er fey am Kommen ; aber was 
rum glaubten fie dag? — ei! weil fie gerechnet hat⸗ 
ten, wie hätten fie fonft feine Ankunft vermuthen kön— 
nen? Nun verzog aber der Bräutigam, und fam 
nicht auf den Zeitpunft, wo fie ihn erwarteten, fie _ 
hatten alfo nicht richtig gerechnet; fie wurden fchläfs 
rig und fchliefen ein. Dieß ift alfo der einzige Er« 
folg des Verrechnens; man legt ſich nieder, denn es 
it fpat des Abende, und man hat lang gewartet; 
faum aber find fie zur Ruhe gegangen, fo erfchallt 
ein Gefchrei : der Bräutigam kommt, geht aus, ihm 
entgegen. Er fommt nun plöglidh, unerwartet, wie 
ein Dieb in ber Nacht. Hiebei muß ich aber erins 
nern, daß die Jungfrauen ſchon vor hundert Jahren 
den Bräutigam erwarteten; in ber ganzen Kirchens 
gefchichte if Feine Zeit, in welcher die Erwartung 
ber Zukunft des Herrn fo dringend und fo allgemein 
wa als in der erfien Hälfte des verfloffenen Jahr⸗ 
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hunderts: die galliihen Erwedungen gingen voran, 
die Erneuerung der Brüdergemeine durch Zinzendorf 
folgte auf dem Fuß; dann die myſtiſche Geſellſchaft 
zu Berlenburg, deren Frucht die Berfenburger Bibel ift. 
Zugleich erfchienen zwei Herolde, Friedrich Rod und 
Hohmann von Hocdenau; hernah Gerhard Ter— 
Steegen und andere Männer mehr. Kurz, in den 
zwanzger und dreißger Jahren des verwichenen Jahr⸗ 
hunderts war die Erwartung des Reihe des Herrn 
auf Erden fo flarf und fo allgemein, daß man wohl 
fagen kann, die Jungfrauen feyen ihm entgegen ge: 
gangen, aber er verzog, er Fam nicht, und nun wur- 
den die Jungfrauen fehläfrig und fchliefen ein. Jo— 
hann Chriftian Seig war fogar fo kühn, mit der 
höchſten Gewißheit zu behaupten, der Herr würde 
im Jahr 1736 fommen; er fchalt alle ald Ungläubige, 
die ihm das nicht auf fein Wort glauben wollten ; 
und er war fehr unhöflich gegen Bengel, ber ihn 
eines Beſſern belehren wollte. Aber Seig wurde zu 
Schanden. Zu Schwarzenau und vorzüglich zu Rons⸗ 
dorf, wollte man fogar mit Errichtung des taufend- 
jährigen Reichs den Anfang madhen, ehe der König 
angefommen war, aber die Folgen waren fchredlid. 

Alfo: die Jungfrauen fchliefen ein; indeffen wachs 
ten Diener des Herrn um ihr Bette, damit fich ih: 
nen fein Feind nahen und ihre Rampen immer bren- 
nend erhalten werden möchten; es hat feitden nie 
an gottfeligen Männern gefehlt, die bei den Yung: 
frauen und ihren Lampen wachen und auf dag Ges 
fehrei merken, daß der Bräutigam kommt, und dann 
flugs die Jungfrauen zu weden, und fie hinaus, dem 
Bräutigam entgegen zu führen. Sept ſtehe ih nun 
da und rufe laut: wacht auf, ihr Zungfrauen! in 
einer Stunde kommt der Herr! ja! fagt bie Oe, 


/ 
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vor drei Stunden hat's auch fo geheißen, und es 
wurde nichts daraus; die Andere: ſchweig du nur, 
es taugt nichts, wenn man die Zeit beftimmen will; 
eine Dritte fagt nichts und fchläft fort; die Andern 
aber raffen fih auf und denken: nun es fehadet doch 
nicht, wenn man aud etwas zu früh fertig tft, und 
ih bin gar nicht bange, daß mir es der Herr un- 
gnädig nehmen wird, wenn ich auch etwas zu früh 
gewedt babe. 

Die zweite Frage: ob Aergerniß, Erfaltung im 
Chriſtenthum und Beratung der Bibel dadurch ent« 
ftehe, wenn man die Zeit der Zufunft des Herrn bes 
ftimmt, und fie erfolgt dann nicht, ift fhon im Vor⸗ 
hergehenden beiläufig beantwortet worden, ich bemerfe 
nur noch folgendes: N 

Wenn jemand im hohen Ton auftritt, entfcheidend 
ſpricht, oder fi gar einer Offenbarung Gottes rühmt, 
dann traue man nichts; dieß war der Fall bei Jo— 
dann Chriftian Seitz, er forderte Glauben, denn er 
hielt fih für einen Gefandten Gottes an die Ehri- 
ftenheit, und wer ihm widerſprach, dem drohte er mit 
Fluch und Verdammniß. Ihm fehlte der Geift der 
Liebe; wo dieſer fehlt, da fehlt auch gewiß der Geift 
Gottes, und wo ber fehlt, da fehlt auch die Wahr⸗ 
beit, befonders in göttlichen und überfinnlichen Din 
gen. Geis fliftete viel Aergerniß, und da er den 
von ihm angegebenen Termin, nämlich 1736 über: 
lebte, fo fhämte er fih und ging nad Amfterdam, 
wo er, fo viel ich weiß, im Anfang der 40ger Jahre 
geftorben ifl. Der fromme Peterfen und feine Frau 
hatten ſich auch verrechnet; allein das fchadete ihnen - 
beiden nichts, denn fie waren in. der Demuth geblie- 
ben, und es folgte weiter nichts daraus, ale daß 
man fagte: die frommen Teute haben in dem Stüd 


ben richtigen Blick nicht. gehabt, bie Weiffagung un 
richtig erklärt. In allen diefen Fällen fällt das Aer⸗ 
gerniß, wenn ja eins entflebt, auf ben, der ſich ver- 
rechnet hat. Erfaltuug und Gleichgültigkeit im Chri⸗ 
ſtenthum kann daraus nicht folgen, denn das gründet 
ſich nicht auf die frühere und fpätere Zufunft des Herrn, 
jondern auf die Hoffnung des ewigen Lebens, und 
biefe wird durch Feine verfehlte Zeitrechnung geſchwächt. 
Der wahre Ehrift bedauert allenfalls die fehlgefchlas 
gene Erwartung; der bloße Namchriſt bleibt gleiche 
gültig bei der Sache, er wird dadurch weder beſſer 
noch fchlimmer, und der ungläubige fpottet und lacht; 
das that er aber auch vorher, und thut’d über alle, 
aud die heiligften Wahrheiten der Religion. 

Welch eine Menge fehlgefchlagener Erklärungen 
der Bibel, ihrer einzelnen Ausſprüche, Stellen und 
Weiffagungen findet man in der theologifchen Lite⸗ 
ratur, von den Apoflelzeiten an bis daher, und doch 
bat die Autorität der heiligen Schrift nicht Darunter 
gelitten, fie ift und bleibt ein Fels, den fein Sturm 
erfhüttern Tann. 

Liebe Brüder und Schweftern ! ih habe nun vor⸗ 
züglich feit 1792 die nahe Zukunft des Herrn aus⸗ 
gerufen und verfündigt: der Herr hat mehr Segen 
auf meine fchwace Arbeit gelegt, als ich erwarten 
fonnte. Er hat mich von der Wiege an zu diefem 
feinem Dienſt vor= und zubereitet. Alles ift fein 
Werk und feine Gnade. Alles Wahre und Gute in 
meinen Schriften ift von ihm, und alles Falfhe und 
Unnüge, wenn bergleihen in meinen Schriften vors 
fommt, ift von mir. Biele find durch meinen Aus⸗ 
ruf: der Herr ift nahe! erwedt worden. Dieb ift 
fein eitler Eigenruhm, fondern Wahrheit, denn der 
Herr hat's gethan, nicht ih. Saugt nun feine Müs 
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den und verfhludt Feine Kameele, fondern macht 
euch auf die Zukunft des Herrn bereit, betet für mid), 
and überlaßt mid) meinem himmliſchen Führer; 
fommt Er einige Jahre früher oder fpäter, fo thut 
mir das nichts, genug! Er fommt bald, Amen. a! 
fomm Herr Jeſu! 


Ich bin fo oft von würtembergifchen Freunden ge- 
fragt worden, was ich von ihrer neuen Liturgie halte, 
und ob fie ein wahrhaft chriftlicher Prediger ohne 
Berlegung feines Gewiſſens annehmen fünne? Bor: 
züglich befchweren ſich viele der dortigen Prediger 
darüber, dag man in der Taufformel die Frage: wis 
derfagft du dem Teufel u, f. w. in der neuen Litur⸗ 
gie ausgelaffen oder vielmehr verändert habe. Ich 
babe diefe neue Liturgie nicht gelefen, aber fromme, 
erwedte und wahrhaft erleuchtete evangelifch = Tuthe- 
riſche Gottesgelehrten haben mir gefagt, daß durch⸗ 
aus nichts Anftößiges oder Jrriged darinnen gefuns 
den werde, fondern daß fie recht gut fey. 

Was aber nun obige Frage: widerfagft du dem 
Teufel u. ſ. w. betrifft, welche die Taufzeugen, ans 
ftatt des Kindes mit Ja beantworten müffen, fo muß 
ich vorerfi erinnern, daß ich zur reformirten Kirche 
geböre, welche diefe Frage in ihrer Taufformel nicht 
bat; allein dieß ſoll mich nicht binden, unpartheiiſch 
die Wahrheit zu fagen, denn ich bin ja mit fo vier 
Yen wahren Chriften in der griechifchen, Fatholifchen 


‚und evangelifch-Iutherifchen Kirche brüderlich verei« 


niget, daß man mich unmöglich irgend einer Einfeis 
tigfeit befchuldigen kann. u 

Im neuen Teftament findet fi feine Spur, wor⸗ 
aus man vermuthen fönnte, daß fich die erften Chris 


Diefe wichtige und gewiß richtige Entdedung machte 


ih im 23ften Stüd des grauen Mannes, im 3ten 
der biblifhen Erzählungen und im Taſchenbuch 1811 
mit der Behutfamfeit befannt, die bei allen Dingen, 
die die Zufunft betreffen, nöthig ifl, und dennoch bat 
diefe Zeitbefiimmung Bejorgniß erregt: mehrere gute 
Seelen hin und wieder befürchten, daß ein Aerger- 
niß, oder Erfaltung im Chriftenthum und Verach— 
tung der Bibel entftehen würde, wenn meine Zeit- 
beflimmung nicht einträfe; und noch neulih bin ich 
darüber fo ernftlich erinnert worden, daß ich mid 
entfchloß, in Diefem Stück ausführli, beruhigend, 
aber auch zum legtenmal auf diefe Aengftlichfeiten 
zu antworten. Es entftehen hier zwei Fragen, deren 
Entfcheidung alles berichtigt ; 

1) Darfman ungefähr die Zeit wiffen, in wels 
her der Herr fommen wird? und 

2) Wenn diefe Zeit: beftimmt wird, und es trifft 
nicht ein, entfleht dann dadurch Aergerniß, Erfaltung 
im Chriſtenthum und Verachtung der Bibel? 

Wir wollen beide Kragen unpartheiiih und ohne 
Borurtheil genau unterfuhen. Chriftus antwortet 
feinen Jüngern auf die Frage, ob Er bald fein Reich 
errichten würde: Euch gebühret nicht, die Zeit und 
Stunde zu wiffen, als welde der Vater feiner Macht 
vorbehalten bat. Dann fagt Er an einem andern 
Ort: Auch Er ſelbſt, nämlich der Sohn, wiſſe den 
Zeitpunft nicht, wenn Er wieder fommen werde, An 
andern Orten wiederholt der Herr zum öftern, Er 
werde fommen wie ein Dieb in der Nacht, unerwars 
tet, ganz unvermuthet, wenn man am wenigflen daran 
denfen würde. Hieraus fohließt man nun, und id 
hab’ ſelbſt ehmals fo gefchloffen: dann ift ja alle 
Zeitbefiimmung vergeblih und nicht einmal erlaubt. 
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Laßt ung obige Ausfprühe des Herrn etwas näher | 
betrachten: die Jünger waren auf ein irdiſches meſ⸗ 
fianifches Königreich fo erpicht, daß fie gewiß Chri- 
Rum verlaffen hätten, wenn Er ihnen gefagt hätte, 
er würde es erft über 1800 Jahr errichten; Er wußte 
wohl, wenn fie einft den heiligen Geift empfangen 
hätten, dann würden fie anders von der Sache ur—⸗ 
theilen; darum fagt Er ihnen: Euch gebühret nicht 
Zeit und Stunde zu wiſſen; ich weiß fie ja auch 
jelbft noh nicht. Nachdem Er aber gen Himmel 
gefahren war, zur Rechten Gottes faß und das Bud 
mit den fieben Siegeln erbrochen hatte, da wußte 
Er es, und Er entdedte nun feinen Sjüngern durch 
den heiligen Geift fo viel, als ihnen zu der Zeit zu 
wiffen nöthig war. Der hoch erleuchtete Apoftel Pau- 
Ius gab die Merkmale vor der Zufunft des Herrn 
am deutlichſten an: nämlich den Abfall von Ehrifto 
und bie Erfcheinung des Menfchen der Sünden; und 
Johannes gedachte auch diefes fchredlichen Menſchen 
in feinen Briefen unter dem Namen ded Anti» oder 
MWiderchriften, und beflimmt feinen Charakter etwag 
genauer, denn er fagt: Kinder! eg ift die legte Stunde, 
und wie ihr gehöret habt, daß der Widerchrift fommt, 
und nun find viele Widerchriften geworden, daher er= 
fennen wir, daß die legte Stunde ift, 1. Joh. 2, v. 18 
und 22, Wer ift ein Lügner, ohne der da läugnet, 
daß Jeſus der Ehrift fey? das ift der Wider- 
hrift, der den Bater und den Sohn läug— 
net. Wer Jeſum nur für einen großen Mann, für 
den Weiſen aus Nazareth, und für weiter nichtg, 
als einen großen Lehrer und Religionsftifter hält, 
ber Täugnet Bater und Sohn, er gehört zum Abfall 
und zum Antichriſt. Die Apoflel mußten alfo wohl 
bie Zeichen der Zeit, die vor ber Zufunft des Herrn 
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hergeben würden, aber die Nähe und Ferne derfel- 
ben wußten fie immer noch nicht; fie ftellten fie fich 
noch immer ald ganz nahe vor, daher fagt Johannes: 
Kinder, es ift die legte Stunde, nämlich die zwölfte 
bes Tages; und Paulus feheint geglaubt zu haben, 
er werde die Zufunft des Herrn noch erleben, denn 
er fagt: wir Cer zählt fih alfo mit dazu), die wir 
bei feiner Zufunft noch leben werden, werben ihm 
entgegen gerüdt werden in bie Luft. Es ſcheint, 
ber heilige Geift habe die Apoftel mit Fleiß bei der 
Borftellung gelaffen,, die Zufunft des Herrn zu ſei— 
nem Reich fey ganz nahe, um dadurch in jenen ſchwe⸗ 
ren Zeiten ben Leidenden Muth und Troſt zu geben 
und die Sichern und Trägen zum Wachen und Be- 
ten zu ermuntern: denn wenn die Arbeiter ihren 
—— jeden Augenblick erwarten müſſen, ſo ſind ſie 
fleißig. 

Nachdem alle Apoſtel zu ihrer Ruhe eingegangen 
waren und Johannes vorlängſt ſeine Epiſteln ge— 
ſchrieben hatte, da würdigte ihn der Herr ſeiner ho— 
hen Offenbarung, um nun nach dem Tod aller Apo- 
ftel feiner Kirche ein Dofument in die Hand zu geben, 
wornach fie fih zu allen Zeiten bis zu feiner Zufunft 
rihten könnte. Aber auch dieſes Dofument ift fo 
abgefaßt, daß es bei allen feinen vielfältigen Beftim- 
mungen, vermittelft einer erhabenen Bilderfpracde 
und verborgener prophetifhen Zahlen, doch noch im- 
mer in der Ungewißheit ließ, wie nah und wie fern 
die Zufunft des Herrn fey, Dadurch wurde dann immer 
ber Zwed erreicht, daß man fie nahe vermuthete, um Die 
Sichern in der Furcht zu erhalten: denn es gab im- 
mer Lehrer in der Kirche, die die Offenbarung Yo: 
hannes beuteten; immer glaubte man einen Antichrift 
gegen fih zu haben, und immer wußte man bie apos 
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alyptiſchen Zahlen fo zu beuten, daß man ſich die 
Zufunft des Herrn nahe dachte. - Indeffen mußte ſich 
denn doch das Geheimniß der apofalyptifchen Zahlen 
and Bilder immer mehr und mehr enthüllen, wenn 
fie nicht ganz vergeblich feyn follten: denn daß fie 
bloß dafür da feyn follten, um nah der Erfüllung 
zu beweifen, daß fie göttlichen Urfprungs gewefen 
feyen, ift ein fehr unrichtiger Gedanke, denn nad ber 
Vollendung der Geheimniffe Gottes iſt diefer Beweis 
durchaus nicht mehr nöthig; die Zahlen und Bilder 
find alfo gewiß dafür da, daß man ihren wahren 
Sinn erforfhen, die Zeichen der Zeit, die mit ben 
Begebenheiten in der Welt, die auf das Ganze bet - 
Kirche Chrifti in Bezug flehen, wohl prüfen und mit 
einander vergleihen, und die prophetiichen Zahlen 
berechnen fol. Aber eben bei diefer Berechnung if 
eine große Vorſicht nöthig: denn die Grundzahlen, 
wovon man ausgehen muß, nämlich die Zahl bes 
Zeitpunfts, wo man zu rechnen anfangen muß (Ter- 
minus a quo) ift immer in ein Dunfel eingehüllt, 
fo daß man zwar, wenn man einen vermuthlichen 
Zeitpunft zum Grund gelegt hat, ungefähr die Zeit 
der Zufunft erratben fann, aber nie ganz genau. 
Je weiter man aber durch die Jahrhunderte fortrüdt, 
und fo dem Ziel immer näher fommt, je mehr ver» 
liert fih jedes Dunfel, und man fann den Anfang 
der Zahlen immer genauer beflimmen, weil die gros 
Ben Weltbegebenheiten die Bilder der Offenbarung 
aufflären, wodurch man dann in den Stand gefegt 
wird, hin und wieder Zahlpunfte feflzufegen, die ung 
dem Anfangspunft immer näher bringen. Dem allem 
ungeachtet bleibt der Ausfpruch des Heren immer 
wahr: euch gebühret nicht Zeit und Stunde zu wife 
fen, und er wird immer ganz unerwartet, überrafchend 


und eben bann fommen, wenn man am wenigflen an 
feine Zufunft denkt. 

Jetzt werden mich meine Lefer fragen, warum ich 
dann die Jahre 1816 und 1836 zur Zufunft des 
Herrn beflimmt hätte? Ich antworte: aus zwei Urs 
fahen; 1) gaben mir die großen Weltbegebenheiten 
und ber allgemein einreißende Abfall von Chriſto Ans 
laß zu vermuthen, daß nun das Ziel ganz nahe ſey; 
ich gab mid, daher ans Forſchen, und fand Bengels 
Zeitrechnung, in welder das Jahr 1836 zum End⸗ 
punkt beftimmt wird, höchſt wahrſcheinlich. Hernach 

machte ich die Entdeckung, daß im Jahr 1816 die 
6000 Jahre der Weltdauer abgelaufen ſeyen; da nun 
die erleuchteten Gottesgelehrten dafür gehalten haben, 
daß der Kampf des Lichts mit der Finſterniß, des 
Weibesſaamens mit dem Schlangenſaamen, ſechstau⸗ 
ſendiährige Tage währen, und das ſiebente Tauſend 
dann der große Sabbath ſeyn werde, in welchem 
Chriſtus mit ſeinen Heiligen von einem Ende der Erde 
bis zum andern regieren würde, ſo beſtärkte mich dieß 
in meiner Vermuthung, daß wir der großen frohen 
Zeit ganz nahe ſeyen. Die zweite Urſache folgte na⸗ 
tuͤrlich aus der erſten. Ich hielt es nämlich für Pflicht, 
meine Aufſchlüſſe meinen Zeitgenoſſen bekannt zu ma⸗ 
chen, um den Glauben der Auserwählten des Herrn 
zu ſtärken, ihnen Muth zu machen, und an's Häups 
teraufrichten zu erinnern, weil nun unfere Erlöfung 
ganz nahe iſt; aber auch die Sichern aufzufchreden, 
weil es nun hohe Zeit ift, feine Lampen mit Del 
zu verſehen. 

Daß ich zwei beftimmte Jahre 1836 und 1816 
angegeben babe, ift eine natürlide Folge des Rech⸗ 
nens; man kann ja mit unbeflimmten Größen nicht 
sechnen. Aber deßwegen habe ich nie geglaubt, daß 
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ber Herr genau in einem von biefen Jahren Tommen 
werde; ich weiß vielmehr gewiß, daß es in feinem 
von beiden gefhieht. Er käme ja dann nicht uners _ 
wartet, wie ein Dieb in der Nacht. Wir wiffen nun, 
daß die Zufunft des Herrn fehr nahe ift, aber feine 
Zeit und feine Stunde wiffen wir noch immer nicht 
und wollen fie auch nicht wiffen, um nur immer was 
hend und betend erfunden zu werden, warn er fommt. 
Hätte ich vermuthen fönnen, daß man meine Zeite 
beftimmung bedenflich finden würde, fo hätte ich mid) 
gleih anfangs ausführlid erflärt; aber ich dachte, 
es würde tiefern und ernftern Eindruck machen, wenn 
th bei der Zahlbeftimmung beharrte. 

Das Gleihniß von den zehn Jungfrauen Matth. 
25. legitimirt mid volftändig. Diefe zehn Jungs 
frauen geben aus, dem Bräutigam entgegen; warum ? 
— weil fie glaubten, ex fey am Kommen ; aber was 
rum glaubten fie dag? — ei! weil fie gerechnet hat- 
ten, wie hätten fie fonft feine Anfunft vermuthen fün« 
nen? Nun verzog aber der Bräutigam, und fam 
nicht auf den Zeitpunkt, wo fie ihn erwarteten, fie _ 
hatten alfo nicht richtig gerechnet; fie wurden fchläf- 
rig und fchliefen ein. Dieß ift alfo der einzige Ers 
folg des Verrechnens; man legt ſich nieder, denn es 
it fpät des Abends, und man hat lang gewartet; 
faum aber find fie zur Ruhe gegangen, fo erfchallt 
ein Gefchrei : der Bräutigam kommt, geht aus, ihm 
entgegen. Er fommt nun plötzlich, unerwartet, wie 
ein Dieb in der Naht. Hiebei muß ich aber erins 
nern, daß die Jungfrauen ſchon vor hundert Jahren 
ben Bräutigam erwarteten; in ber ganzen Kirchens 
geſchichte ift Feine Zeit, in welder die Erwartung 
ber —* des Herrn ſo dringend und ſo allgemein 
wa als in der erſten Hälfte des verfloſſenen Jahr⸗ 
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hunderts: die gallifhen Erwedungen gingen voran, 
die Errieuerung der Brüdergemeine durch Zinzendborf 
folgte auf dem Fuß; dann die myſtiſche Geſellſchaft 
zu Berlenburg, deren Frucht die Berlenburger Bibel iſt. 
Zugleich erfchienen zwei Herolde, Friedrich Rod und 
Hohmann von Hochenau; hernah Gerhard ZTer- 
Steegen und andere Männer mehr. Kurz, in ben 
zwanzger und dreißger jahren des verwichenen Jahr: 
hunderts war die Erwartung des Reichs des Herrn 
auf Erden fo ftarf und fo allgemein, daß man wohl 
fagen fann, die Jungfrauen feyen ihm entgegen ge- 
gangen, aber er verzog, er Fam nicht, und nun wur- 
den die Jungfrauen fchläfrig und fehliefen ein. Jo⸗ 
hann Chriftian Seig war fogar fo fühn, mit ber 
höchſten Gewißheit zu behaupten, der Herr würde 
im Jahr 1736 kommen; er ſchalt alle ald Ungläubige, 
die ihm das nicht auf fein Wort glauben wollten ; 
und er war fehr unhöflich gegen Bengel, der ihn 
eines Beſſern belehren wollte. Aber Sei wurde zu 
Schanden. Zu Schwarzenau und vorzüglich zu Rons⸗ 
dorf, wollte man fogar mit Errichtung des taufend- 
jährigen Reiche den Anfang machen, ehe der König 
angefommen war, aber die Folgen waren ſchrecklich. 

Alfo: die Zungfrauen fchliefen ein; indeffen wadıs 
ten Diener des Herrn um ihr Bette, damit fich ih⸗ 
nen fein Feind nahen und ihre Lampen immer bren= 
nend erhalten werden möchten; ed hat feitbem nie 
an gottfeligen Männern gefehlt, die bei den Jung— 
frauen und ihren Lampen wachen und auf dag Ges 
fehrei merken, daß der Bräutigam fommt, und dann 
flugs die Zungfrauen zu weden, und fie hinaus, dem 
Bräutigam entgegen zu führen. Sept ftehe ih nun 
dba und rufe laut: wacht auf, ihr Jungfrauen! in 
einer Stunde fommt ber Herr! ja! fagt bie e, 
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vor drei Stunden hat's auch fo geheißen, und es 


wurde nichts daraus; ‚Die Andere: ſchweig du nur, 
es taugt nichts, wenn man die Zeit beftimmen will; 
eine Dritte fagt nichts und ſchläft fort; die Andern 


aber raffen fid auf und denken: nun es ſchadet doch 


nicht, wenn man aud etwas zu früh fertig ift, und 


ih bin gar nicht bange, daß mir es der Herr un- 


gnädig nehmen wird, wenn ich aud etwas zu früh 
gewedt habe. 

Die zweite Frage: ob Aergerniß, Erfaltung im 
Chriftenthum und Verachtung der Bibel dadurch ent« 
fiehe, wenn man die Zeit der Zufunft des Herrn be⸗ 
flimmt, und fie erfolgt dann nicht, ift ſchon im Vor« 
hergehenden beiläufig beantwortet worden, ich bemerfe 
nur noch folgendes: \ 

Wenn jemand im hohen Ton auftritt, entfcheidend 
fpricht, oder fih gar einer Offenbarung Gottes rühmt, 
dann traue man nichts dieß war der Fall bei Jo— 
hann Chriftian Seiß, er forderte Glauben, denn er 
hielt fih für einen Gefandten Gottes an die Chri⸗ 
ftenheit, und wer ihm widerfprad), dem drohte er mit 
Fluch und Verdammniß. Ihm fehlte der Geift der 
Liebe; mo diefer fehlt, da fehlt auch gewiß der Geift 
Gottes, und wo der fehlt, da fehlt au die Wahr- 
heit, befonders in göttlichen und überfinnlihen Din- 
gen. Seit fliftete viel Aergerniß, und da er den 
von ihm angegebenen Termin, nämlich 1736 über: 
lebte, fo ſchaͤnte er fih und ging nad Amfterdam, 
wo er, fo viel ich weiß, im Anfang der 40ger Jahre 
geftorben ifl. Der fromme Peterfen und feine Frau ' 
hatten fi auch verrechnet; allein dag fchadete ihnen 


beiden nichts, denn fie waren in. der Demuth geblie- 


ben, und es folgte weiter nichts daraus, als daß 


man fagte: die frommen Teute haben in dem Stüd 


den richtigen Blick nicht gehabt, die Weiflagung un⸗ 
richtig erflärt. In allen diefen Fällen fällt das Aer⸗ 
gerniß, wenn ja eins entfleht, auf den, der fih ver⸗ 
rechnet bat. Erfaltuug und Gleichgültigfeit im Chri⸗ 
ſtenthum fann daraus nicht folgen, denn das gründet 
ſich nicht auf Die frühere und fpätere Zufunft des Herrn, 
jondern auf die Hoffnung des ewigen Lebens, und 
diefe wird Durch feine verfehlte Zeitrechnung geichwächt. 
Der wahre Ehrift bedauert allenfalls die fehlgefchlas 
gene Erwartung; der bloße Namchriſt bleibt gleich- 
gültig bei der Sache, er wird dadurch weder beſſer 
noch fhlimmer, und der ungläubige fpottet und lacht; 
das that er aber auch vorher, und thut’s über alle, 
auch die heiligftien Wahrheiten der Religion. 

Welch eine Menge fehlgefchlagener Erklärungen 
der Bibel, ihrer einzelnen Ausfprüäde, Stellen und 
Weiffagungen findet man in der theologifchen Liter 
ratur, von den Apoflelzeiten an bie daher, und doch 
bat die Autorität der heiligen Schrift nicht darunter 
gelitten, fie ift und bleibt ein Fels, den fein Sturm 
erſchüttern kann. 

Liebe Brüder und Schweſtern! ich habe nun vor⸗ 
züglich ſeit 1792 die nahe Zukunft des Herrn aus⸗ 
gerufen und verkündigt: der Herr hat mehr Segen 
auf meine ſchwache Arbeit gelegt, als ich erwarten 
konnte. Er hat mich von der Wiege an zu dieſem 
feinem Dienſt vor= und zubereitet. Alles iſt fein 
Werf und feine Gnade, Alles Wahre und Gute in 
meinen Schriften ift von ihm, und alles Falfche und 
Unnüge, wenn dergleichen in meinen Schriften vors 
fommt, ift von mir. Diele find durch meinen Aus⸗ 
ruf: der Herr ift nahe! erwedt worden. Dieß if 
fein eitler Eigenruhm, fondern Wahrheit, denn ber 
Herr hat's gethan, nicht ih. Saugt nun feine Müs 








897 


den und verfhludt Feine SKameele, fondern macht 
euch auf die Zufunft des Herrn bereit, betet für mich, 
und überlaßt mich meinem himmliſchen Führer; 
fommt Er einige Jahre früher oder fpäter, fo thut 
mir das nichts, genug! Er fommt bald. Amen. Ya! 
komm Herr Sefu! 


Ich bin fo oft von würtembergifchen Freunden ge⸗ 
fragt worden, was ih von ihrer neuen Liturgie halte, 
und ob fie ein wahrhaft chriftlicher Prediger ohne 
Berlegung feines Gewiſſens annehmen fönne? Bor: 
züglich befchweren fidy viele der dortigen Prediger 
Darüber, daß man in der Taufformel die Frage: wis 
derfagft du dem Teufel u. ſ. w. in der neuen Liturs 
gie auegelaffen oder vielmehr verändert habe. Sch 
babe diefe neue Liturgie nicht gelefen, aber fromme, 
erwedte und wahrhaft erleuchtete evangelifch = Luthe- 
riſche Gottesgelehrten haben mir gefagt, daß durch. 
aus nichts Anftößiged oder Irriges darinnen gefuns 
den werbe, fondern daß fie recht gut fey. 

Was aber nun obige Frage: widerfagft du dem 
Teufel u. f. w. betrifft, welche die Taufzeugen, ans 
ftatt des Kindes mit Ja beantworten müffen, fo muß 
ich vorerft erinnern, daß ich zur reformirten Kirche 


gehöre, welde diefe Frage in ihrer Taufformel nicht 


bat; allein dieß foll mich nicht binden, unpartheiiich 
Die Wahrheit zu fagen, denn ich bin ja mit fo vie 
Ien wahren Chriften in der griechifhen, Fatholifchen 


‚und evangelifch-Iutherifhen Kirche brüderlich verei⸗ 


niget, daß man mich unmöglich irgend einer infeis 
tigfeit befchuldigen kann. ® 

Im neuen Teftament findet fih Feine Spur, wor⸗ 
aus man vermutben Fönnte, daß ſich die erften Chris 





ſten diefer Frage bedient hätten: erft fyäter fanb man 
fhidlih, den Heiden diefe Frage vorzulegen, weil 
fie bisher unter dem Einfluß und Bewirfung bes 
Satans geftanden hatten, und es war auch wirf- 
lich nöthig, einen ſolchen erwachſenen Menfchen, der 
ſich zu Chriſto befehren wollte, die feierliche Abfa- 
gung aller finfteren Kräfte ablegen zu laſſen, Damit 
er im ferneren Wandel Ehriftum und Belial nicht 
mit einander vermischen möchte. "Ihm wurde im 
Religiondunterricht gezeigt, was Werfe des Teufels 
feyen, und wie fflavifch er von dieſem beherricht wor⸗ 
den fey. Nachdem ihm nun diefes Alles befannt ge= 
macht worden, fo war es allerdings anfländig, Daß 
er vor der ganzen Gemeinde dem Teufel und allen 
feinen Werfen feierlich abfagte. Damals fing man 
auch ſchon an, die Kinder zu taufen, und da die Tauf- 
liturgie fchon feftgefegt und beftimmt war, fo bebielt 
man auch jene Trage oder den Exorcismus bei, wo 
dann die Taufzeugen für das Kind antworten mußten. 

Wenn wir nun diefe Sade rein chriftlich überle⸗ 
gen und fie im Licht der evangeliihen Wahrheit prüs 
fen, fo finden wir, daß dieſe Frage und ihre Bes 
antwortung zwar nichts enthalte, das der Lehre Jeſu 
und dem Sinn des heiligen Geiſtes zumider wäre, 
allein daß fie ganz unnöthig ift, das fällt nicht ſchwer, 
zu beweiſen: Chriftus erflärt Die Kinder der Juden 
zu Eigenthümern des Reiche Gottes, bei denen we— 
ber Taufe, noch Exorzismus vorbergegangen war. 
Die Beſchneidung machte fie nicht zu Erben des 
Himmelreichs, fondern nur zu Juden; fie waren Abra= 
hams Saamen, und mußten als folder dieß Sies 
gel an fih tagen. Die Chriften ſtehen als ſolche 
nicht mehr unter der Macht des Satand: wenn fie 
einen undriftlihen Wandel führen, fo ift dieß nicht 
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eine Anerkennung der Herrfhaft bed Satans über 

fie, fondern fie werden von ihrer Augenluft, Fleis 
ſchesluſt und hoffürtigem Wefen beberricht, wo dann 
freilih auch der Satan insgeheim mit einwirft, aber 
eine ſolche Herrſchaſt, wie er’über die Heiden hatte, 
Die ihn unter den Bildern falfcher Gottheiten anbe- 
teten, kann er über die Chriftlen nicht ausüben, fo 
lang fie Chriftum nicht verläugnen und fih von ihm 
losſagen. Wie unnöthig ift es alfo, daß Kinder . 
riftliher Eltern ſich von der Herrihaft des Teufels 
losſagen follen, unter welder fie doc nicht fiehen? 
denn die Erbfünde beſteht nur in der verborbenen 
menfchlihen Natur, vermög welder die Seele alle 
Anlagen zum Böfen und ihre Neigung dazu aud das 
Uebergewicht hat; bei einem neugebornen Kind aber 
bat dieſe Natur noch nicht gewirft, folglich ift auch 
von feiner Herrfchaft des Satans die Rede, mithin 
auch von feiner Losfagung. Und dann frage ich 
jeden auf fein Gewiffen, ob die Widerfagung dem 
Teufel und feinen Werfen in der evangelifch-Tutheri« 
fhen Kirche beffere Chriften bilde, als in der refors 
mirten und in den Elfaßer Iutherifhen Gemeiden, 
wo . diefe Srage bei der Taufe nicht gebraucht 
wird? — 

Sp lang die Obrigkeit nichts befiehlt, das dem 
wahren Slauben an Ehriftum, fo wie er von Ihm 
und feinen Apofteln gelehrt wird, zuwider iſt, fo iſt 
die Pflicht, zu gehorchen, größer, ale die ängftliche 
Anhänglichfeit an Kirchengebräudhe, welde in ber 
heiligen Schrift nicht gegründet find. Zugleih muß 
ich aber auch dag erinnern, daß die geiftlihen Ob⸗ 
rigfeiten und Borgefegten wohl thun, wenn fie in 
unfern bedenflichen Zeiten, in diefen Zeiten des Abs 
falls, mit allem Ernft auf die Hauptfache hinwirken, 
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anfatt daß fie durch Abfchaffung folder veralteten 
Nebengebräuche ſchwache Seelen beunruhigen und 
irre machen. 


Die Bernunftweifen unferer Zeit pflegen ben So⸗ 
frates und den Plato boch zu erheben und fie beide 
Ehrifto an die Seite zu fegen. Es ift wahr, Diefe 
heidniſche Philofophen haben es fowohl in der Er: 
kenntniß, ald in der Ausübung der Tugend weiter 
gebracht, als viele andere ihres Gleichen, und im 
Iegteren Fall fönnten fie wohl mandem Chriften zum 
Mufter dienen. Man liest die Schriften des Plato 
mit Bewunderung, und er fommt in manden Fällen 
der dhriftlihen Erkenntniß fehr nahe, ob er gleid 
einige hundert Jahr vor Chrifto gelebt hat; bei dem 
Allem aber fann er fi bei aller Anftrengung nie fo 
body ſchwingen, als feine Zeitgenoffen , die ifraelitis 
ſchen Propheten. Immer glänzt das Licht der heili« 
gen Schrift in Anfehung der Erfenntniß Gottes, der 
Erſchaffung der Welt, der göttlihen Regierung und 
der Natur fonnenhell, und verdunfelt Platos Weis⸗ 
heit bis zu einer bloßen Dämmerung. 

Sofrates bemühte fih vorzüglih, den Weg zur 
wahren Tugend zu zeigen, und breitete fi weniger 
in philoſophiſchen Spefulationen aus, als fein Schür 
Ver Plato; beide waren vortrefflihe Männer, große 
Lichter in der damaligen heidnifhen Welt, und was 
das Merbwürdigfte war, fie ahneten die Nothwen⸗ 
Digfeit eines Welterlöfers. Wenn doch unfere heu⸗ 
tige Deiften, Neologen und Chriftus-Edeler die Stels 
Ien in Platos Schriften und in bdenfelben, wo fid 
Sofrates über diefen wichtigen Punkt erklärt, recht 
beberzigten, fo würden und müßten fie ſchamroth 
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werben und ſich überzeugen, daß Sokrates und Plato 
gewiß Chriften geworden wären, wenn fie zu Chriſti 
Zeiten gelebt und ihn gefannt hätten. Diefe Chri⸗ 
flusfuher werben Ihn bei ihrem Lebergang in je- 
nes Leben gewiß gefunden und ihm gehuldiget has 
ben, und fie werden afler Chriftusverächter firenge 
Richter feyn. u | 

Sofrates äußert fih hin und wieber gegeh feine 
Schüler, daß die Menfchheit der vollfommenen Tu⸗ 
gend fähig und zur Gottähnlichfeit beftimmt fey, und 
Doch finde man, daß fie diefen Zweck nicht erreiche, 
fondern in Unwifjenheit und Laftern verfunfen ſey; 
es jey daher ein Mittel nöthig, wodurch die. Menjch« 
heit zu diefem Zweck geführet werde, und dieß Mit- 
tel müffe ein höchſt vollfommener Menſch feyn, ber 
göttlihe Kraft befige, u. f. w. . 

Sollte den Lieben Sofrated nicht ein himmlifcher 
Strahl umleudtet haben, als er diefe dee feinen 
Schülern einzuprägen ſuchte? — Ich habe noch fürz- 
ch auf meiner legten Reife bei einem Tieben Freund 
in den Schriften eines berühmten englifhen Theolo- 
gen, beffen Name mir entfallen ift, ein Geſpräch zwi⸗ 
fhen dem Sofrates und feinen Schülern gelefen, in 
weldem er von diefem zu erwartenden vollfommenen 
Menſchen fpriht, und wo feine Schüler mit Sehn⸗ 
ſucht nach ihm fragen, und wünfden, daß fie feine 
Erſcheinung nod erleben möchten. Ich bedauere, daß 
ich fowohl den Namen des englifchen Verfaſſers, als 
auch den Drt, wo diefe Stelle in Platos Schriften 
ſteht, vergeffen habe. Ich war zu fehr befchäftigt, 
und vergaß, mir beides zu notiren. 

Diefen höchſt vollfommenen Menfchen ſchildert Plato 
in feinem Werk, die Republik, glei im Anfang des 
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zweiten Buchs; bier hat er zwar fene ehrwärbige 
Perſon, die Sofrates erwartet, nicht im Auge, fons 
dern er fehildert nur den Charakter eines höchſtvoll⸗ 
fommenen Menſchen, deffen vollendete Tugend über 
allen Zweifel erhaben iſt. Hier find Platos höchſt 
merkwürdige Worte, Nachdem er einen Ungerechten 
befehrieben hat, fo befchreibt er auch nun den Gerech⸗ 
ten folgendergeftalt: 

„Diefem (vollkommen Gerechten) müffen wir nun 
felbft das Anfehen des gerechten Mannes nehmen: 
denn wenn er gerecht zu feyn fcheint, werden ihm 
Ehren und Geſchenke nicht fehlen, eben darum, weil 
er ein folder Dann zu feyn feheint. So ſehe man 
dann nicht, ob er um der Gerechtigkeit, oder um der 
Gefhenfe, oder um der Ehre willen gerecht wäre. 
Wir müffen ihn von allem entblößen, nur nicht von 
der Gerechtigkeit, und müſſen ihn fo annehmen, daß 
er in Beziehung auf den Erftern (nämlih den Un⸗ 
gehen) ganz entgegengefegte Scidjale erfährt. 

hne die geringfte Ungerechrigfeit zu verüben, muß 
er den Ruf der allerhöchſten Ungeredtigfeit haben; 
bamit er die härteften Prüfungen der Gerechtigfeit 
- aushält, fo fol er fih durch den böfen Nuf und dur 
dag, was darauf folgt, nicht rühren laſſen, fondern 
bis in den Tod flandhaft beharren; fein ganzes Res 
ben durch ungerecht zu feyn feheinen, da er doch ger 
recht if, u. f mw.” 

Nah einigen Zwiſchengeſprächen zwiſchen Sofrates 
und Glaufon, fährt diefer fort: 

„Ein Gerechter von obiger Befchaffenpeit werde 
gegeiffelt, gemartert, gefeffelt werden, daß man ihm 
die Augen ausbrennen, und am Ende, nachdem er alle 
Peinigungen ausgehuldet bat, ang Kreuz ſchla⸗ 
gen werde, u. f. w.“ 
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Sp baten fih Plato und Sofrates bie höchſtvoll⸗ 
fommene Perfon, die einft fommen müffe, um bie 
Menſchheit zu ihrer Beftimmung zu führen. Und bie 
auf das Augenausbrennen paßt diefe Schilderung fo 
genau auf Ehriftum, als ob Plato und Sofrateg feine 
Leiden alle mit angefehen hätten. Höcftmerfwürdig 
ift diefe Stelle!!! — Und eben fo bedeutend iſt eg, 
daß unfere Philoſophen fo fill dabei vorüberjchleie 
hen. Freilich dachten wohl beide bei diefer Schil— 
derung nicht an einen Welterlöfer, aber es folgt aus 
den Ideen beider, die fie fi) von dem höchſtvollkom— 
menen göttlichen Menfchen machten, den fie erwarte- 
ten, daß Er eben den Charafter haben müffe. Wenn 
man nun bedenkt, daß beide Philofophen, Plato und 
Sofrates, griehifhe Heiden, in Athen wohnhaft was 
ven, und zu einer Zeit lebten, wo bie glängendften 
Fabeln der Götterlehre allenthalben berrfchten, fo 
muß man erflaunen, wie es möglih war, daß fi 
diefe Männer bloß durch ihre Vernunft der himmlis 
(hen Wahrheit fo nähern Fonnten — ich bin übers 
zeugt, daß fie ein Strahl vom himmlifchen Licht durch⸗ 
glänzt habe, und daß fie von Gott verordnet waren, 
Zeugen der Wahrheit in dem finftern Heidenthum zu 
jeyn. Sofrates mußte auch fein Zeugniß mit dem 
Tod befiegeln, denn er wurde von ber athenienfifchen 
Dbrigfeit durch Gift hingerichtet. 

- Wie fann man fi nun ferner auf den Sofrates 
berufen? — wie fann man ihn ale ein Tugendmu⸗ 
ſter aufftellen, wobei man feings Erloͤſers bedürfe? 
D der elenden Sophifterei unferer Zeiten! — Welche 
ſchreckliche Gerichte warten auf alle diefenigen, bie 
auf ſolche Weife das Verſöhnblut mit Füßen treten. 
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Seit der Herausgabe des 23flen Stüdd find mir 
wieder verfchiedene merfwürdige Schriften zu Handen 
gefommen, die ich, wie gewöhnlich, hier anzeigen will. 

ı) Herr Salomon Heß, Pfarrer zu St. Peter in 
Züri, hat ein Kindergebetbüchlein und ein Heft Bei- 
träge zur Reformationsgeichichte in der Schweiz heraues 
gegeben ; erfteres ift nüglih, und das zweite merf- 
würdig, es enthält wichtige Anekdoten. 

2) In Paris if vor einigen Jahren ein merf: 
würdiger Noman, das Leben des Grafen von Bals 
mont herausgefommen, welcher in Anfehung der Wahr: 
heit der chriftlichen Religion vortrefflide Grundfäge 
enthält. Diefe Grundfäge hat ein Freund heraus» 
gezogen und in Ordnung gebradt. Das Buch heißt: 
Die Theorie der Glüdfeligfeit, Bafel bei Felir 
Schneider. 

3) Der Herr Stadtpfarrer Leutwein in Schwaͤ—⸗ 
biſch-Hall, ein Achtchriftliher Theologe, hat Eonfir- 
mationdg-Handlungen druden laſſen, die fih durch 
ihren richtigen und evangelifhen Sinn fehr empfehlen. 

4) Der ung allen befannte felige Gerhard Ter— 
Steegen hat unter andern etlihe Detavbände her⸗ 
ausgegeben, die das Leben heiliger Seelen aus ber 
römifch-fatholifhen Kirche enthalten. Dadiefed Werk, 
fo viel ich weiß, vergriffen ift, fo ift man auf den 
Gedanfen gerathen, das Wefentlichfte und Nüglichfte 
aus diefen Büchern augzuziehen und Heftweife dru⸗ 
den zu laffen. Es fommt aud in Bafel heraus. 

5) In Leiden lebt ein berühmter franzöftiher Kan⸗ 
zelredner, Namens Rau, der auch dort Profeffor der 
Theologie war. Durd die fchredliche Pulverentzüns 
dung vor wenigen Jahren wurde feine Wohnung 
zertrümmert, feine Bibliothef ein Raub der Flam— 
men, und feine Gattin mußte er im Schutt. hervor⸗ 
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Suchen; Gott hat fie wunberbar erhalten. Rau war 
erade in Diefem Zeitpunft an einem andern Ort 
in der Stadt. Dieß alles fegte dem guten Mann 
fo zu, daß er in der Blüthe feiner Jahre flarb. Seine 
franzöfifhen Predigten, welche Meifterftüde der Kane 
zelberedfamfeit und ächt chriftlich find, hat feine Schwe- 
ſter meifterhaft in die hochdeutſche Sprache überſetzt, 
bis dahin iſt darauf fubferibirt worden; da mir aber 
noch zur Zeit der Ort der Herasgabe unbekannt ift, 
fo bitte ich Diejenigen, die dieſe Predigten zu befigen 
wünſchen, fih an mich zu wenden, denn ich werde | 
den Drudort bald erfahren, 

6) Herr Georg Geßner, Profeffor und Pfarrer 
am Frauen DMünfter in Zürich, des jeligen Lavaters 
Schwiegerfohn, tritt in feine Fußtapfen, er hat ſchon 
vieles gefchrieben, das aber nicht nach Verdienſt be= 
fannt geworben if. Daher finde ich mich verpflid- 
tet, hier feine fämmtlichen Schriften anzuzeigen: 

1) _Lavaterd Lebensbefchreibung. Winterthur in 
der Steineriihen Buchhandlung 1802. 

2) Chriſtliche Religionslehre für die Jugend, eben- 
daſelbſt. 

3) Chriſtliche Unterhaltungen und Gebete. Zürid, 
bei Ziegler und Ulrich. 

4) Jeſus, der verheißene Meffias, Zürich bei Orell, 
Geßner, Füeßli und Comp. 

5) Unterhaltungen für Leidende, Winterthur, Stei⸗ 
nerifhe Buchhandlung. 

6) Erwedungen zur Benugung der Zeit, Zürich, 
bei Ziegler und Söhne. 

7) Der Charafter des Chriften, Stuttgart bei 
Steinkopf. 

8) Das Leben Jeſu für Kinder, Zürich, bei Da⸗ 
vid Bürdii, 
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9) Weihnachtblätter. Winterthur, Steinerfche Buchs 

handlung. 
10) Der Chriſt in der Bauernhütte, ebendafelsft. 

11) Schluß und Beginn des Jahrhunderts, eben 
bafelbft. 

12) Vermiſchte Blätter, Zürih, bei David Bürcli. 

13) Morgenftunden, Zürich, bei Ziegler und Söhne. 

14) Ruth, ebendafclbft. 

15) Wilhelm und Louife. Wien und Trieft, bei 
Geiſtinger. 


N 


Räthſel. 


Es wallt ein Trauergeiſt auf Deutſchlands dürren Fluren 
In ſpäter Dämmerung, umſchleiert von der Nacht, 

Man merkt ihn oft entfernt; man findet ſeine Spuren, 
Wo unter ſeinem Tritt der morſche Boden kracht. 

Oft hört dein lauſchend Ohr ein dumpfes, heißres Stöhnen, 
Gleich einem Ungethüm, das nirgends Ruhe find't. 

Es iſt Poſaunenton im Ohr von Deutſchlands Söhnen, 
Die taumelnd ſchon am Rand des gähen Abgrunds ſind. 
Sein Wehruf rauſcht im Sturm im nahen Ungewitter, 
So wie von ferne ſchon des Richters Donner grollt. 
Die Erndte eilt zum Ziel, noch hie und da ein Schnitter, 
Liest ſparſam Aehren auf, der Zeiten magern Sold. 
Ach, horcht, es iſt noch Zeit! Der Trauergeiſt verſchwindet 
Mit Wehmuthsthränen bald, wie ſie der Engel weint. 
Ach rettet, rettet euch! weil ihr noch Rettung findet, 
Flieht jetzt in Davids Burg, da findet ihr vereint 

Die Sicherheit und Ruh; doch bleibt auf euern Poſten, 
Zieht nicht in fremdes Land, bis euch die Vorſicht winkt, 
Denn Davids Burg iſt nicht im Weſten oder Oſten, 
Sie iſt da, wo der Geiſt den Quell des Lebens trinkt. 


Fünfundzwanzigſtes Stüd. 


Jetzt ift die Zeit, wo man zu Die fi wenden, 

‚ Did feft ergreifen muß mit beiden Händen, 

Und auf Dih feh'n, Dich Schöpfer, Dich Criöfer, 

Der Anfall wähst mie Macht, wird täglich größer. 

Ich fhau auf Dih mit feftem Glaubensblicke, 

3b wanfe nicht und fehe nicht zurüde, 

Ich ſuch' mit Ernft, Dein theures Wort zu halten, 

Und laffe dann Did Weltregierer walten. 

Zu allem dem hab’ ih zwar Feine Kräfte, 

Mir fehlt ja Alles zu dem Heilsgeichäfte, 

Doch kennſt Du wohl den treuen, frften Willen, 

Wie gern ih möchte Dein Gebot erfüllen. 

Bon Herzen lieb’ ih Did), und mein Verlangen 

Geht ftets dahin, Dir freulih anzuhangen ; 

Ah komm’ zu mir, Du Batee mit dem Sohne! 

Daß Liht und Kraft in meiner Seele wohne. 

Dann fann ich recht zu Deiner Ehre leben, 

Mein ganzes Werfen ſtets zu Die erheben, 

find fruchtbar feyn in Deinem Reichsgerchäfte, 

Ach, dazu Heil’ge mich und gib mir Kräfte! Amen ! 

Zei. 17, 8. 7. Joh. 14, B. 23. 


Pofaunenruf des grauen Mannes. 


Sch überfhaue mit einem blutigen Thränenblid 
bie ganze Ehriftenheit, und vorzüglihd Deutfchland; 
und was fehe ich nun? — eine große Menge Men- 
ſchen, denen Chriſtus ein Edel if, und die fich ſchaͤ⸗ 
men, feinen Namen zu nennen; Philoſophie iſt ihr 
Wahlſpruch und find doch fo wenig Philofophen ale 
GEhriften; ihre Lüfte, ihr Lurus, ihre Neigungen find 


ihre Herrſchaft, welder fie felavifch gehorchen; fie 
heißen Chriften und find Heiden wie ihre Urvorfah⸗ 
ren, doch mit dem großen Unterfchied, daß ihre Ur⸗ 
sorfahren den Weg zum Leben nicht wußten, fie aber 
Leben, Heil und Seligfeit mit Händen und Füßen 
von fih ſtoßen. Doch wie oft babe ich ihnen das 
gefagt und in die Ohren gefchrieen, aber fie haben 
mich verfpottet, verladht und beichimpft. Es gibt Pre⸗ 
diger und Schullehrer, die vor mir warnen, als vor 
einem gefährlichen Manne. Wie fohrediih werden 
fie bald ihre Thorheit und ihre Blindheit beffagen, 
dann aber wirds zu fpät ſeyn. Wer nicht hören will, 
der muß fühlen!!! 

Der Gegenftand meines jegigen Pofaunenrufs ift 
eine andere Klaffe von Menfchen, die bei weitem die 
zahlreihfle ift und aus vielen Millionen befteht; 
hieher gehören alle bürgerlich vechtfchaffene, und im 
gefellichaftlichen Leben gute Menfchen, fo wie man 
fie im Allgemeinen bei Hohen und Niedern, Bürgern 
und Bauern und in allen Ständen antrifftz fie bes 
ſuchen die Kirchen, gehen zum Abendmahl, haben ges 

en die criftliche Religion nichts einzuwenden ; hei— 
Een katholich, Yutherifch, veformirt, und es fällt ihnen 
nit ein, daß fie in diefem Zuftand nicht felig wer⸗ 
den können; fo leben fie ruhig fort, — ſterben — 
und was nun ihr Schidfal if, davon können fie ung 
feine Nachricht geben. Diefer großen Menge Mens 
fhen tönt jegt meine Pofaune. Wer Ohren hat zu 
hören, ber höre! Sefus Ehriftus, dem alle Macht 
gegeben ift im Himmel und auf Erden, von dem es 
abhängt, wer felig werden fol und wer nidt, fagt 
ausdrüdiih zu Nikodemus Joh. 3.8. 3.: Es fey 
denn, Daß jemand von neuemgeboren werde, 
Tann er das Rei Gottes nicht fehen; und 
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dieß befräftigt der Mund der Wahrheit mit einem 
doppelten Wahrlih! Jetzt frage fich jeder felbft, ob 
er felig werden will oder nicht? — hier gilt das 
Schlaffiffen nicht, wenn man benft: ed wird fo genau 
nit genommen werden, ich bin ja doch ein ehrlicher 
Menſch; ich thue niemand etwas zu leid, ich gebe. 
jedem das Seinige, ich lebe nicht in groben Laftern, 
wir find, alle arme Sünder u. f. w. Freilich will 
ich felig werden, Gott ift barmberzig, er wird mir 
auch gnädig feyn, u. f. w. 

Allen, die auf diefem Schlaffiffen am Rand des 
Abgrunds hinfhlummern, rufe ich mit meiner Don⸗ 
nerftimme ing Ohr: Nein! wahrhaftig! fo wahr 
der Herr lebt, ihr könnt in dDiefem Zuftand 
nicht felig werden. Laßt mi euch die unbe- 
Dingt nöthigen Eigenſchaften, die zum SejJigwerden - 
erforderlich find, and Herz legen, und dann könnt 
ihr euch prüfen, ob ihr fie habt. 

Im Reih Gottes, oder im Himmel, befleht das 
Leben der Seligfeit nicht in einem unthätigen Zus 
ftand, fondern ihre höchſte Freude wird Wirfjamfeit 
zum allgemeinen Beften feyn; jedem wird nad) ſei⸗ 
nem Charakter und nach feinen Fähigkeiten ein Amt 
und Beruf angewiefen werben, woburd er den Wils 
Yen des Heren zum Wohl aller erfchaffenen Wefen 
vollbringen fol; und in diefem Bollbringen des Wils 
lens Gottes wird der Grund feiner Seligfeit beftehen; 
unausſprechliche Himmelswonne wird jede Erfüllung 
einer Pflicht begleiten. Segt frage ich di, der bu 
dieſes lieſeſt oder höreſt: ift es deine größte Freude, 
Das zu thun und zu laffen, wad zum allgemeinen 
Beſten dient, ober forgft du Lieber allein für dich und 
beine Kamilie, wenn auch das allgemeine Beſte 
darunter leidet? — Iſt dieß letzte der Fall, ſo 
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biſt du noch nicht gefchickt zum Reiche Gottes. Fer⸗ 
ner: wenn du weißt, was der Wille Gottes in einer 
Sade ift, iſt es dir eine Freude, diefen Willen zu 
yollbringen, au dann, wenn er Deinen eigenen 
Lieblingsneigungen zuwider ift? — und voll- 
bringt du den Willen Gottes, oder folgft du beinen 
eigenen Trieben? — thuft du dieß Iegtere, fo kannſt 
du, wenn bu in dieſem Zuftand ſtirbſt, unmöglich 
felig werden. Im Himmel ift dad Anfchauen und 
die Betrachtung der Herrlichfeit, der Majeftät und 
der Bollfommenpeiten Gottes eine Duelle des höch- 
ften Genuffes und unausſprechlicher Seligfeit; -bier 
in diefem Erdenleben ift den Menſchen die Herrlich: 
feit Gottes offenbart in der heiligen Schrift, in der 
chriſtlichen Glaubenslehre und in der und umgebens 
den fhönen Natur; nun prüfe dich, ob dir das Leſen 
der heiligen Schrift, die Betrachtung der Erlöfung 
durch Chriftum, und überhaupt der Heilgwahrbheiten, 
und das Aufiuchen des Wahren, Guten und Schö- 
nen, mit einem Wort des Göttlichen in der Dich um⸗ 
gebenden Natur mehr Freude macht, ald Geld und 
Güter zu fammeln, deine Familie im ir 
diſchen Sinn glüdlih zu machen, aller: 
band finnlide Luftbarfeiten zu genießen 
u. dergl. Kannſt du das noch nicht von Herzen mit 
Ja beantworten, fo darfft du dir noch feine Rech⸗ 
nung aufd Seligwerden madhen. Im Himmel were 
den die höheren Grade der Seligfeit nicht nach Gunſt 
und Gaben ausgetheilt, fondern da fommt ed auf 
den Grad der Heifigung, der Demuth und der Liebe 
an, den einer in feinem irdifchen Leben erfämpft hat; 
jest prüfe dich ernfllih und genau, ob es dir nicht 
nur angenehm, fondern fogar eine reine Freude feyn 
würde, wenn bu bei bem Uebergang in jenes Leben 
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finden würdeſt, daß ein armer Bettler, dem 
Du oft mit Widerwillen ein Almofen an 
deiner Thür gabfl, oder ein Frommer, den 
Du aber hier nicht Leiden fonntefl, dort 
mit überfhwenglider Herrlidfeit beflei- 
det und dir weitvorgezogenwürde? Fühlſt 
du bei diefer Prüfung, daß dir ein folder Vorzug 
zuwider feyn würde, fo bift du gewiß der Seligfeit 
noch nicht fähig. 

Im Himmel hat keine chriſtliche Religionsparthei 
vor der andern einen Vorzug; ſogar Juden, Heiden 
und Türken, die ohne ihre Schuld den Werth der 
chriſtlihen Religion nicht erkannt haben, aber dennoch 
nach ihrer Erkenntniß, ſo gut ſie es verſianden, fromm 
geweſen ſind, werden allen bloßen Namchriſten weit 
vorgezogen werden, und manchen beſchämen, der ſich für 
weit beſſer hielt als fie. Fühlſt du bei dieſer Wahrs 
heit noch eine Spur von Neid, fo m 
keine Hoffnung zur Seligfeit. 

In diefem Leben gibt es eine Stul 
Höhern und niedern Ständen; es gibt Ka 
“alte Fürftenpäufer und neue; Grafen, hı 
derer Adel, Gelehrte von höherer u 
Würde; Kaufleute, Künfler, Handwerk: , 
ger und Bauern, die dann wieder dem Grad bed 
Reichthums nad verſchieden find; alle diefe Stände 
find in der irdifhen Ordnung der Dinge gegründet, 
aber in jenem Leben, im Reihe Goties, gilt diefe 
Ordnung ganz und gar nicht mehr, fondern da fommt 
es auf den Grad der Demuth und Liebe und auf 
bie treue Verwaltung ber anvertrauten Talente an. 
Dort wird mandhem Monarchen und großen Mann. 
fein Bedienter, fein geringfter Unterthan, und fogar 
ein frommer Beitler, weit vorgezogen werden. Mans- 
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der Adeliher, dem es hier unanfländig ſchien, mit 
einem Bürgerlichen zu eſſen, wird dort froh ſeyn, 
wenn er nur bie Broſamen unter bem Tiſch Derer 
auflefen darf, die hier vor feiner Thür flanden, und 
. e8 für eine Gnade hielten, wenn er ihnen nur ein 
freundlich Wort ſagte. Mancher Gelehrter, der hier 
von Gelehrſamkeit, Wiffenfchaft und Kenntnig in allen 
Fächern flrogte und mit feiner Bernunft alle Höhen 
zu überfteigen glaubte, wird dort auf dem Schüler: 
baͤnkchen figen und fi) von dem frommen Handwerks⸗ 
mann oder Bauern, den er hier feines Anblids würs 
dDigte, die Geheimniffe der Ewigfeit erklären Taffen 
müffen. Mander reihe Kaufmann, dem fein Geld 
Pracht und Herrlichkeit verfchaffte, und fi über den 
armen Handwerfsmann, der für ihn arbeitete, ſich 
fümmerlih mit Frau und Kindern vom Ueberfluß 
feined Herrn nährte, und manchmal deffen üble Laune 
fchwer empfand, weit erhob, wird dort an der Thür 
diefes Dulders fliehen und ihn bitten, daß er bürfe 
Beiwohner, Hinterfaße in feiner ewigen Hütte feyn. 
Manche Bürgers- oder Bauernfrau, die dem armen 
zerlumpten Bettler an der Thür ein Stüd Brod 
oder einen Heller reichte, und nichts dabei empfand, 
wird bereinft über bie Herrlichkeit des Bettler er⸗ 
ftaunen, Mander Erwedte, der fi feiner Begna⸗ 
digung und Vergebung feiner Sünden freut, und 
nun Über einen andern Frommen Tieblos urtheilt 
und abfpricht, weil er nicht zu feiner Parthei gehört 
oder hie und da in Nebenfachen anderer Meynung 
ift, wird fich erflaunlich wundern, wenn er bereinft 
fieht, daß diefer von ihm Verurtheilte, nicht für ächt 
Gehaltene, weit mehr gelten und ihm felbft weit 
vorgezogen wird; und mander, dem es nie einflel, 
an feiner Seligfeit zu zweifeln, weil er alle Eigen 
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Fchaften, die, dazu erfordert werben, an ſich zu finden 
glaubte, wird erflaunen und zurüdbeben, wenn er 
dereinſt fehen wird, daß ein Anderer, den er gar 
nicht für einen Chriften hielt, weil er das Schild 
des Chriften nicht aushing, aber im Innern dod 
ein wahrer Chrift war, und es auch in der That 
zeigte, zur Herrlichfeit erhoben, er aber als ein blos 
ger Pflaftertreter in der Gemeine des Herrn abge- 
wiejen wird. est fordere ich nun einen jeden, wef- 
fen Standes und Würden er ſeyn mag, feierlich auf, 
fein eigenes Herz und Gewiffen unpartheiiſch zu fra= 
gen, wie es ihm bei allen diefen Himmelgfeften und 
ewig wahren Darftellungen zu Muth iſt? — Findeft 
Du einen Widerftand in deinem Gemüthe, ein Miß⸗ 
behagen bei dem Gedanfen, dein Bedienter, oder ein 
Menſch geringeren Standes, ein frommer Beitler, 
ein Einfältiger, den du in allen Stüden weit über: 
ſiehſt; ein armer Arbeitsmann, der von deiner Gnade 
Iebt; und ein anderer Frommer, ben du aber nicht 
für voll hältſt, könnte dir dereinfl vorgezogen werden, 
— ich frage dich hier feierlih in der Gegenwart des 
Herrn, und beantworte du dieſe Frage dir ſelbſt, 
aber nad der Wahrheit — fühlſt du dabei Unwillen 
in deiner Seele, ift dir das alles nicht recht, fo ift 
deine Hoffnung, felig zu werben, eitel und vergeblich. 

Biele, die dieſe ftrenge, aber wahre und gerechte 
Prüfung leſen oder hören, werden denfen oder laut 
ausrufen: Je! Wer fann dann felig werden? — 
Ich antworte: Niemand andere, als der, der von 
Neuem geboren ift; wer dieſes ift, der wird nad 
und nad bei gehöriger Treue zu allem fähig, was 
zum Seligwerden erfordert wird, 

Höret nun alle ihr Millionen Menfchen, in allen 
Ständen, ihr alle, die ihr Tag für Tag bie an euer 
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Lebensende fo in euerem natürliden Gang unb Sinn 
bahinfchlendert und weder kalt noh warm feyb: 
Wiſſet, ich fag’ es euch im Namen Gottes, des Got⸗ 
tes der Wahrheit, daß Feiner von euch allen, wenn 
er flirbt, ind Reich Gottes eingehen wird, fondern 
daß feine Fortdauer nad diefem Leben fehr traurig 
und. fchredlich feyn wird, und befondere auch deßwe— 
gen, weil ihr alle miteinander ben Rath Gottes zu 
euerer Seligfeit fo wohl wißt, und noch täglich darin 
unterrichtet werdet, fo daß ihr eudy mit Unwiffenbeit 
nicht entfchuldigen könnt; und war euer Unterridt 
unvollftändig oder aud nicht ganz der Wahrheit ge: 
mäß, fo ift es doch wahrlich der Mühe wohl wert, 
zu unterfuhen, ob man auch recht unterrichtet fey ? 
— und dazu gibt ja die Bibel 'ganz deutlidhen und 
beflimmten Beriht. In unfern Tagen gibt es aber 
noch einen höchſt dringenden Beweggrund, je eber je 
lieber, noch in diefem Augenblid, obige firenge Prü— 
fung feiner ſelbſt recht ernfllih vorzunehmen: in ru⸗ 
bigen, friedlichen, gefegneten Zeiten ift fie fhon höchſt 
nöthig , weil Fein Menfdy einen Augenblid vor dem 
Tod fiber ift, aber jest in diefen Zeiten, wo das 
ſchreckliche Gericht des erzürnten Gottes über feine 
undanfbare, und alle feine Rangmuth fo lange Zeit 
ber verachtende Chriftenheit im völligen Anbruch if, 
wo alle Zeichen der Zeit darinnen übereinflimmen, 
dag nun bald der Leuchter des Evangelii, der ſchon 
ohnehin nahe am Verlöſchen ift, weil fo viele Pries 
fter ftatt des reinen unverfälfchten Oels trüben ſtin⸗ 
fenden Fiſchthran auf feine Lampe gießen, aus den 
Abendländern wird weggerüdt, und zu Sion, auf 
dem Berg des Heiligthums, wird aufgeflellt werben, 
wo er die ganze Welt erleuchten wird. Jett noch 
fo fiber hinzuſchlummern, ift die unfin 


un ag 38 Ei 


415 


nigfte unb empörendſte Raferei, die man 
fi denfen fann: denn jegt ift nicht allein der 
gewöhnliche natürlihe Tod zu fürdhten, fondern Krieg, 
Hunger, verbeereude Seuchen, ſchreckliche Naturers 
foheinungen, die fürchterliche Unglüdsfälle verurfas 
chen; mit einem Wort, die letzten Gerichte Gottes 
über die abgefallene und äußerft tief gefunfene Chri⸗ 
ftenheit, welche fo häufig von den Propheten des 
alten und neuen Bundes und von Chrifto felbft find 
verfündigt worden, haben ganz gewiß ihren Anfang 
genommen, und werden nun fortdauern big zum herr« 
lichen Reid Chrifti, wenigſtens ift Feine lange Zwi⸗ 
fihenruhe mehr zu erwarten. 

Iſt es nun nicht entfeglih und ein ganz unbes 
greiflicher Leichtfinn, daß man bei allem diefem, das 
man doc vor Augen fieht, noch immer fo fortfcehlums 
mert und fih durch nichts erweden läßt? — Bes 
denkt Doch alle, die ihr diefes lefet, wenn der ver⸗ 
heerende Krieg euere Gegenden trifft, euere Aecker 


‚und Saaten verheeret werden, und ihr alles bie auf 


den legten Biffen Brods und alles, was zu euerm 
Unterhalt erforderlich ift, hergeben müßt; oder wenn 
euch gar euere Häufer und Scheuern verbrannt und 
zerflört werden, und ihr mit euern Weihern und Kin⸗ 
dern nadt und bloß und hungernd unter Gottes freiem 
Himmel umherpilgern müßt, wo wollt und wo Eönnt 
ihr dann Trof finden? — bei Gott, bei unferm Ers 
löfer nicht, denn ber ift nur euer firenger Richter, 
weil ihr in fo langer Zeit, bie ihr gelebt, feine lieb⸗ 
reihe lockende Hirtenftimme vernacdläßigt habt und 
ihr nicht gefolgt feyd; dann bleibt eudy weiter nichts 
übrig ale Verzweiflung. Freilich wird Er aud dann 
noch eine erufte herzliche Buße und Belehrung in 
Gnaden anfehen, aber euer Schickſal wird dann doch 
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ohne Bergleich fchwerer ſeyn, ale das Schickſal te: 
rer, bie fhon in der Gnadenzeit dem Herrn treu ge: 
dient haben: denn ber wahre Ehrift kann fich unter 
allen diefen Leiden des göttlichen Schuges getröäften; 
er befommt Muth und Kraft, alles zu tragen, was 
ihm der Herr auflegt; die gewiffe Hoffnung des ewi— 
gen Lebens und der innere Friede, der über alle Ber: 


nunft geht, gewähren ihm eine Freudigfeit, die ibm 


alles, aud den Martertod erleichtert. Aber dag Al: 
led empfindet der Sünder nicht, der durch Zwang ;ur 
Befehrung genöthigt wird, o er muß noch fchweie 
Proben durdfämpfen, ehe er folder Gnadengaben 
gewürdigt wird! 


Sage mir, du Yeichtfinniger, Iauer Namchriſt! wie 
wird dir zu Muth feyn, wenn du deine Kinder vor 
Hunger verfchmachten fiehft, und fie mit blutigen Thra: 
nen um Brod fchreien, und du fannft ihnen keins 
geben, bift felbt bis zum Sterben abgezehrt? fage 
nicht: dazu kann's nicht kommen, ich bin reich, dafür - 
werde ich mich wohl in Acht nehmen. — O bu Thor! 
wo find denn jegt die Millionen, die Taufende, 


die fo viele befaßen, und nun verhungern? — 
Wenn du nun in deinem öden flillen Zimmer 
oder Stube figeft und "den berzzermalmenden Yams 
mer um dich ber fiebft, wie deine vor Hunger fler- 
bende Lieben eins nad) dem andern ftill werden und 
der Ewigkeit entgegenröcdeln, wie wird bir dann 
feyn? — wilft du beten, nun da es zu fpät if, zu 
Gott .fchreien, fo ift der Himmel eifern über bir, 
beine Seufzer prallen zurück und erreichen das Ohr 
deines erzürnten Richters nicht; und dir bleibt nichts 
übrig ale Berzweiflung, oder eine Buße, eine Bes 
Schrung, deren Proben durch alle Tiefen des Jam⸗ 
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mers und des Elends geführt werden müflen, um 
Deine Treue zu bemähren. 

Wie, wenn rund um dich ber deine Nachbarn wie 
Die Müden binfallen und flerben; wenn bu täglich 
Zeichen hinaustragen ſiehſt, und nun die verheerende 
Seuche aud beine Lieben, oder dich felbft anfallt. 
Sage mir, wo wirft bu dann Troft finden? mit Gott 
und dem Erlöfer haft du dich nicht befannt gemacht, 
Du haft Ihm zwar in der Kirche und dem Abend⸗ 
mahl äußere Ehre bewielen, aber dein Herz haft bu 
Ihm nie geſchenkt; du haft dich nie bemüht, Ihm zu 
Gefallen zu leben; du haft deinen Lebensweg fo 
gleichgültig dahin gervandelt und di von Deinen 
natürliben Trieben leiten laſſen, jetzt in ber Zeit 
a North haft du feinen Bott, was bleibt bir alſo 
übrig! — 

Wenn bie fhredlichen Zeiten fommen, wo Eröbe- 
ben, Feuersbrünſte, furchtbare Yufterfcheinungen, ver 
beerende Ueberfhwemmungen auf einander folgen und 
fi untereinander ablöfen, wie dieß von Chrifto, ſei⸗ 

nen Apofteln und Propheten vorher verfündiget wors 
den; wenn den Leuten bange feyn wird vor Furcht 
und vor Warten der Dinge, die da kommen follen,. 
der wahre Ehrift aber alsdann fein Haupt aufbebt 
and fih freut, daß fih nun feine Erlöfung nähert, 

D ihr Schlummerer alle! prüft eud ernfte 
lich, prüft eud genau, zu welder Klaffe 
ihr alddann gehört! 

Hört mid) ernftlih und aufmerffam an, ich ſage 
euch im Namen des Herrn Worte der Wahrheit: fo 
lang ihr nody euren angebornen finnlihen Neigungen, 
wenn fie auch noch fo unſchuldig feheinen , folgt; fo 
lang ihr noch Feine herzliche Liebe zu Chriſto in euch 
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empfindet, und ber Wunfch, feine Gebote und feinen 
Willen zu befolgen, noch nicht herrfchend in euch if, 
fo lang ſeyd ihr noch feine Chriſten, und habt alio 
auch feinen Antheil am Reiche Gottes und an ber 
Seligfeit, fondern ihr feyb noch immer Erben ber 
ewigen Berdammniß, denn die neue Geburt, burd 
die man ein anderer Menſch wird, ale man vorher 
war, ift bei euch noch nicht vorgegangen. Denenje 
nigen unter euch, die nun ernfllid fragen, wie muß 
ich ed anfangen, um zu biefer neuen Geburt zu ger 
Yangen? antworte id nad der Wahrheit, und id 
bitte fie, den Weg, den ich ihnen hier zeige, ernſtlich 
einzufhhlagen, fo werben fie gewiß zum erwünfchten 
Ziel kommen. 

Wem es ein wahrer Ernft ift, ein Chrift nach dem 
eigentlichen Sinn ded Wortd, und alfo ewig felig 
zu werben, der muß fich in einem ernfllichen, und oft, 
ja täglich und ſtündlich wiederholten Gebet zu Jeſu 
Eyrifto wenden, denn Er hat alle Gewalt im Him⸗ 
mel und auf Erden befommen, Er ift Weltregent 
und Erlöfer, er muß Ihn um Gnade und Berges 
bang der Sünden und um die Gnade ber neuen Ges 
burt anfleben; mit diefem Gebet muß er aber dann 
auch den Wandel in der Gegenwart Gottes verbin- 
den; das it: er muß ſich immer feinen Erlöfer als 
perjönlich gegenwärtig denfen, wie Er ed denn auch 
wirklich ift, denn Er ift ja allenthalben gegenwärtig, 
ob man Ihn gleich mit den leiblihen Augen nicht 
fiebt; Er weiß auch alle Gedanken, auch bie verbor⸗ 
genften Neigungen und Triebe des menſchlichen Hers 
zens; jo wie man ſich nun in der Gegenwart eined 
großen Herrn fehr in Acht nimmt, daß man nichte 
Unſchickliches fpricht oder thut, fo muß man fü noch 
vielmehr in der Gegenwart des heiligen und gerech⸗ 
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ten Gottes, des Königes Himmels und Erben und 
des Herrn aller Herren, in Acht nehmen, daß man 
nichts denkt, redet und thut, das dem Willen Gottes 
zuwider oder Ihm unangenehm ifl. Daher muß man 
anaufbörlih auf feine Gedanken, Worte und Werfe 
aufmerffam feyn, und jeden auffleigenden, Gott miß⸗ 
fälligen Gedanken, jedes unnüge Wort und jede fünd- 
liche Handlung augenblidlicy vermeiden. Diefe uns 
nachläßliche Pflicht nennt der Herr Jeſus wachen; 
Er und feine Apoftel empfehlen dieß Wachen fehr 
ernftlih, aber es ift, befonderg im Anfang, fehr ſchwer, 
man vergißt fih jeden Augenblid, daher muß man 
des Morgens, ſobald man erwacht, fi in die Ges 
genwart ded Herrn verfegen und fich feft vornehmen, 
diefen Tag darinnen zu bleiben, und fo oft man fid 
vergißt oder zerfireut, und fih dann wieder befinnt, 
muß man immer wieder zur Einkehr in die Gegen- 
wart Gotted mit herzlichem Seufzen um Kraft und 
Gnade zurüdfehren. Wenn man fih eine Zeitlang 
treu bierinnen geübt hat, fo entdedt man immer mehr 
und mehr die unergründliche tiefe Verdorbenheit der 
menfhlihen Natur; und man edelt fi felbft an, 
wenn man fein biöheriges Leben und all’ den Gräuel, 
der in der Natur verborgen ifl, immer mehr und 
mehr entdedt. Nun fühlt man fich recht verbant- 
mungswürdig, und hält alle andere Menfhen, ja 
felbft die größten Miffethäter, befier als fich ſelbſt. 

Aber was ift nun zu thun? — in dem Zuftand 
zu bleiben, würde zur Verzweiflung führen; es if 
alfo nun nichts anders übrig, ald zum großen Sün⸗ 
dentilger feine Zuflucht zu nehmen; und wenn dieß 
anhaltend, mit Treue, Zutrauen, Glauben and Liebe 
geihieht, fo ift Die Vergebung aller begangenen Sün⸗ 
ben gewiß. Hier ift aber etwas Wichtiges zu be⸗ 
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merfen: ängſtlichen, durch einen fchweren Bußkampf 
geführten Seelen theilt gewöhnlich der gütige Erbars 
mer die Bergebung ihrer Sünden in ihrem Innern 
auf eine fo fühlbare Weile mit, daß fie fo feft da⸗ 
von überzeugt find, als von ihrem eigenen Dafeyn; 
Andere aber, die mehr zum Leichtfinn geneigt find, 
befommen zwar eine Art von Beruhigung, Die aber 
doch noch immer mit einer Furcht verbunden iſt; ihr 
Glaube ift nadend und ſchwach, dadurch werden fie 
immer in der Furcht erhalten, zu fündigen und ans 
getrieben, ihre Seligfeit zu fchaffen mit Furcht und 
Zittern. 

Wenn fich der befehrte Sünder in diefem Zuftand 
prüft, fo wird er finden, daß in feiner ganzen Natur 
eine Veränderung vorgegangen ift: alle feine fünds 
lichen Neigungen find ihm ein Edel, und wenn er 
von einer Luft übereilt wird und fie vollbringt, fo 
folgt allemal eine bittere Neue darauf, und er nimmt 
fich feft vor, die Sünde nicht mehr zu begeben; dieß 
iſt dann eine Wiederholung der Buße. Er empfindet 
nun, daß fein Wille ganz umgefehrt ifl, und daß er 
nichts anders will, ald was Bott will. Diefe See 
lengeftalt, die ich fo eben beichrieben habe, nämlich 
Edel an allen fünblihen Lüſten, Reue nad jeder 
Uebereilung und fefter Wille, den Willen Gottes in 
allen Stüden zu erfüllen, ift nun ein fiherer Beweis 
der neuen Geburt; von nun an ift die Hoffnung zur 
Seligfeit gegründet; alle diejenigen aber, Die dieſe 
Kennzeichen nicht in fich finden, die find noch Kinder 
des Zorng, und dürfen ſich feine Rechnung zur Ser 
ligfeit machen. 

est ift aber die neue Geburt noch fehr zart, das 
bei darf es nicht bleiben, fonft verborrt der zarte 
Soim des neuen Lebens wieder: der Menſch muß 
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nun mit unermüdeter Treue bie Uebung im Wandel 
in der Gegenwart Gottes fortfegen und unaufhörlid 
wachen und beten, damit der heilige Geiſt, der nun 
Das Heiligungsgefchäft in einer ſolchen Seele anfängt 
amd fortfegt, nicht durch Zerftreuung und allerhand 
ſinnliche Borftellungen in der Einbildungsfraft geftört 
erden möge. If nun ein folder erwedter und bes 
fehrter Menſch in dem Allem treu bie in den Tod, 
fo Tann und wird ihm die Krone des ewigen Lebens 
und der Gerechtigfeit nicht fehlen. 

Ich bitte nun alle, die diefen meinen Pofaunenruf 
Iefen oder hören, fid) genau zu prüfen, ob fie nad 
diefen Kennzeichen zu den Wiedergebornen oder Un⸗ 
wiedergebornen gehören. Legteren, die noch immer 
in ihrer Lauheit und Trägheit fortfchlummern, rufe 
ich mit meiner Donnerflimme in die Ohren: Wade 
auf, fhlafender Sünder, damit did die 
glübende Rache des erzürnten Richters 
nicht ereilel Bald, fehr bald ift es zu fpät! 

Ernft Uriel von Oftenheim. 
Beantwortung der Frage: ob das laute Tiſch⸗ 
gebet vor und nad dem Effen, und überhaupt dag 
Iaute Beten Morgens und Abends unbedingte Chri- 
ftenpflicht, und was überhaupt von den Hausandach⸗ 
ten zu halten fey? 

Diefe Fragen find mir vorgelegt worden, um fie 
Hon dem grauen Dann beantworten zu laffen; bin 
und wieder hat er fchon in einzelnen Fällen ſich über 
eind und anderes geäußert, da aber diefe ganze Sache 
in ihrem Zufammenhang bier noch einmal zur Sprade 
fommt, fo will ich fie nad dem Sinn des grauen 
Mannes, folglih aud dem Geiſt des wahren Chris 
ſtenthums gemäß beantworten : 

. Das Tante Tiſchgebet war von den Zeiten ber er⸗ 


fen Chriſten an bis auf die unfrigen in allen Stän: 
den, von den böchften bie zu den niedrigflen, ein 
loͤblicher, anftändiger Gebrauch, der auch nody bei 
ben gemeinen Ständen durchgehende in Uebung iſt. 
Freilich ift fehr ſelten Andacht und Ernft dabei, aber 
das hebt den Löhlichen Gebrauch nit auf; nur ifl 
zu wüniden, daß das Gebet um Segen vor bem 
Eſſen und das Danfgebet nad demjelben auch vers 
nünftig und chriſtlich abgefaßt ſey. Es werden ba 
mandmal fo unfchidliche und unpaffende Reimgebet- 
hen gebraudt, dag man fich fchämt, um fie nur ans 
zuhören. Auf diefen Punft follen vorzüglih fromme 
und ächtchriſtliche Prediger aufmerkſam ſeyn; fie müfs 
fen fih erfundigen, was für Tifehgebete in ihren Ge⸗ 
meinden in Uebung find: finden fie nichts Anftößi« 
ges darinnen, fo fünnen fie beibehalten werden, doch 
wäre es gut, wenn man mit den Tifchgebeten abs 
wechfelte, denn man wird endlich des ewigen Einer: 
Yet jo gewohnt, dag man nichts mehr dabei denft 
und nichts mehr dabei empfindet. Sehr ſchicklich iſt 
es, wenn foldye verbefierte Tiichgebete in den Schulen 
eingeführt werden, doch ja nicht in den Haushaltun⸗ 
‚gen mit Zwang, bis nad und nad die Gemüther 
Dazu vorbereitet find und fie wirklich die Verbeſſe⸗ 
rung erfennen. Dann müffen auch alle mündlichen 
Gebete furz, kräftig und herzerhebend ſeyn: denn un- 
fer Herr warnt fehr ernſtlich vor langen Gebeten 
und gibt und in feinem Gebet eine Vorſchrift, die 
ihresgleihen nicht hat. Ein Hausvater, der feine 
Frau, Kinder und Hausgenoffen fennt, fol freilich 
bas Tiſchgebet beobachten ; es ift eine Löbliche häus⸗ 
liche Ordnung, aber man muß fich ja nichts Bere 
bienfilihes und Gottesdienftliches dabei denken; ber 
wahre Eprift, ber befländig vor Bott wandelt und 
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durch das. innere wahre Herzensgebet Chriſto im Geil 
und in der Wahrheit dient, bedarf ſolcher äußerer 
Andachtsmittel nicht, aber wie wenig findet man ſol⸗ 
cher Seelen unter den Hausgenoſſen? Den meiſten 
find ſolche Erweckungs⸗ und Andachtsmittel nöthig. 
Eben fo verhält es ſich auch mit den täglichen 
Morgen: und Abendgebeten, mitSingen, Tefen u. dgl., 
befonders aud dem Kirchengehen und Predigtleſen 
Des Sonntags. Es gibt Hausväter und Hausmüt« 
ter, denen das viele, Öftere und langwierige Lefen, 
Beten und Singen Bergnügen madht und erbaulid 
iſt; daraus folgt aber nicht, daß dergleichen Erbans 
ungsmittel allen Ehriften gleich nöthig find: denn 
viele werden durch innere mehr beichauliche Wege ges 
führt, weldes bei weiter geförderten Chriſten ber 
Fall iſt; diefen find ſolche Uebungen, wenn fie nicht 
fehr innig und geiftig find, laͤſtig und beſchwerlich. 
Doch biefe wiſſen fid mit Geduld und Ergebung in 
jede Lage zu fhiden, in der fie fich befinden; ganz 
anders aber verhält es fich mit den Kindern und 
noch ganz rohen unbefehrten Menfchen: diefe haben 
weder Gefühl noch Geſchmack an religiöfen Schrifs 
ten, und wenn fie nun lange Gebete und lange Pres 
digten anhören oder felbft Iefen oder lange Lieder 
mitfingen müſſen, fo wird ihnen nad) und nad) bie 
Religion zum Edel, fie fchlagen hinten und vorn 
“aus, und werden entweder falte Namchriften oder 
ausgemachte Freigeifter; ich habe davon die traurig, 
fen Beifpiele erlebt, und zwar fehr viele. Zwang 
in folden Sachen ift ein Gift der Religion. 
Deßwegen follen bie Hausandachten, Tifchgebeie 
B. dgl. kurz, andächtig und erbaulich feyn, dann wird 
ed niemand langweilig ober beihwerlih, und dann 
wird oft ein Herz ergriffen und gerührt, welches nicht 
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gelöchen wäre, wenn es mit Unwillen über Das Tange 
efen, Beten und Singen vorher eingenommen ge 
wefen wäre. 

Ueberhaupt bemerfe man folgende Grundregel: der 
Hausvater und die Hausmutter müffen ihre wahr 
©ottfeligfeit in ihrem ganzen Wandel zeigen; Liebe, 


freundlicher Ernft und wahre Demuth muß das Ve 


fen aller ihrer Handlungen ſeyn, fonft hilfe fie ale 
ihre häusliche Andacht gar nichts, im Gegentheil, 
man fpottet darüber und verläftert fie; zuweilen fanı 
auch ein einziges Wort oder furze Ermahnung, aber 
zu rechter Zeit, erflaunlich viel nügen und ein gol- 
dener Apfel in einer filbernen Schaale feyn. 

Wie hat fih aber der wahre Ehrift in großen und 
gemifchten Geſellſchaften in dieſer Hinſicht zu ver 
halten? Dieß ift eine Frage, die ich genau und nad 
dem Geiſt des wahren Chriſtenthums beantworten muß: 


In England hatte der Proteftor Cromwell, der 


ein Erzheuchler war, an dem Hof eine übertriebene 


Srömmelei eingeführt; ed war große Mode, ein wah 


zer Chriſt zu fcheinen, ohne es im Herzen zu ſeyn. 
Auf ihn folgte nun in der Regierung Karl der Zweite, 
welcher ein Erzfeind Cromwells und feiner Regie 
rung war, weil er feinen Bater, Karl den Erften, 
hatte hinrichten laſſen. Und eben fo feind war auf 
Karl der Zweite der Religion; daher folgte num auf 
Erommells tyrannifche Frömmelei am Föniglichen Hof 
die ausgelaſſenſte Freigeifterei: man fpottete, läſterte 
und ſchimpfte über die Religion, und dieſer Hofton 
verbreitete fich auch bafd in die andern Stände, wo 
es Köpfe genug gab, die eines ſolchen Unfugs em 
pfänglih waren. Es gab nun auch Gelehrte, bie 
ber Sreigeifterei das Wort redeten und die Wahrs 
heit der chriſtlichen Religion 'befritten, unter dieſer 
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zeichneten ſich beſonders Matihäus Tindal und Lord 
Bolingbrocke aus, deren Schriften außerordentlich 
viel Schaden in England ſtifteten; da aber die eng⸗ 
Yiihe Sprache am Ende des ſiebenzehnten und im 
Anfang bed verwichenen Sahrhunderts in Deutſch⸗ 
Xand nocd nicht ſehr befannt war, und da man auch 
Bedenken trug, ſolche gefährliche Schriften zu übers 
fegen und befannt zu machen, fo blieb unfer deutſches 
Dublitum damals noch in der feligen Unwiffenheit fol« 
cher Grundfäge, bis nun auch in Frankreich der Jam⸗ 
mer ausbrad). 
Boltaire, ein Mann von außerordentlichen Geis 
flesgaben, ein Dichter vom erfien Rang, und voll 
von unnahahmlihem Wit, aber ein erflärter Feind 
Chriſti, der Bibel und ihrer Religion, machte fich 
mit den Schriften jener Engländer befannt, und nun 
befämpfte er unfere theuerfte Religion aufs bitterfte 
und heftigfte, aber weniger mit Gründen, als mit 
dem ausgelaffenften Wig und dem Tächerlichften Spottz 
zu ihm gefellten fih nun auch Männer, die es in 
der Sophifterei weit gebracht hatten, vorzüglich d' Alem⸗ 
bert, Diderot, Ta Mettrie, Helvetiug, la Harpe, der 


fi) aber hernach gründlich befehrte, und nody andere 


mehr; dieſe Männer fchrieben franzöfiih, alfo in 
einer Sprache, die in ganz Deutfchland und allent- 
halben von den vornehmen Ständen, Gelehrten und 
Kaufleuten gefprachen oder doc wenigftens verflans 
den wird; hiezu fam nün noch ein Umſtand, der vol 
lends dad Unglüd volftändig machte: Frankreich 
und befonderd Paris wurden als die Schule dee 
Wohlſtands, der feinen Lebensart und des angeneh⸗ 
men Umgangs angeſehen, daher reiste der hohe und 
niedere Adel dorthin, und brachte dann franzöfiiche 
Moden, Sitten und Religionsveracdhtung mit; vor⸗ 


nehme und geringere beutfhe Damen unb Herren 
verſchlangen Voltaire giftigen Spott und wollten fid) 
über feine Einfäle frank lachen; und lachten Damit 
ipr Gewiſſen und alle Religionggefühle zu tobt. Die 
Gelehrten fahen nun wohl ein, wohin dag endlich 
führen würde, daher fuchten fie in der Bernunft und 
Philoſophie die Mittel zu finden, dem Unfug zu bes 
gegnen, aber fie fanden nichts: denn überfinnkiche 
Glaubenslehren fünnen unmöglih durch die Ver⸗ 
nunft bewiefen, fondern fie müfjen geglaubt werden. 
Da aber doch fein Volk ohne Religion beſtehen Fann, 
fo lieg man die Glaubenslehren fahren und behielt 
allein die Sittenlehren; und um doch aud dem als 
ten ehrwürdigen Chriftug ein Compliment zu machen, 
fo nahm man Ihn als den Stifter der beften Reli⸗ 
gion an. So if der große Abfall entflanden,, und 
fo wird er Durch Die Neologie vorbereitet, genährt 
und vollendet. 

Wahre Ehriften fingen nun an, bei Tifehgebeten 
und dergleichen PrivatsErbauungsmitteln, wenn frembe 
und vorzüglich vornehme und gelehrie Unbekannte 
gegenwärtig waren, bedenklich zu werden; Damit fie 
bei folchen religiöfen Aeußerungen nicht Anlaß zum 
Spotten und Läftern geben möchten, fo vermieden 
fie in vermifchten Gefellfchaften etwas zu fpreden, 
das Bezug auf die Religion hatte. Man erfand 
alfo nun ein Ausfunftsmittel bei dem Tifchgebet, ins 
bem man in ehrerbietiger Stellung mit gefalteten 
Händen leiſe für fih in Gedanfen betet, und dieß 
halte ich ſelbſt in vielen Fällen für gut und zweds 
- mäßig; wer wahrhaft chriftlich denkt, der betet ernſt⸗ 
Kid, und wer es nicht thut, der befommt doch Feinen 
Anlaß zu läftern. 

Aber auch dieß ſtille Gebet ift bei vornehmen und 
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großen Tafeln, und leider! auch bei vielen geringeren 
abgefchafft worden, man fegt fih nun an den Tiſch 
und geht davon weg, ohne an Gott. und den Danf 
für feine Gaben zn denken. 

Karl Friedrih, Großherzog von Baden, verrichs 
tete feine Morgen » und Abendandacdhten mit feiner 
Gemahlin in feinem Schlafzimmer allein; wenn er 
zur Tafel ging, fo betete er hinter feinem Stuhl furz 
und in fliller Andacht, dann feste er fih und nun 
auch feine Genoffen. Wenn die Tafelgefellichaft ges 
mifcht war, fo wurde nie von religiöfen Materien, 
aber auch nie etwas Feichtfinniges und Ungezigmens 
des geſprochen; war aber jemand an der Tafel, ber 
die Religion liebte, fo ſprach er vor oder nad der 
Tafel liebevoll und vertraut mit ihm. Hätte er aud 
dem Trieb, zu erbauen, zu belehren und zu befehren, 
erbauliche Gefpräche geführt, fo würde fich jeder ber 
müht haben, ihm, als einem großen Fürften, zu ges 
fallen‘, und er hätte eine Menge Heuchler gebildet, 
folglich die Religion proftituirt. An feinem Hof herrſchte 
Denffreibeit, aber es unterfland fi) auch feiner, 
Ieichtfinnig über die Religion zu reden,. oder gar zu 
fpotten. Jeder Fonnte glauben, was er wollte, wenn 
er treu und rechtichaffen in feinem Dienft war. Als 
Für machte Karl Friedrich in religiöfer Nüdficht 
feinen Unterfchied, aber als Menſch und Chrift einen 
großen. In den fünf Jahren, in welchen ich täglich 
um ihn war, babe ich, die legte Zeit, in welcher ex 
vor Alter ſchwach war, ausgenommen, fein unnüges 
Wort von ihm gehört, und das ift wahrlich! viel 
gefagt, aber wahr. 

Lebensweisheit ift eine große Tugend an einem Chri⸗ 
ften, aber es gehört viel dazu; man fann gar Teicht zu 
viel, aber auch eben fo leicht zu wenig thun, darum muß 


man unaufhörkich um Licht und Weisheit bitten. Ber 
überall befehren, erbauen und mit Worten fein 
Licht Teuchten laſſen will, ber irrt fehr und richtet 
nur Schaden an. Chriftus befiehlt, man ſoll fein 
Licht durch gute Handlungen leudten laffen; 
dadurch würde der himmliſche Vater gepriefen, und 
dieß ift eine ewige Erfahrungswahrheit: denn wenn 
wir einen Menſchen fehen, der bei allen Belegen 
heiten Freundlichkeit, Demuth, Liebe und Sanftmuth 
zeigt; der mit Geduld Unrecht leidet und nie Un 
recht thut, und aud feinen Keinden Gutes erzeigt, 
fo pre wir mit Liebe und Hochachtung gegen ihn 
erfüllt, wenn er gleich wenig von Religion fpridt. 


Einige Bemerkungen über die Wunder, 


Es gibt Freunde des wahren Chriſtenthums, welde 
die Frage aufwerfen: Warum unfer Herr jegt, dba 
der Unglaube fo hoch geftiegen fey, nicht feine Werfs 
zeuge durch Wunderwerfe feine Wahrheit beftätigen 
laſſe? — Die richtigfte Antwort auf diefe Frage if 
wohl die, daß Wunderwerfe die Wirfung nicht thun 
würden, die man von ihnen erwärtet: gelegt, man 
lefe in der Zeitung, an dem oder jenem Drt habe 
fih ein Mann gefunden, welcher einen Menſchen, der 
fchon einige Tage im Grab gelegen, vom Tod auf: 
erwedt habe, fo würde man fagen, das ift ein leeres 
Gerücht: und wenn es fih nad und nad betätigte, 
daß diefe Auferwedung Wahrheit fey, fo wäre der 
Geift der Zeit alfofort mit der Entfcheidung fertig : 
der Menſch war nicht wirklich tobt, denn man hat 
ja Beifpiele genug, daß Leute für todt gehalten wers 
den, bie es nicht find, und man begräbt fie; und da⸗ 





mit hätte die Gedichte ein Ende, ohne daß fie der 
evangelifhen Wahrheit nur im geringften genügt hätte. 
Laßt und noch einen andern Fall annehmen; gefegt, 
ein ſolcher Wunderthäter ſpräche zu einem Stodblins 
Den, der allgemein als blind befannt wäre: im Nas 
men Jeſu Chriſti fey fehend, und er würde fehend, 
oder zu einem Lahmen: Krüppel, fey gerad, ftebe 
auf und mwandele, und es geihähe — was würde 
der Erfolg ſeyn? — Die Anwefenden würden ſich 
verwundern, erftaunen, einige Tage davon reden, und 
dann würde man bleiben, was man zuvor war. Der 
Unglaubige und Freigeift würde fagen: es find nod 
viele verborgene Kräfte und Geheimniffe in ber 
Natur, die man nicht fennt, die aber von Zeit zu 
‚Zeit entdedt werden; der Heucler oder Betrüger 
da fol nur den Namen Chrifti weglaffen, der thut 
ja nichts zur Sache, er vermehrt nur den Aberglaus 
ben unter dem gemeinen Bolf, wenn er etwas kann, 
fo foll er fein Geheimniß befannt machen, damit auch 
andere dem Reidenden damit dienen fünnen, und das 
mit hat das Wunder feine Wirfung gethan. 
Aber fönnten nit ſchwachglaubige Ehriften durch 
folhe Wunder im Glauben geſtärkt werden? wer 
fo fragt, der braucht fih nur an die Jünger zu et» 
innern,, fie fahen unfern Herrn aus eigener Macht 
beftändig große Wunder wiıfen, aber wurden fie das 
durch flärfer im Glauben? — wenn ed an Brod 
mangelte, dann forgten fie, waren fie im Sturm auf 
der Eee, fo zagten fie, und als ihr Meifter endlich 
zum Tod geführet wurde, fo zweifelten fie, ungeach⸗ 
tet Er ihnen feinen Kreuztod und feine Auferftehung 
vorher gefagt hatte. Welde großen Wunder fahen 
die Jfraeliten in der Wüfte und in Egypten, und 
wer war unglaubiger, als fie? — Jeder wahre Chriſt, 


er mag ſchwach ober ſtark im Glauben feyn, kam 
wahre, wefentlihe und lebendige Gotted: Erfahrun 
gen genug an fi ſelbſt und in feiner eigenen Füh—⸗ 
rung maden, wenn er anders treu im Wachen und 
Beten, in der Einfehr und im Wandel in der Ge 
enwart Gottes beftändig if. Freilich find dieſe Er 
Faprungen nur für ihn allein, auch wohl für andere 
wahre Chriften glaubenflärfend, aber Unbekehrte 
und Unglaubige werden eben fo felten dadurch über 
zeugt als durch wirfidhe Wunder. 

Wenn man aber aus allen diefen richtigen Be 
merfungen folgern wollte, auf die Weife wären alfo 
alle Wunder überhaupt unnüg gewefen, und es ließe 
fih nun fein Grund angeben, warum fih Gott in 
feiner Weltregieruug ihrer fo oft bedient habe, fo 
machte man einen vorwigigen und voreiligen Trug 
ſchluß: Gott kennt die Herzen, die Gedanfen, die 
Wünſche und die Bebdürfniffe aller Menſchen, er weiß 
allein, wenn, wo und zu welder Zeit ein Wunder 
in den Plan feiner Rathſchlüſſe paffen und eine Wir⸗ 
kung thun fann, die wir ſchwachſichtige Menfchen 
nicht immer entdeden und durchſchauen fünnen, bie 
aber doch in feinen Augen von großen und wichtigen 
Folgen if. Folgende Bemerfung wird aber noch 
mehr Richt in diefe dunkle Sache bringen. 

Es gibt Erfcheinungen in der Natur oder Sinnen 
welt, die fi auch der größte Naturforfcher nicht ers 
HMären kann und deren Zwer auch fein Menſch ent 
det. Indeſſen ift es doch Pflicht, eine ſolche Er: 
fheinung genau zu prüfen, theile, ob Wahrheit oder 
Täufhung zum Grund liege; und im erften Ball: 
weil doch Gott und die Natur nichts vergebliches 
wirken, was uns dann eine foldhe Erfcheinung zu 
fanen habe und was fie bedente? — Diefe Erfchei« 





rungen find aber Feine eigendlichen Wunder, weil man 
sicht weiß, ob fie nicht Wirkungen nody unbefannter 
Naturkraͤfte find. Unter dem Wort Wunder muß 
man ein Werk verfichen, welches unmöglich anders, 
als durd bie göttliche Allmacht bewirkt werden fann, 
und das den natürlichen Kräften und ihren Wirkun⸗ 
gen gerade entgegen ift: fo waren z. B. die Spal⸗ 
tungen des rothen Meers, daß die Iſraeliten trocke⸗ 
nen Fußes durchgehen fonnten, die Spaltung des 
Jordans zu dem nämlihen Zwed, die Verwandlung 
Des Waflers in Wein, die. Speifung einiger taufend 
Menſchen, mit ein paar Kuchen und Fiihen u. dgl. 
wahre unbeftreitbare Wunder, wogegen auch der 
frechſte Unglaube nichts einwenden und feine Aus⸗ 
flucht finden kann, er ſchweigt alſo und glaubt doch 
nicht, oder doch ſehr ſelten. | 
- Wir fönnen überhaupt nur zwei Klaffen wahrer 
göttliher Wunder annehmen, als: 

1) Wunder der Wohlihätigfeit, und 

2) Strafwunder. 

Unfer Herr und feine Apoflel wirkten Feine andere 
Munder als folche, wodurd den Menfchen Wohltha⸗ 
ten erzeigt wurden; wenigſtens gefhah das Gegen⸗ 
theil äußerft felten: Petrus machte dem Anantad und 
feiner Frau Sapphira Vorwürfe, die ihnen den Tod 
zuzogen, und Paulus firafte den Zauberer Elymas 
in Cypern mit Blindheit. Die Wunder der Wohle 
thätigkeit erweden Liebe und Zutrauen zu dem Wun⸗ 
derthäter, fie bereiten die Herzen zu der Lehre vor, 
Die er vorträgt, und find fräftige Zeugniffe ihrer 
Wahrheit; aber nur für die, welche noch offene Oh⸗ 
sen dazu baben: die Juden waren fell überzeugt, 
daß ihre Religion die einzig wahre fey, und mochten 
von deiner andern etwas ſehen oder hören, dann 


waren fie auch viel zu flolz, von foldhen armen Zeus 
ten, wie Chriſtus und feine Apoflel waren, fih uns 
terrichten zu laffen; daher befunden auch bie erfien 
Chriſten aus dieſer Nation aus gemeinen Leuten, 
nur wenig Bornehme und Gelehrte fonnten ihre Bors 
urtheile ablegen. Unter den Heiden war Dad Ber 
kehrungsgeſchäft weit leichter, denn bdiefe hatten Feine 
gegründete Offenbarung von Gott, fondern ihre ganze 
Götterlehre beftund aus abgefhmadten Fabeln und 
Traditionen, bie aber alle ohne hiftoriihe Gewißheit 
waren und von verfländigen Leuten auch nicht ger 
glaubt wurden. In unfern Zeiten iſt nun bie chrifl- 
liche Religion ſchon feit beinahe achtzehn Jahrhun⸗ 
derten gegründet; die unzweifelbare Religions» und 
Kirchengeſchichte belehrt den unparteitichen Wahrheits⸗ 
forfher, daß fie die einzige wahre, von ‚Gott felbft 
gegründete, gecffenbarte und durch das Blut des 
Sohnes Gottes und fo vieler Märtyrer befcftigte 
Neligion iſt; fie wurde in den erflen Jahrhunderten 
durch fo viele Wunder beftätigt, deren biftorifche Ges 
wißheit unmöglich beftrittien oder zweifelhaft gemacht 
werden fann, daß der heut zu Tage berrfchende Un— 
glaube und Abfall durch neue Wunder unmöglich 
- überzeugt werden könne: denn die philofophifche Vers 
nunft glaubt ihrer Sache gewiß zu ſeyn; fie ift eben 
fo ftolz als die Juden zu Chrifti Zeiten, aber mit 
weit wenigerem Grund. 

Aber bei allem dem, was ich hier gegen die Wies 
derhofung der Wunder, welche zur Beftätigung ber 
Religion dienen follten, eingewendet habe, bezeugen 
ung doc die Weiffagungen der heiligen Schrift, vor⸗ 
zügli die Apokalypſe, Daß vor der zweiten Zufunft 
bes Heren Durch Die zwei Zeugen noch große und 
Wichtige Wunder bewirkt werden follen; es fommt 
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alſo nur noch barauf an, wie fich dieß mit meinem 
Behauptungen vereinigen Taffe. 

Die zweite Klaffe, nämlid die Strafwunber, find 
in Anfehung ihrer Folgen von den Wundern der 
Wohlthätigkeit ſehr verfchieden: diejenigen, welde 
Mofe in Eyypten verrichtete, gehören bieher, und 
Doch, wie oft mußten fie wiederholt und-gefchärft wer⸗ 
den, bis fie ihren Zwed erreichten? Pharao war den 
nod fo verftodt, daß er, aller feiner Erfahrungen un= 
geachtet, mit feinem Heer die Kinder Jirael durch. 
Das gerheilte rothe Meer verfolgte und barinnen 
umfam. Bon den zwei Zeugen wird Dffenb. Joh. 
11, B. 5 und 6. geweiffagt, fie würden Diejenigen, 
die fie beleidigten, mit einem Feuer aus ihrem Munde 
tödten. Mag man dieß nach dem Buchftaben oder ſinn⸗ 
bildlich verftehen, fo ift doch fo viel gewiß, daß fie 
Menfhen mit dem Munde wirflid werden tödten - 
fönnen. Sie follen ferner bewirfen, daß es in vier- 
thalb Jahren nicht regnet, fie follen das Waffer in 
Blut verwandeln und nah ihrem Willen die Erde 
mit allerhand P lagen ftrafen fönnen, kurz, fie wer—⸗ 
den die egyptifhen Strafwunder wiederholen. Was 
werden aber diefe Wunder, wozu auch die fieben lege 
ten Zornfchalen gehören, bewirken? — Antwort: fie 
Haben einen doppelten Zwed: da fie mehrmals wie- 
derholt, aber gewöhnlich immer fhärfer und ſtrafen⸗ 
der werden, fo dienen fie erftlih ald Warnungs- und 
Erwedungsmittel. Man flelle fih nur einmal Mäns 
ner vor, auf deren Befehl Feuer vom Himmel fällt, 
Has Häufer, Dörfer und Städte verzehrt, oder auf 
Deren Wink Menfchen hinfallen und plöglich fterben, 
oder auf deren Ausruf alles Waſſer zu Blut wird, 
wie wird überhaupt den Menfchen dabei zu Muth 

Stiling’s ſämmti. Schriften. VIII. Bo. 238 
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ſeyn? — gewiß ganz anders, als wenn fie Tobte 
erweden, Kranfe gefund und Blinde fehend machen. 
Furcht und Schreden wird fie überfallen, fie werden, 
wenn nur noch einiges fittliches Gefühl in ihnen ift 
und das Gericht der Berftodung fie noch nicht er- 
griffen hat, die Allmacht Gottes erkennen, ihn um 
. Barmberzigfeit anrufen, Buße thun und ſich befehren. 
Dieß wird auch der Fall dann feyn, wenn Die zwei 
Zeugen erfheinen und die fieben Zornfchalen augge- 
goffen werden. 

Die zweite Wirkung diefer Wunder aber trifft dies 
jenigen, die das Gericht der Berftodung ergriffen bat, 
und deren werden bei weitem die mehrftenfeyn. Diefe 
werden bei aller Leberzeugung, daß ſolche Thaten 
Wirfungen der göttlihen Allmacht find, dennoch 
widerfpenftig bleiben, dem Allmächtigen trogen, lä⸗ 
flern und ſich lieber dem Gericht weihen und verloren 
gehen, als fih mit wahrer Buße vor dem Herrn zu 
demüthigen und bei dem Erlöfer Barmperzigfeit und 
Gnade zu fuchen, dafür wird aber aud ihre Strafe 
fchredliher feyn, ale alle göttlichen, die die Menſch⸗ 
heit je erfahren hat; der Geift der Weiffagung ver- 
gleiht die Dual diefer Strafe einer See, die mi 
Heuer und Schwefel brennt und ewig dauern wird. 
Diefe Berächter, deren viele dieſen Keuer- und Schwer 
felpfuhl höhniſch verfpotter haben, werden dann mit 
dem Satan, feinen Engeln, mit dem Thier und dem 
[alien Propheten gleiche Strafe leiden müflen, und 

ann finden, was fie verfpottet haben, 


Noch einige Bemerkungen über ‚vie göttlichen 
GStrafgerichte, 

Durch den Sündenfall unferer erften Eltern befam 

das Menfchengefchlecht eine ‚überwiegende Neigung zu 
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finnlihen Berdnügen; diefe Neigung führte immer 
weiter von dem Zwed ab, wozu die Menfchen bes 
fimmt waren, nämlich ſich immer mehr und mehr 
der göttlihen Natur zu nähern. Zu dem Ende ent« 
warf der ewig liebende Bater der Menfhen einen 
Plan, wodurd fie gerettet, und wenn fie diefen Plan 
treulich befolgten, noch herrlicher und glüdlicher wers . 
den fonnten, ale wenn der Sündenfall nicht gefchehen 
wäre. Test fam ed nun darauf an, wer diefem Plan 
gemäß handelte, und da fand ſich, daß biefer im Vers 
hältniß der Ungehorfamen bei weitem am wenigften 
waren. Gott ließ ed auch an Leitung und Beleh⸗ 
zung, an Warnung, Drohung und Ausführung der 
Drohungen nicht fehlen, um die Menfchen zu fih zu - 
ziehen; bei vielen waren auch diefe Mittel wirkſam, 
bei der ganzen Menfchenmaffe aber nie; dieſe vers 
Sfchlimmerte fih von Tag zu Tag, und gerieth endlich 
in einen fo hoben Grad des Berderbens, daß nur. 
-eine einzige fromme Familie mehr übrig war, näms 
ih Noah mit Frau und Kindern; ed gab nun Fein. 
ander Mittel mehr, als das ganze menfchlidhe Ges 
fchledht von der Erde zu vertilgen, wenn es nicht zu 
lauter Teufeln erreifen und fich felbft unter einander 
zu Grund richten follte. Doch verfuchte die ewige. 
Liebe noch das Teste Mittel; fie beflimmte den Erz— 
vater Noah zum Herold ihrer Gerichte und zum Pros 
pheten. Diefer mußte nun der Menfchheit im Nar 
men des fo lang vergeffenen Jehovah ankündigen, 
dag über hundert und zwanzig Jahr die ganze Erde 
hoch, bis über alle Berge mit Waſſer bededt, und 
die ganze Menfchheit, mit allen auf dem Trodenen 
lebenden Wefen, dadurch vertilgt werden follte. Noah 
verfündigte das hundert und zwanzig Jahr lang, aber 
er wurde verfpottet, verlacht und gequält, Zu feiner 
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ſeyn? — gewiß ganz anders, ald wenn fie Todte 
erweden, Kranke gefund und Blinde fehend maden. 
Furcht und Schreden wird fie überfallen, fie werden, 
wenn nur noch einiges fittlihes Gefühl in ihnen ift 
und das Gericht der Berftodung fie noch nicht er- 
griffen hat, die Allmacht Gottes erfennen, ihn um 
- Barmberzigfeit anrufen, Buße thun und fih befehren. 
Dieß wird auch der Fall dann feyn, wenn die zwei 
Zeugen erfcheinen und die fieben Zornfchalen ausge⸗ 
goffen werden. 

Die zweite Wirkung diefer Wunder aber trifft die: 
jenigen, die das Gericht der Berftodung ergriffen hat, 
und deren werden bei weitem die mehrftenfeyn. Diefe 
werden bei aller Meberzeugung, daß ſolche Thaten 
Wirkungen ber görtlihen Allmacht find, dennoch 
widerfpenftig bleiben, dem Allmächtigen trogen, Iä« 
fern und fich lieber dem Gericht weihen und verloren 
gehen, ale fid mit wahrer Buße vor dem Herrn zu 
demüthigen und bei dem Erlöfer Barmperzigfeit und 
Gnade zu fuchen, dafür wird aber aud ihre Strafe 
ſchrecklicher ſeyn, ale alle göttlichen, die die Menſch⸗ 
heit je erfahren hat; der Geift der Weiffagung ver- 
gleiht die Dual dieſer Strafe einer See, die mit 
Heuer und Schwefel brennt und ewig dauern wird. 

Diefe Verächter, deren viele diefen Keuer- und Schwer 
felpfuhl höhniſch verfpotter haben, werden dann mit 
dem Satan, feinen Engeln, mit dem Thier und dem 
[etioen Propheten gleihe Strafe leiden müffen, und 

ann finden, was fie verfpottet haben. 


Noch einige Bemerkungen über ‚vie göttlichen 
Strafgerichte, 

Durch den Sündenfall unferer erften Eltern befam 

das Menſchengeſchlecht eine überwiegende Neigung zu 
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finnlihen Verznügen; dieſe Neigung führte immer 
weiter von dem Zwed ab, wozu die Menfchen bes 
flimmt waren, nämlich fi) immer mehr und mehr 
der göttlihen Natur zu nähern. Zu dem Ende ent« 
warf der ewig liebende Bater der Menfchen einen 
Plan, wodurd fie gerettet, und wenn fie diefen Plan 
treulich befolgten, noch herrlicher und glücklicher wer⸗ 
den konnten, als wenn der Sündenfall nicht gefchehen 
wäre. est fam es nun darauf an, wer diefem Plan 
gemäß handelte, und da fand fi, daß diefer im Vers 
hältniß der Ungehorfamen bei weitem am wentgften 
waren, Gott ließ es auch an Leitung und Beleh⸗ 
zung, an Warnung, Drohung und Ausführung der 
Drohungen nicht fehlen, um die Menfchen zu fih zu 
ziehen; bei vielen waren auch diefe Mittel wirfiam, 
bei der ganzen Menfchenmafle aber nie; dieſe ver« 
Shlimmerte fih von Tag zu Tag, und gerieth endlich 
in einen fo hoben Grad des Verderbens, daß nur. 
eine einzige fromme Familie mehr übrig war, näms 
lich Noah mit Frau und Kindern; ed gab nun Fein. 
ander Mittel mehr, als das ganze menſchliche Ges 
Schlecht von der Erde zu vertilgen, wenn ed nicht zu 
lauter Teufeln erreifen und fi felbft unter einander 
zu Grund richten follte. Doc verfuchte die ewige. 
Liebe noch das legte Mittel; fie beflimmte den Erz— 
vater Noah zum Herold ihrer Gerichte und zum Pro⸗ 
pheten. Diefer mußte nun der Menfchheit im Na⸗ 
men bed fo lang vergeffenen Jehovah ankündigen, 
dag über hundert und zwanzig Jahr die ganze Erde 
hoch, bis über alle Berge mit Waffer bededt, und 
die ganze Menfchheit, mit allen auf dem Trodenen 
lebenden Wefen, dadurch vertilgt werden follte. Noah 
verfündigte Das hundert und zwanzig Jahr lang, aber 
er wurde verfpottet, verlacht und gequält, Zu feiner 
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und feiner Familie, und zur Fortpflanzung der Thier- 
geichlechter nöthigen Rettung mußte er auf göttlichen 
Befehl ein großes Schiff bauen; er bauete ed, und 
man fpottete feiner, bis er in dad Schiff einzog, und 
darauf die Thür zur göttlihen Erbarmung zugefchlofr 
fen wurde; nun fam das ſchreckliche Gericht, und 
nun webhflagte man vergebens. 

Noah pflanzte nach der Sündfluth das menschliche 
Geſchlecht fort, und fein natürliches Verderben ging 
wieder feinen gewöhnlichen Gang; doc flieg es nicht 
mehr zu der erfchrediichen Höhe, wie vor der Sünd- 
fluth, weil die Meufhen nicht mehr den zebenten 
Tpeil fo alt wurden, folglich in ihrer Bosheit nicht 
fo weit gefördert werden fonnten; indeffen verftelen 
fie nun in die Abgöttereiz fie vergaßen ihres Schö⸗ 
pferd, und erfunden ſich Götter, und zwar mit Macht 
ausgerüftet und unfterblidy, die aber eben fo lafterbaft 
wie fie und ganz erdichtet waren; fie wurden Hei— 
den. Schon frühe, ehe der wahre Gott ganz vers 
geffen war, ermählte fih Jehovah zur Ausführung 
feines Erlöſungs- und "Errettungsplang einen Mann 
aus Sems Familie, den Abraham; diefen nahm er 
in feine befondere Führung, und beflimmte feine Nach⸗ 
fommen zu einem von allen Bölfern abgefonderten 
Volk; er fegte mit diefem Volk feine väterliche Liebe 
fort, gab ihm vortrefflihde Gelege, und fohrieb ihm 
einen geheimnißvollen Gottesdienft vor, der an Ans 
fland, Würde, Zwermäßigfeit und äußerlicher Pracht 
unter allen Heiden feines gleichen nicht hatte, dann. 
gab er ihm ein gefegnetes Land zum Eigenthum, in 
weldem es zu einer anſehnlichen Nepublif, und end« 
lich zu einem, und dann zu zwei blühenden Königs 
veihen gedieh. 

Aber auch in biefer Nation regte fih das natürs 
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liche Verberben eben fo flarf, al8 unter ben Heiden, 
und diefed war um fo viel firafbarer, da fie den 
wahren Gott, feinen Willen und feine Bollfommens 
heit kannten; auch fie verfielen unbegreifliher Weife 
oft in die fchändlichfte Abgötterei. Bei dem allen 
aber befanden ſich noch immer, auch in den verdor= 
-benften Zeiten, eine beträchtlihe Schaar wahrer Gots 
tesverehrer unter den Siraeliten, welches bei feiner 
beidnifhen Nation flatt fand, und immer waren ein 
zelne Männer, Propheten unter ihnen, denen ſich Gott 
näher offenbarte, und die durch Lehr und Leben zur 
Erbauung wirkten; dann gaben fie auch Winfe auf 
die fünftigen Schidfale der Iſraeliten und der Heis 
den, weiflagten in den herrlichften Ausdrüden und in 
erhabenen Bildern von dem Fünftigen Erlöfer, und 
wie Er das ganze menfchliche Geflecht, Juden und 
Heiden in den legten Zeiten, und vorzüglid am Ende 
der Welt befeligen werde, und fündigten ihrem Bolf, 
wenn es von feinem Gott abgewichen war, die na⸗ 
ben und göttlichen Gerichte an. 

Am tiefften fank das Königreich Iſrael, weldes 
aus zehn Stämmen beftand, ins Verderben; Elia 
und Elifa, diefe berühmten Propheten waren die leß« 
ten großen Zeugen Gottes an dieß Volk, aber ihr 
Zeugniß war vergebens; daher erging nun das ſchreck⸗ 
liche Gericht Gottes über Jfrael: nachdem es 724 Jahr 
in Canaan gewohnt hatte, wurde es vom König Sal- 
manaffar von Affyrien nicht allein gänzlich überwuns 
den, fondern alle zehn Stämme wurden weggeführt 
und in die nordöftlichen Gegenden Aſiens verpflanztz 
feit diefer Zeit hat man nichts mehr von diefen I 
zaeliten weder gejehen noch gehört; doch der Herr 
wird fie zu finden wiffen, wenn es einmal Zeit ift, 
denn fie gehören auch zum Saamen Abrahams, 


Die zwei Stämme Juda und Benjamin blieben 
für die Zeit nod ruhig in ihrem Land, benn fie 
hatten noch immer den wahren Gottesdienft in ihrer 
Mitte, auch von Zeit zu Zeit noch einen frommen 
König, und überhaupt noch immer eine ziemlihe An⸗ 
zahl gottesfürdtiger Leute. Auch fehlte ed ihnen an 
Propheten nicht,. die fie warnten und belehrten, Dod 
auch bier fiegte endlich die verborbene menſchliche 
Natur: Jeſajah, Jeremia, Ezechiel und die übrigen 
Propheten warnten, drohten und verfündigten bie 
nahen Gerichte, aber es half nicht; endlih 134 Jahr 
fpäter zerfiörte der König Nebucadnezar von Babel 
Stadt und Tempel, und führte auh Juda, Benja- 
min, Priefter und Leviten gefangen fort, Siebenzig 
Jahre fpäter, nachdem der Mederfönig Darius und 
der berühmte perfiihe König Cyrus bie babylonifche 
Monarchie befiegt und erobert hatten, befamen Die 
Juden wieder Erlaubniß, in ihr Baterland zu zie- 
ben; die folgenden perfifchen Könige erlaubten aud, 
Serufalem und den Tempel wieder zu bauen, aber 
nur ber fleinere Theil der Juden machte Gebraud 
von dieſer Erlaubniß : mehrere taufend Hausväter, 
nebft den Prieftern und Leviten zogen hin und bau- 
ten ſehr Fümmerlih und unter vielen Bedrückungen 
Stadt und Tempel wieder. Bon nun an zeichnet ſich 
bie jüdifhe Nation befonders durch einen unverföhn- 
lihen Haß gegen alle Heiden und ihre Götzen aug; 
fie werden ftolz auf ihren Tempel und. Gottesdienft, 
und halten fi allein für das auserwählte Volk Got- 
te8, ob fie gleich in ihrem Leben und Wandel nicht 
befier ale die Heiden, und oft noch weit ſchlimmer 
waren. hr ganzer Gottesdienft befland in Lauter 
Geremonien und geiftlofen Vorſchriften ihrer Geſetz⸗ 
lehrer; vom wahren, inneren, gottfeligen Leben und 
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Tugendwandel wußten fie Fein Wort; freilich gab ee 
Yin und wieder noch fromme Familien, die auf deu 
Troſt Iſraels warteten, allein nah Verhältniß waren 
ihrer wenig. Indeſſen vermehrte ſich die Nation zu 
vielen Hunderttaufenden, kämpfte mit den umliegens 
den Staaten, fiegte und wurde beſiegt; indeffen wur⸗ 
den die Römer immer mächtiger, fie bezwangen bie 
Juden und madten ihre Könige zu ihren Bafallen. 

Nun erwachte vollends die Erwartung eines Mefe 
ſias unter ihnen; fie dachten fid einen irdiichen Koͤ⸗ 
nig in diefer Perfon, der fie vom Joch der Römer 
befreien und zu Herren der ganzen Welt machen 
würde; aber das fiel ihnen nicht ein, „daß zu einer 
folhen Herrfhaft und Monarchie ein durchaus fitte 
Liher und tugendhafter Volkscharakter gehöre; fie 
wollten zu Sjerufalem Schäpe zufammen häufen und 
alle Herrlichfeiten und alle möglichften Lüſte genießen. 

Endlich erfigeint ein armer unbefannter Mann aus 
Nazareth, der fi) für den verfprochenen Meſſias aus⸗ 
gibt; das war den ftolzen Juden und ihrem hohen 
Rath empörend; aber diefer Arme zeigte den erhas 
benften Charakter, lehrte unbeftreitbare Wahrheit und 
verrichtete Thaten, die nur der Allmacht möglich find, 
Er überzeugte und gewann auch viele aus dem ger 
meinen Bolf und wenige der Vornehmen; aber Die 
Hohenpriefter, die regierenden Perfonen, bie Gelehr⸗ 
sten und bie ganze Bolfsmaffe verwarfen, verachteten 
und beichimpften ihn. Eine ruhige Ueberlegung und 
unparteiiihe Prüfung dieſer merfwürdigen Perfon, 
ihrer Lehre und Handlungen, hätte fie ale bald übers 
zeugen fönnen, daß dieſer Jeſus von Nazareth der 
wahre Meftias, und daß ihr bisheriger Begriff von 
feinem Reich grundfalfch ſey; allein fie waren fo tief 
verfunfen, daß fie zu bem allen durchaus feinen Sinn 


Hatten. Er Tünbdigte ihnen daher auch bie natürl⸗ 
hen Folgen ihrer Hartnädigfeit und empörenden 
Stolzes, nämlich die gänzlihe Zerftörung ihres Tem 
pels und ihres Staats, und zwar mit den fürdhter« 
Iihften Umftänden an; allein fie verlachten ihn und 
gingen endlich fo weit, daß fie ihn auf die enteh⸗ 
rendfle Art und mit den fohredlichfien Martern hine 
richteten. Nun fingen allmählig bie Gerichte über 
Serufalem und den füdifhen Staat an; je mehr fie 
zunahmen, deſto rafınder und verflodter wurde das 
Volk, und die Zerförung Jeruſalems durdy die Rö⸗— 
mer iſt die ſchrecklichſte und fchauerlichfte Geſchichte 
aller Zeitene Die Juden wurden zu Hunderttaufens 
den dem Tod geweiht, und die übrigen in alle vier 
Winde zerfireut, wo wir fie noch alle Tage vor Aus 
gen fehen, wie das alles die Propheten und fchon 
Moſe vorher verfündigt hatten. 

Nun wendete fih die göttliche Erbarmung zu und 
Heiden, fie wurden zu Millionen zu Chriſto bekehrt, 
und fo lange die Kirche unter dem herrfchenden Heis 
denthbum im Drud war, zeugte fie die frömmften und 
portrefflihften Menfhen in Menge; aber nun wurde 
der Kaifer Konftantin felbft ein Chrift, die Kirche 
fiegte im irdifhen Sinn über dag Heidenthum; jest 
befam wieder das natürliche Verderben die Obere 
band; vom wahren Dienft Gottes, im Geift und in 
‚der Wahrheit, fanf man, immer tiefer zum Sinnlis 
chen herab, man machte den äußerlichen Gottesdienſt 
immer prächtiger und ceremoniöfer, und fo wie bag 
geichah, vergaß man immer mehr und mehr dag Wes 
fentlihe des Chriſtenthums, und verfanf wieder eben 
fo tief in Ueppigfeit und Sittenlofigfeit, ald ehemals 
Juden und Heiden. Und wenn man bie Gefchigte 
des griechiſch⸗kaiſerlichen Hofes zu Konftantinopel und 
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"der morgenländifchen Kirche überhaupt Tiefet, fo wird 
"man überzeugt, daß noch nie in der Welt das Vers 
derben fo herrſchend geweſen ift, als bort. Indeſſen 
auch jebt zeigte der Herr wieder feine Langmuth und 
Menfchenliebe,. In Arabien bildete fi) Die Ruthe 
fhon früh, mit der die morgenländifche Kirche ges 
züchtiget werden ſollte: Mahomed ftiftete feine Re⸗ 
ligion im fiebenten Jahrhundert und pflanzte fie mit 
Teuer und Schwert fort; achthundert Jahr lang 
fahe die griechifhe Kirche, wie dieß Gewitter immer 
zunahm, wie biefe feindfelige. Macht eine Provinz 
nad der ‚andern an ſich riß und die Ehriflen in die 
-Sflaverei flürzte, aber an Befehrung dachte fie nicht, 
und der Hof zu Konftantinopel fanf immer tiefer im 
Schlamm des Rurus und der Sinnlichkeit. Endlich 
machte denn der Richter ein Ende: in der Mitte des 
-fünfgehnten Jahrhunderts eroberte Mahomed 11. Kon⸗ 
Rantinopel, und damit die ganze morgenländifche chrifte 
lihe Deonardie. Bon da ab an feufzen dort die 
Ehriften im Drud und Sklaverei; aus Mangel an 
gebörigem Unterricht Ieben die armen Leute in der 
gröbften Unwiffenheit, und das Licht der Wahrheit 
fcheint ihnen nicht mehr. 

Noch fteht ihre Schwefter, die abendländiiche Kirche, 
in der wir Yeben; noch feheint ihr das Licht der | 
Wahrheit, aber nicht lange mehr, denn fie hat es 
fhlimmer gemadt als die Menfhen vor der Sünds 
fluth, .denn bei denen herrfchte bloß Tyrannei und 
Sittenlofigfeit, und ihre Erkenntniß von Gott war 
Tindifh und mangelhaft; ſchlimmer als die Sfraeliten 
vor der babyloniihen Gefangenfchaft, denn bei 
aller ihrer Abgötterei und Sittenlofigfeit hatten fie 
Doch ihren Jehovah nicht fyftematifch Durch Vernunſt⸗ 
grundfäge verläugnetz fchlimmer nocd als bie Juden 
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vor ber legten Zerfiörung Jeruſalems und ihrer Zers 
fireuung unter alle Bölfer, denn fie Fannten Jeſum 
Chriſtum nit als Meſſias, weil ihre Borurtheile 


von einem irdifchen Königreich allzutief eingewurzelt 
waren und freuzigten ihn; und fohlimmer noch ald 


die griechifche Kirche, denn fie hat nie Chriſtum fy- 
ſtematiſch verläugnet, if nie mit Berfiand und Ber 
nunft von Ihm abgefallen, fondern ihr Gottesdienſt 
war ganz ins Sinnlidhe ausgeartet und ihre Sitten: 
Iofigfeit bid zum höchſten Grad geftiegen. 

Aber wie verhält fih nun dieß Alles bei uns? — 
Bei uns herrſchen alle die Lafter, die vor allen bie 
fen Gerichten bergingen, im höchſten Grad. Will 
man die Abgötteret ansnehmen, fo frage ih: ob Denn 
in der römifchen Kirche Feine Abgötterei wehr flatt- 
finde? und wenn wir Proteflanten auch feine ge: 
fihnigten und gemalten Bilder verehren, ob dann 


nicht jeder Unbefehrte einen Lieblingsgögen habe, ben 
er mehr Tiebt als Gott und feinen Erlöfer? Jeder, 
ber bieß Liest, befinne fi, ob nicht irgend eine Lieb⸗ 
Iingsneigung in ihm berrfchend fey, der er mehr ger 





horcht ale Gott? — Diefe Abgötterei ift aber fo viel 
fhlimmer und gefährliher, ale bag Geiftige über 
das Sinnliche erhoben if. Die abendländifhe Kirche 
iſt alfo ſchon in diefer Nüdfiht reif zum Gericht. 


Aber nun fommt noch etwas hinzu: fie nährt einen 
abgrundsmäßigen Draden in ihrem Schooß. — Sie 


brütet ein Ei und glaubt einen Phönix der Weisheit 
und Wahrheit auszubrüten, aber es wird ein Bas 


ſilisk feyn, der mit feinem Ddem und mit dem Blid 
feiner Augen töbtet, und dieß if der Abfall 
von Ehrifko. Ad! diefer Vogel if fhon am Aus⸗ 
ſchlupfen. Es gibt fromme, guidenfende Männer, bie 
da glauben, man fomme von biefem Abfall wieder 


- 
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zurück und Chriftus gewinne wieder eine Geftalt in 
den philofophifchen Köpfen, aber wahrhaftig! fie täu⸗ 
then fi, Indeſſen glaube ich wohl, daß bie und 
da einer Die Augeh öffnet und die Gefahr fieht, aber 
im Ganzen ift nichts gewonnen, ber Abfall fängt 
nun an, ſich in ein myftifch- philofophifches Gewand 
zu kleiden; man bedient ſich der alten Bibel» und 
Symbolenſprache, aber man legt ihnen einen andern 
Sinn bei, im Grund bleibt ihnen Chriſtus immer 
ein bloßer Menfh, und das große Geheimniß der 
Erlöfung durch fein Leiden und Sterben, feine ge- 
genwärtige Weltregierung u. f. w. bleibt unberührt 
und wird feicht philofophifch nur auf die Lehre Chriſti 
angewendet; dabei ift man äfthetifch empfindfam, lebt 
bürgerlich ehrbar, thut wohl, wo man fann und wid, 
und bleibt in feinen verborbenen Grundtrieben un 
geändert; von dem reinen wahren Pietismus, der 
Doch allein ausfchließlich das wahre ächte Ehriften- 
thum ausmacht, fchaudert man als vor einer gefähr⸗ 
lihen Schwärmerei zurüd, und doch muß jedermann 
gefteben, daß diefe fogenannten Schwärmer in jeder 
Rückſicht die beften Menfchen find. 

Sept überlege man nur einmal vernünftig, ernſtlich 
und unpartheiiſch, was nach allen diefen unläugbar 
wahren Anfichten unfer Schidfal feyn muß. — Wir 
haben nicht nur allein alle die Sünden begangen, 
deren ſich alle gerichteten Völker fchuldig gemacht 
hatten, fondern wir fehen das größte Verbrechen, 
Das die Menfchheit begehen kann, unter und herrichen. 
Gott hat uns den ganzen Rathſchluß zur Erlöfung 
der gefallenen Menfchheit offenbart; wir kennen un⸗ 
fern Erlöfer, haben fo viele Jahrhunderte Die wohl« 
thätigen Wirkungen feiner Religion an fo vielen Tau⸗ 
fenden gefeben, die feine Lehre treu befolgten; und 
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auf der andern Seite haben wir auch nach allen 
Anſtrengungen, die die Vernunft fo oft verſucht bat, 
gefunden, daß fie immer im Kreis herumgeht und 
nie zur Gewißheit fommt: lang berrichte Die fcho 
laſtiſche Weisheit des Ariftoteles; endlid fand man 
fie unzulänglich, und Carteſius entdedie den rechten 
Punkt der Philoſophie; doc nein, Leibnis und Wolf 
waren die Männer, die der Bernunft auf den Grund 
famen; man bdemonftrirte alles, und wer dennoch 
nicht glaubte, dem war nicht zu helfen; nun trat 
‚Kant auf, der bewies nun fo gewiß, wie zweimal 
zwei vier ifl, Daß weder Leibnig und Wolf, weder 
Carteſius noch Ariftoteles recht hätten. Jetzt glaubte 
man ben blauen Schmetterling gefangen zu haben, 
‚und fiehe da, Fichte und Schelling finden aud Kant 
nicht zuverläßig. D mein Gott! wann wird man 
denn einmal der Vernunft ihre Gränzen anweifen, 
und im Ueberfinnlihen bloß bie heiligen Schriften, 
diefe unläugbaren Offenbarungen Gottes, zur Richt⸗ 
ſchnur annehmen? — Allein das ift eben fo wenig 
som heut zu Tag berrfchenden Zeitgeift zu erwarten, 
ale es vom hoben Rath zu Serufalem zu erwarten 
war, daß er den Jefum, den fie gefreuzigt hatten, 
für den Meſſias anerfennen würde. So wahr alfo 
ber Gott lebt, der die erfie Welt durch die Sünd- 
Huth hinrichtete und Iſrael ſchwer züchtigte; fo wahr 
Er noch immer der nämliche Gott tft, fo gewiß wird 
Er auch über ung die ſchweren Gerichte ausführen, 
die ung feit SJahrtaufenden bis daher gedroht find: 
feine Wafferflush, fondern das Feuer des Zorns 
Gottes wird das wenige Gold, das noch da ill, von 
den Schlafen reinigen; darum thut Buße, das Hims 
melreich nähert fi immer mehr, bald, bald, if 
28 zu fpät! 
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Es thut mir weh, daß auch unter den Erweckten 
und gutdenfenden Chriften fo viele find, die mir «8. 
übel nehmen, daß ich die göttlichen Gerichte fo nahe. 
anfündige und mid zum Beweis der prophetiichen 
Zahlen bedient habe — über biefen legtern Punkt 
hab’ ich mich im 24ften Stüd hinlänglich erklärt — 
idy bitte doch zu bedenfen, daß ja alles, was ich feit. 
mehr als dreißig Jahren voraus geahnet habe, ein⸗ 
getroffen iſt: ich fchrieb die Geſchichte des Herrn von 
Morgenthau gegen das Ende ber fiebenziger Jahre 
des vorigen Jahrhunderts; nun lefe man, was ich 
dem alten ehrwürdigen Pfarrer Steilmann auf fei- 
nem Todbette in den Mund Iege und ihn fagen 
laſſe, man prüfe alles genau, und dann urtheile man, 
was ſeitdem gefchehen iſt. | 

Im Jahr 1786 den Zöften Junius las ich in ber. 
folennen Berfammlung der Kurfürftlicden deutſchen 
Geſellſchaft zu Mannheim eine Abhandlung über ben 
gegenwärtigen Genius der deutſchen Sprade und 
Literatur vor, in welcher ich viele Winfe gab, was 
uns Deutfhen bevorflünde, und endlich ſchloß ich 
mit folgenden Berfen: 


Du ſprichſt: die Wahrheit wird gewiß am Ende fliegen, 
Allein wie felten fiegt man ohne Blut und Grab ? 
Zwei Heere zieh’n zu Feld, zwei große Helden -wiegen 
Mit ſtählernem Gewicht der Deutihen Wohlfahrt ab. 
Wer auf dem Echlacytfeld ruht, der ift nicht immer Sieger, 
Um Deutichland kämpft man nicht, man kämpft um Licht 
| und Recht, 
Sm großen Brachfeld wird der edle deutfche Krieger 
Das jden, was ihm bier der Smum +) und Mehl- 
thau ſchwächt. 


Man ſchüttelte die Köpfe über dieſe Aeußerungen, 


*) Smum, ein tödtender Wind in Aſien, 
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einige billigten fie und andere fagten: man kann's 
ihm nicht übel nehmen, er fieht immer die Ruinen 
des Heidelberger Schloffes vor ſich. 

Die ernfte Zukunft entwidelte fi immer mehr und 
mehr vor meinem Gemüth, daher entfland nun mein 
Heimweh, weldhes ih im Jahr 1794 fchried. Mean 
Iefe alle vier Bände aufmerfiam Durch und dann ur- 
theile man, was ſeitdem gefchehen ift; nun fing ber 
graue Mann an, feine Stimme hören zu laffen, und 
er ruft bis daher immer: Die Art if dem Baume 
an die Wurzel gelegt, man fehe fih um, ob es nit 
wahr if. Anno 1793 fam nun noch meine Siege 
geihichte dazu; man Iefe fie und urtheile. Es glaube 
niemand, daß ih mich zur Würde eined Propheten 
verſteigen will, dafür bewahre mich mein Bott, aber 
ein Zeuge Seiner Wahrheit bin ih, die Vollmacht 
dazu liegt in meiner Führung, wer fie da nicht findet, 
dem habe ich nichts mehr zu fagen. ' | 


Folgende merkwürdige Schriften finde ih mich ver- 
pflichtet, zu empfehlen : 

1) Bibelwahrheiten für unfer Zeitalter, in Reden und 
Auflägen, von Johann Gottfried Schöner, Nürn- 
berg im Berlag der Raw'ſchen Buchhandlung, 1812, 
238 Seiten in 8. Die Kriftlih praktiſchen und ges 
falbten Arbeiten des lieben Heren Verfaffers find 
allgemein befannt, und können zur täglichen Erbaus 
ung nicht warm genug empfohlen werden, Es ents 
ftand daher der Wunſch, daß er feine von Zeit zu 
Zeit herausgefommenen fleineren und größeren Aufs 
füge fammeln und in einem Band herausgeben möchte; 
dieß ift nun gefchehen, und die Sammlung noch mit 
etlichen neuen Aufiägen vermehrt worden, 








447 


2) Allgemeines und vollſtändiges Regifter über bie 
Siegsgefchichte der riftlichen Religion und dem Nach⸗ 
rag derfelben, von M. Traugott Lebereht Kämpfe, 
Paftor.in Langenberg bei Gera u, f. w. Nürnberg 
im Berlag der Raw'ſchen Buchhandlung, 1812, 

Wem meine Siegsgefchichte wichtig ift, und wer 
fie gehörig benugen will, dem wird dieß Regifter 
wichtige Dienfte leiften, denn es ift mit großem Fleiß 
und volfländig ausgearbeitet. Den Liebhabern je- 
ned Bude kann ich ed daher recht angelegentlich 
empfehlen. 

3) Bibeldeutungen von Johann Fries 
drich von Meyer, Frankfurt am Main, 1812, in 
der Joh. Ehrift, Herrmannifchen Buchhandlung, ein 
Band in 8. 

Ein vortrefflicher Berfuch, Schwere Bibelftelen durch 
genauere Beleuchtung der Grundſprachen zu erörtern. 
Dem driftlihen Bibelforfcher wird dieß auch wills 
fommen feyn. Es ift fehr zu wünfcdhen, daß der Herr 
Verfaſſer diefe Arbeit fortfegen möge. 

4) Chriftllihe Lieder, von Herrmann 
Schutte, Schloffermeifter zu Eiffern, im Großher⸗ 
zogthum Berg, Siegdepardement, Bezirk Siegen — 
zum Drud befördert und mit einer Vorrede begleitet 
son J. W. Grimm, Profeffor der Xheologie in 
. Herborn. 

Ich kenne diefen ſchwer Teidenden und hart geprüfs 
ten, wahrhaft riftlihen Dann perfönlich; durch forts 
währende Kränflichfeit ift er unfähig, Frau und Kin⸗ 
ber zu ernähren. Sein Talent zur geiftlihen Dichte. 
kunſt ift für einen ungelehrten Handwerfömann fehr 
bedeutend, ich führe nur zur Probe eine Strophe 
bier an, fie ift die legte eines Liedes, Vergleichung 
ber Zeit mit der Ewigfeit. 
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„Dort find’ idy euch, ihr frommen Freunde, 
Die Wohlthun bier mit mir vereinte, 

Euch alle treff’ ich dort einft an, 

Dort werd’ ih euch mit Namen nennen, 

Bor Gott und Engeln laut bekennen, 

Was ihr mir Gutes bier gethan. 

Wie oft ihr meine Roth gemindert, 

Wie machen Schmerz ihr mir gelindert, 

Hier ift mein Dank nur Dankbegier, 

Dort dank’ icy würdiger als bier.“ 


Bis zur nächſten Herbſtmeſſe kann auf dieſes Lie⸗ 
derbuch ſubſcribirt werden; der Subſcriptionspreis 
iſt 45 kr., hernach der Ladenpreis 1 fl. 15 fr. Freund 
Raw in Nürnberg wird fo gütig feyn und in feiner 
Buchhandlung Subfeription annehmen, auch ich ers 
biete mich dazu. Das Bändchen wird 12 gedrudte 
Bogen enthalten. 

5) Entdedungen im Reich der Wahrheit, 
. oder Abhandlung über den Urfprung der Sprache, 
nad den drei Hauptobjckten der Vernunftforſchung: 
rationaler Kosmologie, Piychologie und Theologie, 
foftemarifch bearbeitet. Schleiz im Voigtlande bei den 
Gebrüdern Maude, Buchdruder und Buchhändler. 

Sch kenne den Berfafler diefer Schrift ale einen 
wahren Chriften und tiefdenfenden Wahrbheitsforfcher, 
und fo viel ih aus dem, was er mir gejchrieben und 
und mitgerheilt hat, fchließen kann, wird fein Werk 


wichtig und belehrend feyn. Da aber nun die Sub: | 


feriptionggeit verfloffen ift, jo wird eg darauf ankom⸗ 
men, ob der Driud zu Stand gekommen, welches 
F von den Herrn Gebrüdern Maucke erfahren 
ann. 

6) Warum iſt des Herrn Wort aus ſeinem Haus 
verſchwunden? eine Probpredigt von Nicol. 
Fr. Sev. Grundtvig, SKandidar ber Theologie. 
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Aus dem Dänifden. Nürnberg, im Berlag "der 
Raw'ſchen Buchhandlung 1811 

Den trefflihen fungen Mann möchte ich kennen 
und an mein Herz drücken. Das Motto auf dem 
Titelblatt iſt der bekannte Spruch: Ich ſchäme mich 
des Eoangelii von Chriſto nicht, u. ſ. w. Dann de⸗ 
dicirt er dieſen erſten Verſuch ſeinem alten Vater in 
geiſtreichen Verſen. In der Vorrede erklaͤrt er ſich 
über die Art der Probepredigten und der dabei obs 
waltenden Fehler in Koppenhagen; dann folgt die 
Predigt felbft über Math. 5, B. 15. 16. Man 
zünder nicht ein Licht an und fegt ed unter einen 
Scheffel u. ſ. w. Der Herr fegne ben trefflichen 
jungen Mann und erhalte ihn auf der Bahn ber 
Wahrheit, folder Männer bedürfen wir. 

7) Predigten über verfhiedene Terte 

der heiligen Schrift von Sebald FZulco 
Johannes Rau u. f. w. Aus dem Franzöfiichen, 
Herborn und Marburg bei Krieger. Eıfler Band 
in 8. 
Rau war Ritter des bolländifchen Ordens, Dr. 
und Profeffor der Theologie und der orientalifchen 
Spraden in Leiden, von Geift und Herz ein vor⸗ 
treffliher Mann, er war auch franzöfiiher Prediger 
hei der dortigen wallonifhen Gemeinde, ein Kanzel⸗ 
redner ohne gleichen, feine Predigten find Acht chrift- 
Iih und wahre Meifterflüde der geiftlihen Beredts 
famfeit; auch die Ueberfegung iſt nicht allein treu, 
fondern in einem edlen deutfchen Styl geichrieben 
und vortrefflich gerathen, die Ueberſetzerin iſt Die 
Schweſter des feligen Verfaſſers. 


Grifina’s fämmel. Schriften. VILL 8». 29 


Da vielleicht noch 1% Sabre erfordert würden, 
wenn ich, wie bisher, jährlich nur ein Heft der bibs 
liſchen Erzäplungen des chriftlihen Menfchenfreundes 


herausgeben wollte, weldye noch zu leben bei meinem 


hohen Alter nicht wahrſcheinlich if, fo habe ich mid 
ensfchloffen, alle meine Zeit, die mir von meiner ge 
mwöhnlichen Arbeit übrig bleibt, diefen Erzählungen 


zu widmen, und auch jährlich zwei Hefte des grauen 


Mannes zu liefern. 
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Sechsundzwanzigſtes Stüd. 


Sn dem ganzen Lebenslauf eine Kindes Gottes, 
dem zu leben, der uns verfdhnt, und ward für uns 
aus Liebe and Kreuz hinan gedehnt, ift immer bil⸗ 
lig das die Frage: Wie hätte er es gern, wie kam 
es Ihm am ähnlichften und der Natur eines Kins 
des Gottes am gemäßelten heraus? — Wenn man 
das einmal weiß, dann hat man die Richtung feiner 
Handlungen glei bei der Hand. 

Aus einem ungedrudten Sprucdhfäftfein des fe 
figen Deren Grafen von Zihzendorf. 





Es ift eine fonderbare Sache um die Menfchheit, 
und befonders .um die Chriftenheit in unfern Tagen, 
Es ſcheint, man ift der chriſtlichen Religion müde, 
man möchte gern eine andere haben, die zu der aus⸗ 
ſchweiſendſten Sinnlichkeit paßte; die eben allen Zus 
zus und jeden Genuß erlaubte. Es iſt nidht genug 
zu fagen, wie weit das GSittenverberben geht. In 
den Städten fchleicht bie vergiftende Wolluft wie eine 
Niefenfchlange in finftern Gängen und Winkeln ums 
her, und ebrbarfcheinende Männer, von denen es 
fein Menſch ahnet, Iechzen nad ihrem Gift und ath⸗ 
men ed gierig ein. Das auffeimende weiblihe Ges 
ſchlecht fängt an zu blühen; die Schlange haucht über 
diefe Bluͤthe hin, fie verwelft, und Raupen und Ge⸗ 
würme niften da, wo edele Früdte der Tugend und 
ber reinen Gottes: und Menfchenliebe hätten ausge⸗ 
boren werben follen. 


Man flagt über geldlofe, fümmerlidhe, theuere Zei: 
ten; man fammert über unerihwinglie Abgaben — 
und zu der Kleiderpracdht, zu dem allerfoftbarften Haus: 
gerärhe, zu Tänzen, Bällen und Comödiengehen ill 
überall Geld genug. Sind das nidt in Die Ohren 
gellende Wahrheiten? — Aber man will fie nidt 
gefagt haben, man fchimpft mi, den fogenannıen 
grauen Mann, man warnt vor mir, ald vor einem 
Scredbilde, und taumelt am Rand des Abgrund 
unaufhörlich fort. 

Man murrt, man tobt heimlid über Die großen 
MWeltbegebenpeiten, die wir erleben; man macht es 
wie die Hunde, die in den Stein beißen, mit dem 
fie geworfen werden. Ja, man fängt fhon an, ſich 
bie und da empörende Thätlichkeiten zu erlauben 
und gegen die von Gott verordnete Obrigfeiten zu 
rebelliren. Menſchen! — ich mag nicht mehr fagen 
Chriften — habt ihr denn den Verſtand verloren? 
— Habt ihr fhon vergeffen, welde ſchreckliche Fol: 
gen die franzöfiide Revolution hervorgebracht hat, 
Die wie ein gräßliches Ungeheuer Menfchenfleifch zu 


Zaufenden frag nud in Menichenblur badete, Aue 


Obrigkeiten find entweder durch goͤttliche und geſetz⸗ 
mäßige Ordnung, oder nad feinem zulaffenden Wil: 
len entftanden ; fobald fie alfo Gewalt über ung baben, 
fobald find fie von Gott, denn von Ihm haben fie fa die 
Gewalt empfangen; folglich find wir dann auch hoch 
verpflichtet, Fhnen treu und gehoriam zu ſeyn. Syede 


Empörung gegen die Obrigfeit ift Enpörung gegen | 


Gott ſelbſt; handelt fie unrecht, fo iſt das Gottes 
Sache, und nicht die Sache der Unterthanen, Diefe 
müffen feiden, dulden und geborhen; und befiehlt 


bie Obrigfeit. etwas, das gegen das Gewiffen geht, 
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fo beſiehlt man Gott die Sade, und leidet Tieber 
alles, fogar den Tod, ale daß man wiberfireben, oder 
gar fi empören follte. 

Bei allen ſchweren ‚Gerichten, die über und erges 
hen, ift die Gefühllofigfeit ganz ohne Beifpiel: nichts 
hält ung von den ausjchweifendften Luftbarfeiten ab; 
neben dem Anblick des höchſten menſchlichen Elends 
kann man Tanzen, Jubeln, Schmauſen und ſich im 
ſchnödeſten Unflath der Lüſternheit wälzen; eben als 
ob feine raͤchende gerechte Gottheit mehr wäre; aber 
fie wird fich fchredlich zeigen und ihre Rechte hands 
haben, und dann wird die NRüdfehr zu fpät ſeyn. 

Aber laßt ung einmal die erften Quellen alleg dies 
ſes Jammers aufſpüren. Berzeibt mir, o ihr Sees 
Ienärzte! Verzeiht mir, daß ich das verborgene, tief 
eiternde Geſchwür entdede und ed vor euern Augen 
öffne: ale wahrhaft hriftlie treue Religionslehrer 
werden mir ihren Beifall nicht verfagen. 

Wenn wir den gewöhnlichen Unterricht in den Schu⸗ 
Ien unterfuchen, fo finden wir ihn in Anfehung der 
Religion über allen Begriff elend: die Kinder lernen 
die göttlihen Wahrheiten (und fie find nicht einmal - 
alle göttlich) ganz papageienmäßig; felten wiffen fie, 
was fie fagen. Geſetzt aber auch, fie haben einen 
Begriff davon, fo ift diefer doch nur im Kopf, das 
grundverdborbene Herz hat felten Theil daran, und 
auf diefes kommt doch alles an — auf bdiefes follte 
man bei den Kindern zueift wirfen, man follte fie 
von der Verborbenheit ihrer Natur gründlic) aus der 
Erfahrung überzeugen, und dazu hat man leider! 
Gelegenheit genug; dann unterrichte man fie in den 
Pflichten, die Bott von den Menfchen fordert, und 
vergleiche ihre Handlungen mit ben. Geboten Chriſti; 
zugleih fchildere man ihnen die Strafen, die unaus⸗ 
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bleiblih auf die Sünde folgen und folgen Mmüffen, 
wenn man fi nicht befehrt und ein anderer, beſſerer 
Menſch wird. Alles diefes begleite man mit unab- 
läßigem Beten und Ermahnen; der Schullehrer fol 
mit den Kindern niederfnien, fie in einem lauten Ge 
bet dem großen Seelens und SKindeifreund an fein 
liebendes Herz legen, und nicht eher ruhen, big er 
in den jungen Seelen eine lebendige Ueberzeugung 
von ihrem natürlichen Verderben und ein thränen- 
reiches Berlangen nad der Erlöfung aus dieſem Jam⸗ 
mer heraus erbeten und erfämpft hat. Mir find ein: 
zelne Beifpiele von Schullehrern befannt, die dieſe 
Methode befolgten, und noch nad SO bis 100 ah: 
ren fpürt man den Segen, den fie geftiftet haben. 

Aber du, mein Herr und mein Gott! wo findet 
man Scullehrer, die fo beten fönnen und mögen? 
— Wo find die Männer, die nicht die hier vorger 
fohriebene chriſtliche Lehrart verachten und verfpots 
ten? Was Wunder alfo, daß die ganze junge Menfd- 
heit auf dem breiten Wege des Verderbens forteilt, 
ohne einmal ihr fchredliches Unglüd zu ahnen. 

Aus der Schule fommen nun die Kinder zum Pre- 
biger in den Religionsunterricht, um conftrmirt zu 
werden. Hier gibt es drei, fich fehr vor allen ans 
dern auszeichnende Klaffen: die erſte, und bie fi 
für die klügſte und weifefte hält, unterrichtet nur in 
den Pflichten; von den chriftlichen Glaubensartifeln 
it da gar die Rede nicht, Wo etwa noch die Sym⸗ 
bolen gefegmäßig beobachtet werden müffen, da wifcht 
man fo leicht darüber weg, damit man davon Eommt, 
Bon der Gottheit der Perfon Chriſti und vom hei⸗ 
tigen Geift ift Die Rede nicht mehr; überhaupt ſpricht 
man fo wenig und fo behutfam von Chriflo, ale 
wenn man fich feiner fhämen müßte. Was fi oft 
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funge Prediger aus biefer Klaffe erlauben, davon 
weiß ich ſchreckliche Beiſpiele. Wenn nun die Kinder 
ihre Pflichten wiffen, fo nimmt man fie in die Chris 
flengemeine auf, fie genießen das Abendmahl, und 
wozu? Das kann jeder beantworten. Ob foldhe Men 
fchen ihre Pflichten erfüllen? — denn auf die Hoff: 
nung dieſer Erfüllung war doch der ganze Unterricht 
berechnet. — Das zeigt nun der Erfolg: wenn’s hoch 
fommt, fo werden bürgerlich rechtfchaffene Leute aus 
ihnen, aber von der wahren Gotted- und Menfchen- 
liebe, von der Demuth, von der Wohlthätigfeit ger 
gen bie Feinde, mit einem Wort: von der Annähs 
rung zur göttlihen Natur durch die Vergeftaltung in 
den menfchlichen Charafter Chrifti kann ganz und gar 
die Nede nicht feyn. Solche Prediger find auch ganz 
ruhig bei diefer bürgerlichen Rechtſchaffenheit, denn 
fie find in ihrer Seele überzeugt, daß fie binlänglich 
zur Seligfeit ift. 
Die zweite Klaffe der Religionglehrer befennt fi 
zu den Symbolen ihrer Kirche; fie glaubt alles hi⸗ 
ftoriichz; der Kopf glaubt, aber das Herz nimmt kei⸗ 
nen Antheil dran, ein folher Pfarrer ift und bleibt 
ein Naturmenfh. Seine Predigten und feine Gates 
hifationen find wahr, aber ohne Leben, daher brins 
gen fie auch Fein Leben in Zuhörer und Kinder; fo= 
bald dieſe confirmirt find, freuen fie fi, daß fie nun 
den Religionsunterricht vergefjen dürfen; hernach geht 
man mechaniſch in die Kirche und zum Abendmahl, 
denn es ſteht doch nicht hHübfch, wenn man's verfäumt, 
und nun ift man ein guter Chrift, und flirbt man, 
fo wirb man felig gepriefen. 

Die dritte Klaffe endlich enthält Die wahren Lehrer 
bed Evangeliums, die auch das, was fie lehren, ſelbſt 
befolgen; biefer find nun leider! im Verhältniß ges 
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gen bie andern Mafien fehr wenig; fe tfun alles 

Ögliche im Lehren, Ermahnen und Beten; fie rins 
gen und kaͤmpfen um das Wohl ber ihnen anver⸗ 
trauten Seelen, aber ed kommt wenig dabei heraus, 
hin und wieder wird wohl der Eine und Andere für 
den Herrn und fein Reich gewonnen, ed ift eine Aeh⸗ 
zenleferei auf einem Felde, wo ber Feind geerntet 
und nichts zurüdgelafien bat. Dieß if die wahre 
Beſchaffenheit der heutigen Chriftenheit; die allge⸗ 
meine große Volksmaſſe geht ihrem unvermeidlichen 
Berderben geradezu entgegen, wenn nicht ber Herr 
ein Wunder ber Barmherzigkeit erzeigt und nod 
ferner Geduld hat; allein das ift feit vielen Jahr⸗ 
hunderten fo oft ohne Frucht geichehen, daß es res 
vel feyn würde, noch ferner die Gnade des Aller⸗ 
hödften erwarten, ich mödte faft fagen, auf Muth 
willen ziehen zu wollen. 

Ich weiß wohl, daß viele oder doch verſchiedene 
meiner Leer verdrießlich werden; fie fagen: ach der 
graue Mann macht ung immer ein drohendes, faus 
res Geſicht; er predigt immer Buße, Belehrung, bes 
vorftehende fchwere Gerichte und felten Trof! — 
Ihr mögt recht haben, Liebe Brüder und Schweftern! 
Aber ift denn das Bußpredigen nicht mehr nöthig? 
find Ale aufgewaht vom gefährlihen Schlaf der 
Sicherheit? Was würdet ihr von einem Nachtwäch⸗ 
ter fagen, der in tiefer Nacht, wo alles fchläft, eine 
Feuersbrunft in der Stadt entdedte, etwa ein, zwei 
oder dreimal .Feuer ausrief und dann ftillfchwieg und 
Dächte: nun, wenn fie nicht hören, nicht aufwachen 
wollen, fo mögen fie es bleiben laffen? — Berdiente 
der Nachtwachter nicht, weggefagt zu werben? Nein, 
ich will rufen, fo lang ih rufen fann, bie und da 
wird doch wohl einer hören, ſich aufſchrecken laſſen 
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und der Gefahr entrinnen: denn in Sturm unb Un⸗ 
gewitter oben auf dem Mafttaum eines Schiffe zu 
ſchlafen, das ift eine höchſtgefährliche Sache, und in 
dem Kal find jest alle fihere Weltmenſchen in der 
Chriſtenheit. 

Letzthin erzählte mir ein rechtſchaffener Prediger, 
man habe ihm darüber Vorwürfe gemacht, daß er 
die jetzigen Weltbegebenheiten: Krieg, Hunger, Theu⸗ 
zung u. ſ. w. für göttlihe Gerichte erklärt habe — 
denn das ſeyen feine Gerichte, ſondern natürliche Fol⸗ 

en, die aus politiſchen Urſachen entſtünden — dieß 
ja die Sprade der heutigen Welt, der fo fehr ges 
rühmten - Aufflärung. Dean hält folde allgemeine 
ſchwere Landplagen nicht für Folgen der Sünden der 
Menihen; man glaubt nit, daß Gott mit folden 
großen Weltbegebenheiten etwas zu thun habe, fons 
dern das alles entfleht aus der Natur, Gott mifcht 
fih nicht in ihre Wirkungen. O der unbefcreiblis 
hen Kurzſichtigkeit! ift das die fo hochgerühmte Weis⸗ 
heit der Aufflärung? Wiffen denn die hochgelehrten 
Leute nicht, daß die Erhaltung aller erfchaffenen Dinge 
eine immerfort thätige, flets wirfiame Schöpfung es 
kraft ift und feyn muß? Wenn die allwaltende all 
gemeine Naturfraft für fich beſtehend ift, und wenn 
der Allerhöchfte nicht mehr auf fie wirft, fo ift fle ja 
ſelbſt Gott — und das ift es ja eben, was bie 
falihe Aufflärung will und mas man Naturalismus 
heißt. Aber du treuer Bott! weldye Abgeſchmacktheit 
und welcher Unfinn! — Woher konnt denn dem Diens 
fhen der göttlihe Funke, die Bernunfft — Woher 
der ewige Hunger und das ewige Streben nad ims 
mer fleigender Glückſeligkeit? Nach einer Glückſelig⸗ 
feit, die die Natur in Ewigkeit nicht verfchaffen kann? 
Ronn_denn ein Thier einen Menfchen erzeugen? und 


was iſt denn bie allgemeine Naturkraft anders als 
ein Weſen, das nach beflimmten Belegen ohne Kreis 
heit wirft, nad) Gefegen, die es felbft nicht kennt, 
weil es Feine Bernunft, fein Bewußtfeyn bat. 

D wie tröflich if bier der Glaube an den Gott 
der Bibel! das allmädhtige, allweife und allgütige 
Weſen, das lauter Liebe ift, regiert in der Perfon 
Jeſu Chriſti die ganze Menſchheit durch Engel und 
Geifter, und bedient fih dazu der Kräfte der Natur, 
wo es feine Weisheit zum Wohl ber Menfchen für 
gut findet. Man fage mir doch, ob in diefer Bor« 
ftellung etwas DBernunftwidriges zu finden ſey? — 
Kreilih! wenn die Vernunft duch logiſche und me: 
taphyſiſche falfche Prinzipien einmal falſch organifırt 
ift, dann fann man in dem Bibelfyften Widerſprüche 
finden, aber Die reine, noch unverdorbene Bernunft 
eines wahren Naturmenfhen durch die Bibelreligion 
—* findet allenthalben Zwedmäßigfeit und Weis: 

eit. 
Werdet alfo nicht verbrießlich über mich, meine 
lieben Lefer! fo viel eurer den wahren, burdh die 
Liebe thätigen Glauben an Jeſum Chriſtum haben, 
biefe haben nichts zu fürchten; meine Donnerflinme 
fol nur die aufweden, die noch fchlafen, und es iſt 
ja doch wohl der Mühe wert, und au Pflicht, 
feinen Nebenmenfchen vor Gefahr zu warnen. 

Wer dem Herrn Chriſto angehört, von Herzen an 
Ihn glaubt, vor feinem Angeficht betend wanbelt, 
und feine Gebote zu halten immer bemüht iſt, der 
dat in feinem Fall etwas zu fürdten. In Sturm 
und Ungewitter, in Krieg und Peſt, in Theurung 
und Hungersnoth hält ihn immer der Gedanke aufs 
recht: denen, die Gott Lieben, muß alles zum Beften 
dienen. Alle Angſt und Furcht if immer Folge bes 


Unglaubens und bed Mißtrauens; wer den Muth 
und den Glauben nicht verliert, der iſt in jeder Tage, 
in jedem Leiden, auch in dem ſchwerſten muthig und 
getroft, denn der Herr gibt immer fo viel Kraft, ale 
man zum Tragen bedarf, und Er legt auch nicht 
mehr auf, als zu unferer Beredlung oder zu unferer 
wahren Glüdfeligfeit nöthig if. O wohl dem, den 
Er vieler Leiden würdig fchägt! 

Wie Tann ich euch Fräftigere Troftgründe fagen, 
als folgende: da ihre ja feine Stunde weit in bie 
Zufunft fehen könnt und nie wißt, was morgen ges 
ſchieht, warum fürchtet ihr euch dann vor einer Ges 
fahr, von ber ihr nicht wißt, ob fie euch treffen wird? 
— forget nicht für den andern Morgen! Ä 

Wie unzählbar viele göttliche Bewahrungen und 
Errettungen finden wir in der Geſchichte, traut auf 
Gott feft, fo wird er euch auch in der drohendſten 
Gefahr erretten. 

Ihr fagt vielleicht, wir haben aber doch auch Bei⸗ 
fpiele und zwar fehr viele, daß auch wahre Ehriften 
ſchreckliche Leiden haben erdulden müſſen, ich ant⸗ 
worte: ja das iſt wahr! aber ind Innere dieſer Lei— 
denden habt ihr nie gefehen; ihren innern hohen 
Gottesfrieden nicht empfunden, aber ihre äußere Freu: 
bigfeit zeugt von ihrem Innern, und wenn fie weh⸗ 
klagten, fo war es Diangel am Glauben, was ihnen 
Leiden machte. Wenn man die Gefchichte der Blut⸗ 
zeugen liest, fo muß man erflaunen, mit welder 
Standhaftigfeit und Ruhe fie fih haben martern laſ⸗ 
fen. Der heilige Laurentius Diakonus in Rom wurde 
auf einem glühenden Roſt gebraten; als er eine 
Weile auf einer ‘Seite gelegen batte, fo fagte er: 
wendet mich nun auch auf die andere Seite, biefe 
wird nun wohl gahr feyn. Diele fangen Loblieder in 


den Flammen, und andere lockten bie wilden Thiere 
auf fih zu, bie fie zerreißen ſollten. Solche Kraft, 
foihen Muth hat der wahre Chriſt, wenn er treu 
in feinem Blauben und Bertrauen if. 

Wenn euch alfo Angk und Furcht anwanbelt, 
meine Lieben ! fo wendet euch alfofort in einem ernſt⸗ 
lien und bränfigen Gebet zu Gott, eurem Erlös 
fer! flehet um Muth, Kraft und Freudigfeit, und 
hörer nicht auf, bis Ruhe und Friede in euer Her; 
Sommt; bebarret in dem Andenken an ben Herrn 
und in dem innern Derzensgebet, und fo oft wieder 
ein feuriger Pfeil der Angft und der Schwermuth 
durch die Seele fährt, fo wendet euch wieder zum 
kindlichen Geber; endlich wird dann der Trauergeifl 
weichen und dem Geift des Friedens Raum geben 
müſſen. 

In ſolchen Zeiten, wie die ſind, in denen wir le⸗ 
ben, gibt es ſchlechterdings kein anderes ſicheres Be⸗ 
ruhigungsmittel als unſere Religion, und in derſel⸗ 
ben der immerwährende Wandel in der Gegenwart 
Gottes, mit immer betendem Herzen. Man leſe Gotts 
fried Arnolds Abbildung der erſten Ehriften, ein vors 
trefflihes Buch; da findet man die Zeugnifle in 
Menge, wie diefe edlen Menſchen, deren die Welt 
nicht werth war, fi unaufhörlich befliffen und ale 
Erbauungsmittel angewendet haben, um immer bes 
send und aufrichtig vor dem Herrn zu wandeln. Wir 
klagen fehr über fchwere Zeiten, wir haben auch wohl 
Urſache dazu, aber unfere Lage ift doch bei weiten 
fo ſchrecklich nicht, als die, in welcher fich die erſten 
Ehriften befanden. ‘Sie wurden von Juden und Hei⸗ 
den als ein Fluch⸗ und Fegopfer gebaßt, verfolgt 
und mit ben fchredlihfien Martern getödtet, Dagegen 
leben wir unter dem Schuß der Duldung; wir Föne 
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uen dem Herrn frei und öffentlich dienen. Wer den 
innern Frieden und das unausſprechliche Wohlfeyn, 
welches der Wandel in der Gegenwart Gottes durch 
Die Nähe des Herrn gewährt, nie empfunden bat, 
der kann fih auch feine Borfiellung davon machen, 
und er tappt bei aller Erfenntniß und Frömmigkeit 
noch immer im Dunkeln. Nur allein jener Genuß 
gibt ung fihere Gewißheit, daß wir auf dem wahren 
Weg zum erhabenen Ziel der Denihenbeflimmung 
find: denn bier ift feine Täuſchung möglich, bie 
Imagination bat nidyts dabei zu thun, deun fie ift 
in dieſem Zuftand von allen Bildern leer, das Gen 
dächtniß ruht, denn es denft fih nur den Allgegens 
wärtigen, aber ganz ohne Bild; alle Affekten, alle 
Leidenichaften ruhen ; die Seele fleht vor dem Herrn 
durchaus ohne Wirfung, wie eine Blumenknoſpe int 
der Sonne nur bieje in fich wirfen läßt; wenn nun 
bie Seele fo ganz von allem eigenen Wirken entles 
Digt iſt, fo wirft die Sonne der Geifterwelt, der 
Herr Jeſus, durch feinen Geift ungehindert in ihr, 
und dieje Wirkung empfinden wir dann als ein ſe⸗ 
liges Wohlthun, mit dem nichts zu vergleichen iſt; 
da hört alles Zweifels und Wanfen auf, 

- Wer mich bier des Quietismus befchuldigen und 
Daraus frhließen wollte, wir häten ja dann gar nichte 
zu thun, als etwa nur hinzufigen und ung von ber 
Himmelsfonne beftrabfen zu laſſen; auf die Weife 
wäre ja das Cyriſtenthum eine fehr leichte Sache, 
ber ift noch gar nit durch die enge Pforte einges 
gangen, denn da lernt man fhon, was der Menſch 
fann und thun, und was der heilige Geift allein in 
ihm fann und hun muß. Wir haben emen freien 
Willen, -Denfen und Wollen häugt von uns ab, mit 
biejen beiden Stüden haben wir lebenslang zu käm⸗ 


pfen, benfen wir nur immer barauf, wad ber Herr 
in jedem Augenblid von uns gethan haben will, und 
wollen wir ed dann auch ernſtlich tun, o fo finden 
wir fo viel mit unfern Unarten zu fämpfen, bag wir 
unaufhörlich um Beiftand rufen und fchreien müflen; 
Da fällt der Quietismus weg. Jene Uebung aber, 
fi) betend in der Gegenwart Gottes zu halten, er: 
Jeichtert alles. 

Die wußten bie erſten Chriſten gar wohl; ba 
. gab ed nun nad) und nady viele, Die folgenden Schluß 

madten: da der Umgang mit den Menſchen und das 

Leben in der Welt —* Augenblick Anlaß zu böſen 
Gedanken, Vorſtellungen, irdiſchen Lüften und Bes 
ierden gibt, welches alles den Kampf des Chriſten 
—* erſchwert, ſo wird der Weg zum Leben viel leich⸗ 
ter ſeyn, wenn man ſich ganz von allen Menſchen 
entfernt und einſam in wüſten entlegenen Gegenden 
wohnt, und fi da im Wandel vor Gott und in uns 
geftörten Betrachtungen göttliher Dinge übt. Diefer 
Schluß ift fo wahrſcheinlich, daß er auch einen weit 
geförderten GChriften verführen fann und wirklich 
yerführt hat: denn in den erften Jahrhunderten gab 
es viele Taufende, bie fih fo von allen Menſchen 
entfernten, und in fchredlichen Wüfteneien ihren Leib 
durch Faſten und die firengftien Bußübungen, und 
dadurch auch alle fleifchliche Lüfte bezäbmten, und 
fih unaufbörlih im Wandel in der Gegenwart Got⸗ 
tes und im innern unabläßigen Gebet übten. Daß 
viele unter diefen Männern und Frauen in der Deis 
ligung weit gefördert worden, das begehre ich nicht 
zu läugnen; und Menſchen, die mit einem folden 
unüberwindlichen Heldenmuth alle irdiſche Vergnügen, 
fogar au die unfchuldigften verläugnen fonnten, um 
zur Berähnlichung mit ihrem Erlöfer zu gelangen, 
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möäffen ung immer fehr ehrwäürbig fegn. Alten laßt 
uns einmal einen Menfhen dagegen halten, der in 
der menschlichen Bejellihaft vor Gott wandelt und 
für den Herren lebt nnd wirft; der fih durch alle 


‚Gefahren des Lebens unter den Menfchen durchkämpft, 


der in einem chriftlichen Eheftand lebt und dem Herrn 
Kinder erzieht, der feinen Brüdern, den Menfchen, 
Freunden und Feinden, wo er nur Gelegenheit dazu 
bat, Wohlthaten erzeigt, und durch fein Beifpiel und 
Umgang Erbauung verbreitet; bier frage ſich jeber, 
der dieß liest, welcher unter beiden hat den Vorzug? 
gewiß der Letztere. | 

Der Stubengelehrte, der immer für ſich bin über 
den Wiſſenſchaften brütet, if bei weitem nicht dem 
treuen thätigen Staatöbedienten zu vergleichen, der 
in feinem Kreis wohlthätig wirkt, fo weit er fannz 
und ber Soldat, der fi befländig in den Waffen 
übt, aber nie vor den Feind fommt, wenn er ed au 
in der Geſchicklichkeit auf das Höchſte gebracht hat, 
kommt doch dem nicht bei, der beftändig gegen den 
Feind im Feld liegt und für das Vaterland fein Les 
ben wagt. | 

Wenn mir jemand einmwendet, die alten Anachore⸗ 
ten (Einſiedler) haben doc fehr viel um Chriſti wils 
fen gethan und erduldet: fie haben übermenjchlic 
gefaftet, nur Brod und Waffer, oder wilde Wurs 
zeln und Kräuter Abends nad Sonnen = Untergang, 
und nur fehr mäßig genoffen; fie haben ihrem Fleiſch 
wehe gethan auf der Erde und auf Steinen geſchla⸗ 
fen, und alle Bequemlichfeiten des Lebens verſchmäht; 
fo antworte ich: wer hat das alled gefordert? — 
wo hat unfer Herr, und wo haben feine Apoftel auch 
nur mit einem Winf, es fey durch Lehre oder durch 
Beifpiel, feinen Nachfolgern Anlaß gegeben, ſolche 


ſelbſterwaͤhlte Heiligkeit zu ſuchen? — Wir tollen 
unfern Nebenmenſchen allenthalben mit Riebesdienften 
guvorfommen, wir follen unter ihnen wandeln, unjer 
Licht unter ihnen leuchten laffen, damit fie unfere 
uten Werke ſehen und den Barer im Himmel preis 
En. Wir follen, ein jeder in feinem Beruf, mie zum 
Wohl des allgmeinen Ganzen wirken, und als gute 
Hausväter und Bürger dem Vaterlaud nützlich feyn. 
Dieß alles fann von einem, auch dem frömmften 
Einfiedler , nicht geleitet werden. Man ſucht ſich 
Dadurch zu heifen, wenn man jagt: die. heiligen Ein« 
fiedier Härten durch ihr Gebet der Welt geuäge: fo 
antworte ich, follte ihr Gebet wohl eher vom Lieben 
Gott gehört werden, als das Flehen eines wahren 
Epriften, der zwar in der Welt lebt, aber Dabei un: 
ter allen Zerftreuungen des Lebens treu in der Ge 
genwart Gottes wandelt? 

Eudfih will man auch zum Lob diefed firengen, 
einfamen Lebens behaupten, daß fein Meufch folde 
Bußübungen ohne die höhern Kräfte unferer gefeg- 
neien Religion ausüben und aushalıen könnte. Wer 
dieß fagt, der fennı die Welt und die Menſchen nid: 
die Fackirs unter den Hindus in Dilindien treiben 
die Kaſteiungen noch viel weiter, als es je ein chriſt⸗ 
licher Anacorete verfucht har: fie ruhen nadı auf 
einem Brent voller fpigigen Nägel; flehen, nicht ete 
wa einen, fondern alle Tage, und fcyauen mit uns 
verwandtem DBlid in die Sonne; fie fichen lebend 
lang anf einem Bein; fie halten lebenslang beide 
Arme in die Höhe; fie laffen fih vom Ungeziefer 
durchnagen und verzehren und was Dergleihen Ue⸗ 
bungen mehr find; und wozu das Alles? Antwort: 
am heilig zu werden. Und body find fie Götzendie⸗ 
ner, die deu wahren Gott nicht und noch viel weniger 
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Chriftum kennen, folglich alle dieſe entſetzlichen 
Martern und lebenslänglichen Qualen nicht durch 
übernatürliche Kräfte, ſondern bloß durch die Vor⸗ 
felung, daß fie dadurch von der Welt bewundert 
and nah dem Tod einen höhern Brad der Selig 
Seit erlangen würden, audzuhalten im Stande find, 

Um mich aber nicht zu weit von meinem Zweck 
zu entfernen, will idy wieder einlenfen: es hat wahrs 
lich feine North, daß heut zu Tage viele in die Wüfte 
geben, Einfiedler werden und ein ftrenges enthalte 
james Leben führen, davor brauche ich alſo nicht zu 
warnen, aber wohl davor, dab man fi in unfern 
Tagen zu viel finnlihe Vergnügen erlaubt: dee 
wahre Ehrift folgt dem Beifpiel unferes Herrn, ee 
Jebt mäßig und enthält fi aller fleiſchlichen Lüfte, 
Die wider die Seele flreiten; was das für Lüfte find, 
Das kann und muß ſich jeder felbft beantworten : went 
irgend eine Luftbarfeit, fie mag auch die unfduldigfte 
feyn, Zerftreuung verurfadht; wenn man fid) dabei 
enifernter von Gott fühle, oder wenn innerlich das 
Gewiffen dagegen zeugt, fo muß man fie durdaus 
meiden, 

Wo wir-von Berufswegen in Gefelfchaft ber Mens 
ſchen jeyn müffen, da dürfen wir ung nicht entziehen, 
aber während der Zeit, daß mir unter ihnen find, 
snüffen wir ung, fo viel möglidy innerlich betend, im 
Andenfen an Gott zu erhalten fuchen, und und immer 
Dabei vorfiellen, wie würde Chriftus gehandelt haben, 
wenn er gerade in diefem Berhälmiß geweien wäre? 
— Wenn wir hrierinnen treu find und dem inner 
Winf folgen, fo werden wir aud wirflich fo hans 
deln, wie. Chriſtus würde gehandelt haben, und das 
will mehr fagen und gefällt vem Herrn gewiß befler, 

Stilluia's ſämmti. Schrifien. VIII. 3». 30 


als wenn man bort in der Wuſte in einer Felfen- 
pöhle figt und feufst. 

Dann ift es aber auch fehr gut, wenn man fid 
oft von aller Geſellſchaft entfernt und in der Einfam- 
feit neue Kräfte zum Kampf fammelt. Ein folches 
Stündchen bringt unauefprechliden Segen. 


— 





Unter Allem, was unter ben Erwedien unferer 
Zeit beflagenswürdig if, ift das Allertraurigfte, daß 
noch immer fo viele Spaliung allenthalben angetrof- 
fen wird, Die Klagen des grauen Mannes darüber 
find herzerſchütternd. Ich habe feit zwanzig Jahren 
in allen meinen Schriften theild geradezu, iherls gleich⸗ 
fam von der Seite, zur Einigung des Geiftes er 
mahnt, die Nothwendigkeit derſelben aufs beuslichfte 
erwielen, und mich ſelbſt an alle wahrhaft chriftlide 
Parteien angeichloffen, ohne mich zu einer von der⸗ 
felben zu befennen: denn hätte ich dieſes gerhan, fo 
hätte ich auf feine der andern mehr Einfluß Haben 
können; allein durch alle dieſe Bemühungen habe ih 
nichts ausgerichtet, ald daß ed nun Leute in allen 
Parteien gibt, die auch an mir vieles auszufegen fin- 
den; dieß fann man ben irbijchgefinnten Menſchen 
verzeihen, denn die haben feinen Sinn für dag wahre 
prakriſche Chriſtenthum; wenn fi) aber wahre erweckte 
Serien um dieſer oder jener Meynung willen ges 
trennt halten, und fogar .wechfelfeitig einander tadeln, 
und hinter dem Rüden gegeneinander und übereins 
ander lieblos urtheilen, das ift fchredlid und ab⸗ 
fcheulich, und doch fo gewöhnlich, daß fehr felten chriſt⸗ 
lich gefinnte Leute zufammen fommen, wo nicht über 
ben einen und den andern fchief geurtheilt wird. 
Wahrlich, fo wahr der Herr lebt! Er wird fein Wort 
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handhaben und jeden — ih fage jeden — auch 
den Frömmſten, den am weiteften Geförderten, von 
ber Hochzeit des Lamms abweifen, wenn Er fih die⸗ 
ſes Verbrechens der beleidigten Majeftät der ewigen 
Liebe ſchuldig gemacht und fich nicht mit herzlicher 
Reue mit dem verurtheilten Bruder verföühnt bat. 
Der richterliche Ausfpruch unferes Herren: mit dem 
Maß, womit ihr Andere meßt, wird man euch wies 
der meſſen, ift wahrhaftig nicht in die Leere Luft bins 
eingeiprochen, 

Auch bier mifcht die Schlange ihr geiftiges Gift 
in die frömmften Geſpräche; da hört man fagen: der 
gute liebe N. R.! — Ja wirflih, er iſt ein from: 
mer, vechtfchaffener Mann, das fann man nicht läug- 
nen, wenn nur dieß und jenes nicht wäre, 
Ei du DBerwegener! prüfe dich doch ſelbſt, ob du nicht 
auch ein dieß und jenes an dir haft, Bas noch ſchlim⸗ 
mer it? — Wer unter ung Allen kann ſich fehlers 
frei fhägen? und fo Fang das einer nicht fann, darf 
er es nicht wagen, feinen Bruder oder Schwefter zu 
beurtheilen und zu tabeln. 

Wo ftedt nun eigentlich hier das Schlangengift? 
D es ift fehr fein und verborgen! — Wir wollen es 
aufiuhen: in dem Augenblid, wo man fpridht, wenn 
der Bruder oder Schwefter dieß oder jenes nicht 
an fich hätte, in eben dem Moment flößt die Schlange 
den giftigen Gedanfen ‚oder vielmehr das Gefühl 
ein, daß man den Fehler, den man rügt, nicht an 
fih habe; aber daran denft man nicht, daß man 
siele andere bat, die vieleicht noch viel fchlimmer 
find; folglich beruhigt man fi) und erhebt fidy über 
den, den man verurtheilt hat. Wenn man dieſes 
nicht bereut und in firenger Prüfung den Bid auf 
fich ſelbſi richtet, fo fällt man in das unerbittliche 
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Gericht des Herrn. Wie, wenn ein Dieb einen Lüg— 
ner verurtheilen und ſich für beffer halten wollte, 
würde man nicht fagen, fchweig und fhäme Dich bei: 
ner ſelbſt? — Durch das beftändig fortwährende 
Beruriheilen Anderer wird man in feinen eigenen 
Augen unvermerft immer reiner und beiliger, weil 
man die Fehler Anderer nit an ſich felpft zu haben 
glaubt, und fo entſteht nah und nah ein falfcer 
innerer Friede; denn der heilige Geift zieht fich zu: 
rüd, das innere Gnadenlicht wird verbunfelt, und 
fo geht man verloren, indem man glaubt, der Selig 
feit gewiß zu feyn. 

Es ift unbeichreiblih wichtig und dem Chriften 
durchaus unensbehrlih, daß er immer feinen Blid 
einwärts kehrt und ihn beftändig auf feine eigene 
Gedanken, Worte und Werfe richtet; da wird ed 
ihm nie an Stoff zum Berurtbeilen fehlen. Wer 
darinnen treu ift, der finder fi) immer verächtlicher, 
fluch- und verbammnißmwürdiger; er bat fo viel mit 
fih felbft zu thun und fi immer fo nah an ben 
großen Verſöhner zu halten, daß er das Verurthei⸗ 
fen Anderer vergißt. Im Gegentheil, er findet nun 
alle andere Chriften beffer als fich felbft, und fo ents 
ſtehen und wachen Demuth und Liebes; wo dieſe bei- 
den Tugenden herrſchend werden, da entfteht aud 
Einigfeit des Geiftes, Gottes- und allgemeine Liebe. 

So wie diefer Geift des Richtens zwifchen Ein: 
zelnen herrfcht, fo herifcht er auch zwiſchen den Wars 
teien; fo hält der firenge Myftifer alle anders Den- 
fende für zu leicht, befondere urtheilt er fo über die 
Brüdergemeine; und ich fann heilig verfichern, daß 
ber einentliche Geift der Brüder-Unträt eben fo fehr 
auf Selbftverläugnung dringt, als die reine und wahre 
Myſtik, er fordert eben fo fireng den Wandel in der 
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Gegenwart Gottes und das innere Herzendgebet, 
ald Fenelon, Madame Guyon und Ter- Steegen; 
der ganze Unterſchied beruht nur auf Sprade und 
Ausdrüden, wo Einer den Andern immer nicht recht 
verfteht, und dann unrichtig verurtheilt. Wenn der 
Herrnhuter, oder beffer, mährifche Bruder, nicht gründ⸗ 
lich befehrt ift und dem Geift feiner Gemeine nicht 
gemäß handelt und wandelt, fo liegt der Fehler nicht 
in den Grundfägen, fondern barinnen, daß er fie 
nicht befolgt ; und auf der andern Seite, wenn ber 
Myſtiker fih in feine Bücher verliebt und nichts ans 
ders gelten läßt, ald was in ihrem Geſchmack ger 
ſchrieben ift; wenn er aud fogar das Unricdhtige und ' 
Schwanfende in Nebenbegriffen, wovon doch auch der 
heiligſte Schrififteller, außer den biblischen, nicht frei 
if, für einen Glaubensartifel anfteht, fo find ihm alle 
anderen Chriften, die das unmöglich glauben fönnen, 
nicht rechter Art, und er urtheilt falſch und lieblos 
über fie. 

Eben fo kenne ih Männer in der Brübdergemeine, 
die aus lauter Furcht und guter Meynung die guten 
Seelen aus ihrer Gemeine vor wahren Chriften von 
andern Parteien warnen, ober wenigftend den Um⸗ 
gang mit ihnen zu verhindern fuchen. If das nun 
der Weg zur Gemeinfchaft der Heiligen, zur Einige 
Seit des Geiſtes, Die der Herr doch will und bie zur 
Errichtung und Gründung feines Reihe ganz unente 
behrlih iſt? Glauben denn dieſe Männer , es gäbe 
außer ihrer Kirche Feine wahren Chriflen mehr, denen 
man trauen fönne? — oder auch feine Bücher und 
Schriften, außer denen, die Zinzendorf, Spangenberg, 
Lorenz Risler und andere wahrhaft heilige Mitglieder 
der Brüdergemeine gejchrieben haben, die man leſen 
bürfe, ohne Gefahr am Glauben Schiffbruch zu lei⸗ 
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den? Sole gute Männer trauen fich viel zu, wenn 
fie glauben, fie ſeyen gefhict und erleuchtet genug, 
Menſchen und Schriften zu prüfen. 

In unfern Tagen, wo die Macht ber Finſterniß 
mit Gewalt zum Uinglauben, zum Abfall von Chriſto, 
zu der ausfchweifendflen Sittenlofigfeit, zum Lefen 
feelenverderblicher Schriften und zum üppigften Luxus 
mit Gewalt hindrängt; wo die ernflen göttlichen Gerichte 
allenspalben Schauder und Entfegen erregen, da foll: 
ten fih doch die Erwedten die Hand der chriftfichen 
Brüderichaft bieten, und gemeinfhaftlid durch Wa: 
hen, Ringen und Beten dem erzürnten Bater in bie 
Ruthe fallen. Gott, weld ein fhweres Gericht wird 
über alle diefenigen ergehen, die — fey ed auch aus 
ber beften Abfiht — diefes an einander Anfchließen 
verhindern ! immer liegt doch auch hier ein geheimer 
Stolz zum Grunde ; denn es ift doch natürlich, daß 
man fi für befier hält, als den, den man tadelt. 

Lieben Brüder nnd Schweftern alle! ich bitte eud 
um eures eigenen Heild und um eurer Seelen Ge: 
Iigfeit willen, beberzigt Doch folgende felfenfefte Wahr: 
heit, die wir ja alle als folche glauben und annehmen. 

Wer von ganzem Herzen an den Heren Jeſum 
Chriſtum glaubt, und diefen Glauben fo zeigt, daß 
alle, die ihn fennen, das Licht feiner guten Werke 
fehen, und nun bei dem allem nicht um feiner guten 
MWerfe, fondern bloß durch das Leiden und Sterben 
Ehrifti, um feines blutigen Verdienſtes willen, bloß 
aus Gnaden felig werden will, der ift einwahrer Chriſt, 
alfo unfer Bruder oder Schwefter, er mag dann 
wahre oder irrige Meinungen in Nebenfachen bamit 
verbinden, darauf kommt's in ber Hauptfache nicht 
an. Wenn wir in biefer ober jener Nebenjache mit 
einem Epriften nicht übereinftimmen, fo unterebet man 

freundſchaftlich mit einander, aber nicht aus Recht⸗ 
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haberei, fondern aus reiner Wahrheitsliebe, blos um 
fih zu belehren; Hilft das nicht, fo ſchweigt man; 
aber ſehr undriklic if es dann, wern man Inter 
dem Rüden, wo fih der Bruder nicht vertheidigen 
faun, über ihn urtheilt. 

Hier fällt mir eime artige Geſchichte ein, bie fig 
in einer berühmten Reichsſtadt zugetragen hat: Als 
in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
der Magnetismus begann und fo viel Charlatanerie 
und Unfug damit getrieben wurde, fo befand- fi im 
gedachter Stadt ein fehr geichicdter, gelehrter und 
riftliher Arzt, der es ſich zur Pflicht machte, dieſe 
neuen Erfcheinungen unparteiifch za prüfen: er mag« 
netifirte alfo fränflide und ſchwächliche Perfonen 
beiderlei Geſchlechts und machte wichtige Entdeduns 
gen, die er auch nach zwanzigjährigen Berfuchen im 
Drud herausgegeben hat. Damals aber fand er 
unter feinen Gollegen viel Widerſpruch. Einsmals 
befand fich einer von diefen in einer großen und na» 
fehnlihen Gefelifchaft von Herren und Damen, we 
er fehr bitter über’ feinen magnetifirenden Collegen 
loszog und ihn lieblos tadelte. Ein Mitglied aus 
dem Rathecollegio hörte ihm eine Weile zu, dann 
ging er zu ihm und fagte: das alles, was Sie de 
vorbringen, muß ich Shrem Heren Kollegen wieder 
fagen, damit er fih dagegen verantworten kann. Ber 
troffen verfegte der Dortor: bebüte Gott! Her N. N., 
das verbitte ih mir! — Nun fuhr fener fehr ernft 
und feierlih fort: Herr Doctor! wenn Sie nicht 
haben wollen, daß Ihr Herr College ſich vertheidigen 
foß, fo dürfen Sie ihn aud nicht verflagen: denn 
es ift doch ein unnmftößlicher Rechtsſatz, daß ber 
Richter — und das iR bier dieſe anſehnliche Geſell⸗ 
ſchaft — beide Theile hören muß, wenn er richtig 
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urtheilen fol. Es war fehr natürlich, baß nun ber 
Berläumbder ſchwieg. 

Diefe Geſchichte gibt und einen richtigen Mapftab, 
ben wir bei allen folchen Gelegenheiten anwenden 
fönnen: wenn alſo in einer riftliden Geſellſchaft 
über einen Abwefenden lieblos geurtheilt wird, fo 
erfordert die Pflicht der chriftlichen Liebe, DaB man 
alfofort unterfudye, ob man das lieblofe Urtheil dem 
Abwefenden ſelbſt unter vier Augen liebreich fagen 
dürfe oder nicht? darf man es ihm fagen, fo ift es 
fehr unrecht, daß es hinter feinem Rüden gefchieht, 
in dem Fall muß man ihn felbft in Liebe erinnern, 
hilft das, fo hat man ein Werk der Liebe verrichtet 
und den Bruder gewonnen; hilft das nicht, fo können 
es mehrere verfuchen; ift das auch vergeblich, fo 
kommt's darauf an, ob er in einem weſentlichen Glau⸗ 
benspunft irrt; in dieſem Kal trennt man fich in 
Liebe von ibm und ſchweigt; betrifft ed aber eine 
Nebenſache, fo trennt man fih nit und ſchweigt 
auch. Iſt es aber ein Gegenfland, den man dem 
Abwefenden nicht felbft fagen kann und darf, fo foll 
dieſes noch viel weniger in einer Geſellſchaft geichehen, 
denn da hilft ed nicht und ſchadet, denn es vermindert 
die ſchuldige Nächftenliebe; darum befiehlt Das evans 
geliihe Geſetz, daß man die Fehler feines Nächften 
mit dem Mantel der Liebe zudeden fol. 

Ein Hauptgrund der traurigen Spaltungen unter 
ben wahren Chriften liegt in der Berbildung im Werk⸗ 
zeuge. Hat man einen vorzüglihen Mann entweder 
—*& gefgnnt, oder man findet, daß feine Schrif- 
ten fo ganz der Lleberzeugung und dem Herzen an« 
gemefien find, fo ergreift man ihn mit beiden Händen 
und verbildet fi fo in ihn, daß es mandmal ing 
kaͤcherliche und Abenteuerliche übergeht; da werben 
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auch feine Nebenmeynungen zu evangelifhen Wahr⸗ 
heiten; wer die nun nicht glaubt, der wird nicht für 
Hol angefeben und verurtheilt. Stimmt ein chrift: 
licher Schrififteller für die Wiederbringung aller Dinge, 
oder für das taufendjährige Neich, fo wird er, wenn 
er anders ein redlicher, chriſtlicher Dann ift, feine 
wichtige Urfache dazu haben, über die er nur feinem 
Gott Rechenschaft abzulegen fchuldig ift, feine Partei 
aber nimmt nun auch feine Meynungen an, und ta« 
delt den, der fie nicht annimmt; dagegen fchreien 
dann wieder diejenigen, welde die AWiederbringung 
aller Dinge und die Lehre vom taufendjährigen Reid) 
für fehr gefährlich anfehen. 

Stilling hat als fünf und zwanzigjähriger Univer⸗ 
fitätslehrer Gelegenheit gehabt, die ſchrecklichen Fol⸗ 
gen, befonders auch bei jungen Leuten, Die bereinft 
Lehrer der Religion werden follen, zu bemerfen, bie 
Die gegenwärtig berrfchende Philofophie in ihren Kö⸗ 
pfen und Herzen hervorbringt, und die unwiderftehs 
lich allenthalben einreißt. Dieß bewog ihn, in fei« 
nen Schriften aus vernünftigen Gründen die Nelis 
gion zu vertheidigen und die Sophifterei der fals 
schen Aufflärung zu enthüllen, und wahrlich, der Herr 
fey getobet! es find Seelen dadurch zu Chriſto ges 
bracht worden. Da fchüttelt nun bie und ba einer, 
befonderd aus der Brüdergemeine, den Kopf und fagt: 
man führe doch die Leute zur Erfenniniß ihres grund⸗ 
Iofen Berderbeng, und wenn man fie dahin gebracht 
bat, dann zu Ehrifto unferm blutigen Berföhner. Das 
ift der alte apoftoliihe Weg, der und fein anderer 
führt zum Ziel, dieß haben wir von jeher in unfern 
Milfionen und Gemeinorten erführen. 

Outer, Tieber Bruder, der du fo urtheilft, wie 
wenig Sennft du die Bedürfniffe der gegenwärtigen 
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Zeit! Die Apoftel und eure Mifkonarien hatten und 
haben ed mit lauter Seelen zu thun, die das Chri⸗ 
ſtenthum noch gar nicht kennen, und dieß ift auch der 
Fall bei dem gemeinen Bolf in ber Chriftenpeit ſelbſt, 
wenigfteng find diefe noch nicht durch Vernunft und 
Scheingründe verführt, die chriftliche Religion für irs 
rig und falſch zu halten. Aber diejenigen Klaffen 
son Menſchen, die fi dem Studiren wibmen, oder 
die viele Bücher Iefen, mit einem Wort, die gebil- 
deten Klafien, dieſe glauben gar nit an den Fall 
des Menihen und an feine natürliche Berborbenbheit; 
fie find überzeugt, Daß alles, was geichieht, fo in der 
Natur gegründet fey, und daß Tugend und Laſter 
zur Berfettung ded Ganzen gehörten u. f. w. Wenn 
man dieſe Leute gewinnen will, fo muß man fie erft 
aus Bernunftgründen überzeugen, daß die Menfchheit 
aus ihrem anerſchaffenen volllommenen Zuftand ges 
fallen fey, und nun unter dem Fluch liege; Daß wir 
in dem gegenwärtigen Berfall nah dem Tod nod 
fortleben, und ohne ein Erlöfungsmittel ewig unglück⸗ 
felig jeyn würden u. dergl. Ihnen das aus der Bibel 
beweifen zu wollen, wäre vergeblihe Arbeit, benn 
dieß heilige Buch ift ihnen edelbaft, abergläubifch 
und läderlih, ein Gegenfland des Spottd und ber 
Verachtung. Da nun eben bdiefe Klaffe die Andern 
lehren, bilden und aufklären fol, fo läßt ſich doch 
gewiß nichts Nöthigers und Wichtigerd denken, als 
fie aus ihrer eigenen Bernunft zu überzeugen, wie 
fehr fie irren, und wie heilig, nötbig und zweckmä⸗ 
Big die chriſtliche Religion fey. 

Kein Buch der neuern Zeit hat aber mehr Wis 
berfpruch gefunden und mehr fchiefe Urtheile verans 
laßt, als Stillings Theorie der Geifterfunde, und 
wirklich dadurch ift wieder unter den Erwedten bie 





- 475 
Spaltung vermehrt worden: denn Viele haften dieß 
Werk für die nädftfünftige Zeit beſonders nöthig 
und nützlich, andere dagegen für höchſt ſchädlich. Ich 
bitte um Gottes. und der Wahrheit willen, folgende 
Säge genau zu prüfen: 

Da die heut zu Tage herrſchende Denfart, - die 
aus der falfhen Aufklärung enıftanden if, die Bi⸗ 
beflehre von Engeln, Geiftern, von der Fortdauer 
der menschlichen Seele nach dem Tod und ihren Schid« 
falen annimmt, fo frage ich jeden auf fein Gewiffen, 
ob es nicht Pfliht fey, die unzweifelbaren Erfahs 
runge=-Zeugniffe von Erfcheinungen verftorbener Mens 
fhen öffentlih befannt zu machen und dadurch die 
Bibellehre zu bemwahrheiten ? 

Wer diefer Beweife nicht bedarf, ber Tann ja dag 
Bud ungelefen laſſen, aber er fol ed nicht verur- 
heilen. Daß den unglaubigen Bibel» und Reli 
gionefeinden ein ſolches Werf ein Dorn in den Aus 
gen iſt, das läßt fich begreifen, denn fie fönnen wahr 
hafte Thatfachen nicht läugnen, wenn fie aber wahr 
find, fo ift ihre ganze Aufklärung falfch, dieß iſt ihr 
nen nun unerträglidy, daher bleibt ihnen nichts übrig, 
als Schimpfen, Spotten und Läftern, um fo viel 
möglich das Publikum vom Lefen abzufchreden. Man 
nennt Stilling einen Geifterfeher, fogar einen be⸗ 
rächtigten Geifterfeher, der doch in feinem Leben kei⸗ 
nen Geift, oder irgend etwas lebernatürliches gefe= 
hen bat. Daß aber nun Erwedte, fogar erleuchtete 
und gelehrte Erwedte, in den nämlihen Aufklärungs⸗ 
ton mit einftimmen und vor ber Geifterfunde münd⸗ 
lich und Ihriflih warnen, das ift mir eine unbes 
greiflihe Erfcheinung. 

Dieß war alfo der erſte Grund, warum bie Theos 
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zie ber Beifterfunde im Drud erſchien, aber ed gibt 
nod einen zweiten: 

Im zweiten Brief an die Theffalonicher im zwei⸗ 
ten Sapitel B. 9. 10, u. 11. heißt ed: Deß, wel: 
ches Zufunft geichieht nah der Wirfung des Sa- 
tang, mit allerlei Lügenhaftigen Kräften und Zeichen 
und Wundern, und mit allerlei Verführung zur Uns 
gerechtigfeit, unter denen, die verloren werden, da⸗ 
für, daß fie die Liebe zur Wahrheit nicht haben an- 
genommen, daß fie felig würden, darum wird ihnen 
Gott Fräftige Irrihümer fenden, daß fie glauben der 
Lügen u. ſ. w. 

Wie fehr paßt diefe Weiffagung fhon zum Theil 
auf unfere Zeit? — da haben wir fhon einen Bes 
weis mehr, daß die Zufunft des Herrn nicht mehr 
fern iſt. Diefe Tügenhafiige Kräfte, Zeichen und 
Wunder, dieſe Eräfiige Irrthümer zeigen fih und 
wirfen um fo viel gefährliher, wenn fie in himmli- 
fher Lichtsgeſtalt, durch Entzückungen, Träume und 
Ahnungen die erwedte aber noch unerfahrene Seelen 
täufchen und auf eine erbärmliche Art nah und nad 
auf Abwege leiten, und endlich ing Verderben flürs 
zen, Davon hat Stilling in feinem Theobald oder 
die Schwärmer wahre Thatſachen befannt gemacht 
und ihre Gefahr lebhaft geichildert. Da nun in 
dieſen unfern ahnungsvollen, wichtigen Zeiten folde 
lügenhaftige Zeihen, Wunder und fräftige Irrthü⸗— 
mer am allergefährlichften find, weil fih ihrer der 
auf die Erde geworfene Drache bedient, auch wenn's 
möglich wäre, die Auserwählten zu verführen, fo if 
ja nichts nöthiger und nichts dringend wichtiger, als 
dem chriſtlichen Publifum zu zeigen, was von folchen 
Entzüdungen, Träumen und Ahnungen zu halten ift, 
und daß fie mehrentheils, wo nicht gar alle, Wire 
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fungen einer natürlichen Nervenverfaffung und übers 
fpannten Phantafie find, auf welche dann die guten 
und böfen Geiſter diefe in Pichtengelegeftalt einflies 
Ben, und ſolche falfhe Wunder und fräftige Irrthü⸗ 
mer bewirfen. Daß ſolche infpirirte Perfonen vieles 
voraus fagen, das eintrifft, beweist deßwegen nichts, 
weil fie eben fo vieles prophezeihen, das nicht gefchieht. 

Bor diefen fräftigen SJrripümern warnt die Theos 
rie der Geifterfunde durch unwiderlegbare Gründe, 
Darüber tobt nun der Feind der Wahrheit mit allen 
feinen Anhängern, und leider! auch Freunde der 
MWahgpeit eifern mit Unverftand dagegen; muß man 
dann nicht alle Erfcheinungen in der Natur unterfu= 
den, um ſich dadurch zu belehren? warum fhredt 
man dann jeden Wahrheitsfreund auf eine fo unedle 
und fpöttiihe Weile von der Unterfuchung der allers 
wichtigſten Erfcheinungen zurüd? — dann würde fi 
ja finden, was Täufchung und Wahrheit und Abers 
glauben if. 

Diefe Sinnesart, alles zu tabeln, was man nicht 
glauben mag und nidyt begreifen fann, gehört mit zu 
den Urfaden, die die Einigfeit des Geiftes hindern, 
Sobald ein Schrififteller den wahren Grund der Se« 
Yigfeit feft hält und darauf baut, fo ſchließt man ſich 
brüderlih an ihn anz trägt er dann auch Saden 
vor, die man nicht glauben oder nicht begreifen fann, 
fo läßt man fie ftehen, aber ohne lieblos darüber zu 
urtheilen oder gar zu ſchmähen und zu fpottenz folle 
ten feine Echriften aber Sachen enthalten, die aners 
kannt ſchädlich find, z. B. wenn jetzt. in unfern Zei⸗ 
ten jemand öffentlich behauptet, die Zukunft des Herrn 
ſey nicht nabe, ſo muß man ihn brüderlich erinnern, 
und dann das Publikum liebreich davor warnen: denn 
von Chriſti Zeiten an bis daher hielten die Apoſtel, 
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bie heiligen Kirchenlehrer, und immer fpäter bie er 
leuchtetſten Lehrer der Religion diefe Zufunft immer 
für nahe; der heilige Geift hatte dabei die Abſicht, 
die Sichern zur Wachſamkeit, und die Bedrängten 
und Leidenden zur Hoffaung ber baldigen Erföjung 
aufzumuntern. Darum fagte Chriſtus vor und nad 
feiner Himmelfahrt zu feinen Jüngern, fie brauchten 
den Zeitpunft feiner Zukunft nicht zu wiffenz; auf die 
Weiſe Sonnten fie fie noch bei ihrem Leben erwar⸗ 
ten, wovon man auch hin und wieder in ihren Brie⸗ 
fen Winfe findet. Paulus gibt aber deutlih und ums 
ſtändlich in oben angeführtem Kapitel des zigeiten 
Brief an die Theffaloniher die Zeichen an, die 
unmittelbar vor der Zufunft des Herrn hergeben ſol⸗ 
len, wovon nun ſchon Eind, nämlich der Abfall von 
Chriſto, unmwiderfprehlich dem Beginn nah da ift, 
und die Knofpen zu den andern fangen auch ſchon 
an fih zu entwideln, daher ift ed äußerſt verwegen 
und geführlih, wenn man fi zu denen gefellen will, 
welche jagen: mein Herr fommt noch Tange nit — 
dafür bewahre der Herr! die allgemeine Sicherheit 
ift ohnehin groß genug. 

Seht, meine Lieben! der Hang zum Richten, eines 
Ehriften den andern, einer Partei der andern; bie 
alzugroße Anhänglichfeit an einen Scrififieler und 
feine Schriften, die man auch mit ihren Fehlern und 
Mängeln für wahr hält, und dag man einen ſolchen 
Mann verurtdeilt, wenn man Eins und Anderes in 
feinen Schriften nicht begreift oder nicht glauben kann; 
Dieß find Die Urfachen, daß die Einigkeit des Geiſtes 
oder der wahre innige allgemeine Verein, fo lang 
diefe Urſachen fortwähren, nicht zu Stande fommen 
kann. Ich bitte nur nachfolgendes ruhig und une 
parieiiſch wohl zu beberzigen: 
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Sp viel it einmal unwiderſprechlich gewiß, daß 
alle wahre Ehriften bei der Zufunft unfered Herrn 
zu feinem Reich alle eines Sinnes in wahrer Brus 
‘Derliebe, das ift in der inigfeit des Geiſtes, flehen 
müſſen, ed muß dann eine Hcerde unter einem Hir- 
ten feyn, ohne dieß ift fein göttliche Friedensreich 
möglid. Gehen wir nun bie ganze Kirchen» und 
Religiondgefchichte von der Himmelfahrt Chrifti, ober 
vom erften Pfingften bis dahin, aljo eine Reihe von 
1780 Jahren durch, fo finden wir, daß die allges 
meine Liebe, das if, die Einigfeit des Geiſtes, nur 
dann am größten und lebhafıeften war, : wenn bie 
wahren Chriften verfolgt wurden; dieß bemerkten 
fogar die Heiden, denn fie fagten: feht, wie lieb fie 
fih haben; fobald aber die Kirche Ruhe und äußern 
Frieden hatte, fo war des Klagens über Spaltungen 
und Stegereien fein Ende, Was folgt nun daraus? 
— gewiß nichts anders, als daß nun jegt die all⸗ 
gemeine Liebe, die Einigkeit des Geifted wiederum 
nicht anders bewirkt werden fann, als durch eine 
allgemeine fchredliche und fürchterliche Verfolgung afler 
wahren Bekenner Chriſti; und dieß ift eben Die 
legte große Berfuhungsftunde, die über 
den ganzen Erdfreig fommen foll,. 

Aeußerſt wichtig ift aber nun folgendes: bie Heine 
Heerde, die fih vor diefer ſchrecklichen Verſuchungs⸗ 
Punde aus eigenem Trieb vereinigen, alle Borurtpeile 
ablegen, und ſich unter ſich an einander anfchließen, 
wo Einer dem Andern in der Liebe zuvorlummen 
wird, dieſe Fleine Heerde ift dann das wahre Phila⸗ 
delphia (Bruderliebe), die wahre philadelphiiche Ges 
meine, zu welcher der Herr fagt: Difenb. Ich. 3, 
3. 7—10, „Und bem Engel der Gemeine zu Phi⸗ 
ladelphia fchreibe: das fagt der Heilige, der Wahrs 
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haftige, der da hat den Schläffel Davids, ber auf 
thut und niemand zufchließt, der zufchließt und nie 
mand aufıhut, ich weiß deine Werke, Siebe, ich babe 
vor dir gegeben eine offene Thür, und niemand kann 
fie zufchließen: denn du haft eine Fleine Krafı und 
haft mein Wort behalten, und haft meinen Namen 
nicht verläugnet, fiehe, ich werde geben aus Satans 
Schule, die da fagen, fie find Juden, und ſind's nit, 
fondern lügen. Siehe, ich will fie maden, daß fie 
fommen follen und anbeten zu deinen Füßen, und 
erfennen, daß ich Dich geliebt habe. Dieweil du haft 
behalten das Wort meiner Geduld, will ih aud 
dich behalten vor der Stunde der Berjw 
bung, die fommen wird über den ganzen 
MWeltfreis, zu verfuhen, die da wohnen 
auf Erden. Siebe, ich fomme bald, halte, was bu 
haft, daß niemand deine Krone nehme! u. f. m.” 
Wie herrlich und wie widtig! das Wort der Ge 
duld Chriſti ift Die Liebe. D ja! Duldung! Dul 
dung ift Wort der Geduld, ift herzliche Gottes⸗ und 
Menichenliebe, vermög welder man aud unter den 
fhrediichften Beleidigungen, fo wie Chriftus am Kreuz, 
für feine Beleidiger beten, fie lieben fann, wer 
aber das fann, in wie bobem Grad wird er feine 
Brüder lieben. Diefe Liebenden Seelen, diefe wah: 
ren ächten Philadelphier follen vor der großen 
Berfuhungsftunde fiber feyn. Bedenft dag, 
ihr Lieben; für diefe und nur für diefe allein if 
‚ber Bergungsplag, das Solyma beftimmt, wohin fie 
Eugenius führen foll: denn fie bedürfen der großen 
Prüfung nicht, weil fie das Wort der Geduld mit 
den Mängeln und Fehlern ihrer Brüder bewahrt haben, 
Wir finden aud hier ausdrücklich, warum Die giuße 
Derfuhungeftunde über den ganzen Welikreis kommen 








41 


to? — Es if eime SFeuerprobe, welche nut 
endlich enticheiden foll, wen weder Leben noch Tod, 
weder Marter noch Lodung von ber Liebe Chriftt 
fcheiden fann — nur foldye, die ganz und gar nichts, 
nicht die ganze Macht der Finfterniß von ihrem 
Haupt trennen fann, fönnen Bürger im Reiche Chriſti 
werden. Um aber dieß zu erfahren, tft eine fo firenge 
Prüfung nöthig. © 

Bei diefen Betrachtungen kann manche gutes lies 
dende Seele unter meinen Lefern feyn, die von Hers 
zen alle Menfchen, und befonders die Brüder liebt, 
und von allen Fehlern, die ih bier gerügt habe, 
frei iſt; dieſe wird fih nun ängſtigen und fagen: 
Ad, wie gern will id mich an diefe fleine philadels 
phiſche Heerde anfchliegen, aber wo ift fie? — Sorge 
nicht, lieber Bruder! Tiebe Schwefter! der Herr weiß 
und fennt did, Er wird deiner nicht vergeflen, fons 
dern Dich zu rechter Zeit zu feinen Audermwählten zw 
Sringen wiffen; auch bier foll feine Klaue zurüdbleis 
Gen, forge du nur, dag du das Wort der Geduld, 
‚die himmlische Liebe in vollem Maß in deinem Her⸗ 
zen behältſt, hernady befümmere dich um nichts. 

Bor allen Schlußgerihten, wodurd einem Volk 
oder Reich der Garaus gemacht wird, gehen Wars 
nungen und Züctigungen vorher; dieſe werden, went 
ſie die gehörige Wirfung nicht thun, immer fchärfer, 
und endlih verwandeln fie fi in das Gericht der 
Bertilgung; man durchgehe die ganze Weltgefchichte, 
jo wird man finden, daß dieß die befländige Regie⸗ 
tungemarime des großen Weltherrfchers von jeher 
‚geweien if. - . 

Die gegenwärtigen ſchweren Gerichte find noch 
Warnungen und Züdtigungen, aber fie beginnen 
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Schon fchärfer gu werden, weil fie burdaus im Gan⸗ 
zen ihre Wirkung verfehlen; fie haben alfo nur noch 
den Zweck, Einzelne, bie fi retten laſſen wollen, 
zu retten; wenn aber auch diefes geichehen ifi, wenn 
Riemand mehr übrig if, der der ernfen Warnungs⸗ 
Rimme Gehör geben will, dann kommt's zur großen 
Berfuhungsftunde, deren unfer Herr in oben anges 
führtgm Brief an Philadelphia gedenft. Diefe bat 
nun den Zwed, die ganze Menge derer, Die fich zu 
Chriſto befennen , nämlich der Ermwedten, zu prüfen: 
denn während den fchweren vorhergegangenen Ges 
richten haben ſich Viele befeprt, aber ob fie zu Zei⸗ 
ten des Friedens und der Ruhe beffändig und trew 
bleiben würden, das if nun die Frage, denn in dem 
Sünftigen Reich des Herrn auf Erden koͤnnen Fein 
andere, als in der höchſten Probe bewährte Chriſten 
das Bürgerrecht befommen; daher iſt nun jene Ber 
fuhungsftunde durchaus nöthig: fie wird Darinnen 
befeben, daß ale diejenigen, bie ſich fernerhin zu 
Chriſto oder zu feiner reinen Lehre befennen, und 
die Religion, die der Menfch der Sünden dann vors 
Schreiben wird, nicht annehmen wollen, Ehre, büt 
gerlihe Freiheit und Leben verlieren müflen. Da 
wird ſich's dann zeigen, wer bis in den Tod geiveu 
bleibt, und fo der Siegesfrone würdig ifl. 
Diefenigen, welde das Wort der Geduld, .die 
chriſtliche Bruderliebe unter allen Umftänden behalten, 
Das if, bewahrt haben, die bedürfen dieſer ſchweren 
Prüfung nicht: denn die Liebe ift des Geſetzes Er⸗ 
füllung; wer Gott, feinen Erlöfer und die Menſchen, 
auch die Feinde redlich Liebt, der if} feines Rückfalls 
mehr fähig: denn er ift in fo weit vollendet, daß er 
ein volllommener Mann in Chriſto geworden ift, ob 
ihm gleich bie und da noch Schwachheiten anhängen 


mögen. Diefe find’s alfo, benen ber Heilige uab 
Wahrhaftige mit feinen Davids-Schlüffeln die wahre 
Davidsburg, dad eigentlihe Solyma aufichließen wird, 
und Niemand wird ed hindern; hinter ihnen ber 
wird Er dann auch zufchließen, fo wie ehmals Noahs 
Arche, und Niemand als Er kann die Pforte aufe 
Schließen und fie überfallen. Zur Zeit der Noth 
werden dieſe Geliebten eine offene Thür vor fi 
finden; darum meine Lieben! Tiebt nur treu, ſchließt 
euch alle aneinander an, fordert nicht, daß feder fo 
denken ſoll wie ihr, und wandelt redlich, ununterbros 
chen, mit immer betendem Herzen in der Gegenwart 
des Herrn, fo werdet ihr gewiß zur rechten Zeit bie 
offene Thür vor euch fehen und ungehindert ba bins 
eingehen. 

Diefe gute Seelen zufammen zu bringen und ein 
ſolches inniges chriſtliches Verein zu bilden, ift ganz 
allein des Herrn Sache, Menfhen bringen fo etwas 
für fih allein nicht zu Stande, ob fie ſchon ber große 
Sammler zu Werkzeugen brauchen wird. 

Denn wenn dieſe Heine Heerde an ihrem Bergungss 
ort ifl, und Diejenigen, bie in der großen Berfudung 
redlich ausgehalten haben, auch dahin befördert wor⸗ 
den, folgliy nun die große Scheidung zwilchen Chris 
fen und Widercriften vollendet if, dann wirb das 
große Bertilgungs » Bericht der fieben Zornichalen 
losbrehen, und dieſes wird dann fortwähren bis zur 
Zufunft des Herrn, | 

Ad! wenn doch unfere Zeitgenoffen bedächten, was 
zu ihrem Frieden dienet, wie glüdtich Fönnten fie ſich 
machen; allein der größte Theil berfelben ift leider. 
dem ewigen Verderben gewidmet, fie fpotten aller 
Warnungen und Drohungen, und wollen von bed 
Herrn Wegen nichts wiſſen; folglich ift ihnen auch 
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nicht zu rathen und. zu helfen. Herr, erbarme vi 
ihrer! — 


Möchten doch die zwei vorhergehende Anfpraden 
des grauen Mannes an das chrifllihe deutſche Pub: 
Iifum endlih einmal durh Mark und Bein Dringen 
und die fihern Sünder und Scläfer aufweden! Al: 
fein man ſchaudert vor dem grauen Mann zurüd, 
wie vor einem Geipenft: man haßt und verfpottet 
ihn, und doch hat er feit 20 Jahren her den Jam— 


mer voraus verfündigt, den wir erleben; er muß 
alfo doh wohl Glauben und Aufmerkjamfeit verdies 
nen. Kann und darf man Wahrheit Schwärmeri 


heißen ? 


Wenn irgend Jemand den guten Einwohnern vız 


Goldau in der Schweiz einige Zeit vorher hätte fa 
gen Ffönnen, daß ihnen ein Bergfall bevorftünde, 


wodurd der ganze Ort verfchüttet werden und viele 


Menihen ums Leben. fommen würden, und fie hät 
ten ihm geglaubt, fo wären fie gerettet worden ; das 


fonnte ihnen nun freilich Niewand ohne göitliche 


Dffenbarung fagen, aber die Warnungen des grauen 
Mannes find doch wahrhaftig in der heiligen Schrift, 
in der allgemeinen Weligeſchichte und in der Erfah⸗ 


rung fo gegründet, daß nur der unwiſſende, ſichere, 


mwollufttrunfene Schwadfopf daran zweifeln kann. 
Wird denn Gott.um unjertwillen feine Regierunge- 
Marimen ändern? — und haben wir irgend etwas 
Borzügliched vor jenen Bölfern, über die der Herr 
Schlußgerichte verhängte? — im Gegentheil, wir find 
noch ſchlimmer als alle miteinander, fogar noch ſchlim⸗ 
mer als die Menſchen vor der Sündfluch: denn biefe 
wurden durch Wafler in die Ewigkeit geſchickt, und 
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hatten hernach im Hades 3559 Jahre ſpaͤter noch 
das Glück, daß ihnen unſer glorwürdigſter Erlö⸗ 
ſer felbſt den Tag nach ſeiner Kreuzigung das Evan⸗ 

elium verkündigte und ſie aus dem Gefängniß be⸗ 
—8 1 Petri 3, V. 19 und 20. Wenn wir bie 
Angft abrechnen, welche vor dem Bertrinfen hergeht, 
fo war das Gericht durch die Sündfluth bei weitem 
nicht fo fchwer, als das geringfte der nachfolgenden. 
Das Feuer: und Schmwefelgeriht über Sodom und 
Gomorra war weit fohredlicher. Freilich ift dag feine 
Kleinigkeit, über viertehalb taufend Jahr im ängfl- 
lichen Theil des Hades gefangen zu figen, wenn aud 
feine eigentlihe Dual damit verbunden war; allein 
das Gericht, das ung bevorfteht, wenn wir ung nicht 
befehren, wird unter dem Bild eined See's, der mit 
Fener und Schwefel brennt, vorgeftellt. Chriftus 
feldft vergleicht die Dual der Verdammten mit einem 
ewigen unauslöfclichen Feuer. 

Wenn wir redlih und unpartheiifch urtheilen mol: 
Ien, fo müffen wir geftehben, daß uns keineswegs 
unrecht gefchieht: denn feinem Bolf in der Welt 
hat der Herr mehr Gnade erwiefen, als der Chri⸗ 
ftenheit überhaupt; die Sfraeliten lebten nur 1512 
Jahr in ihrem Lande, als diefe verfloffen waren, 
fo wurden fie in alle vier Winde zerftreut. Die 
Ehriftenheit befteht aber fhon 1779 Sahr, und in 
diefer Zeit ift alles gefchehen, was gefchehen Tonnte, 
um die Menfhen aus ihrem grundlofen Verderben 
gu erreiten; allein außer den Auserwählten, die von 
Zeit zu Zeit wie Goldkorner aus dem Sand ausge- 
fuht und gefammelt worden, ift im Ganzen nicht 
allein nichts gefchehen, fondern es ift allmählig fchlims 
mer geworden, und endlich fo weit gekommen, daß 
man fih um Ehriftum, dem wir doch allein Leben 





und Seligfeit zu verbanfen haben, nicht allein wenig 
befümmert, fondern ihm zum Theil gar den Gehor⸗ 
fam auffündigt; dieß muß nothwendig ſchrecliche 
Folgen nad fich ziehen. 

Die Kunftgriffe des Fürſten der Finſterniß, der 
fein Werk hat in den Kindern des Unglaubeng, find 
fo fein und feheinbar, daß wirflid ein nüchterneg, 
wachſames und erleuchtetes Gemüth dazu erfordert 
wird, um fie zu entdeden und nicht davon berüdt 


zu werben: man iR nun fo delifat, fo zärtlich und 
menfchenliebend geworden, daß man bad Bußepredie 


gen und die Anfündigung naher und ſchwerer gött⸗ 
licher Gerichte gar nicht mehr tragen. und billigen 
will. Dan fagt:; es ift doch nichts abfcheulicher und 
menfchenfeindlicher, als daß man den gemeinen Leu⸗ 
ten jo bange madt; warum fol man fih vor der 
Zeit Ängfligen? ift das nicht früh genug, wenn bat 
Unglüd fommt? man foll alfo den Kamin nicht fegen 
laſſen, bis er wirflid brennt. — D des Deüden- 
ſäugens und Kameelverfchludens! Sind das nid 
übertündte Gräber ! Hier heucheln fie Menſchenliebe 
und dort geben fie bei dem Berwundeten vorüber 
und überlaffen ihn einem barmperzigen Samariter 
zur treuen Berpflegung. 

Die war aber von jeher immer der Kall, die ver: 
funfene Menfchheit verläugnet ihre Natur nicht: Roab, 
ber Prediger der Gerechtigkeit, wurbe fo wenig ges 
hört, wie die fpätern Propheten Elia, Elifa, Seres 
mia und fo viele Andere. Run fam der König und 
Meifter aller Propheten; dem ging’s nun am aller 
ſchlimmſten: Er wurde fogar gefreuzigt, und alle feine 
Apoſtel bis auf Johannes find bed Autzeugentods 
geflorben, und warum? weit fie Buße prebigten und 
vor ben göttlichen Gerichten warnten. Der graue 





Mann und ich wollen indeſſen fortfahren und nicht 
müde werden, wenn und auch das Schickſal unſers 
Herrn und Meifterd und feiner Jünger treffen folkte, 


Ein feommer und zuverfäßiger Freund, ber in Ruß⸗ 
Iand, und bort mit dem Etabliffement der Brüder⸗ 
gemeine in Peteröburg, Moskau und Sarepta im 
Handlungs-Berhältniffen ſteht, theilt mir die böchft 
traurige Nachricht mit, die ih mun bier allen mits 
leidigen Herzen zur wohlthätigen Theilnahme beftens 
empfehlen will: 

Sarepta ift ein berühmter Gemeinort ber Brüder⸗ 
gemeine im Königreih Aftrahan im ruffifchen Aſien; 
Diefer Drt hatte erfilih das Unglück, daß im ver« 
wichenen Sommer, im Monat Juli, odngefähr der 
dritte Theil der Häufer eingeäfchert wurde, wodurch 
ein Schaden von mehr als 90,000 Rubeln verurs 


fat wurde, Weit beträchtlicher aber ift ber Vera - 


luſt, den diefe Gemeine durch die fehredliche Ver⸗ 
wüflung der Stadt Moskau erlitten hat, indem fie 
durch Plünderung und Berbrennung ihres dortigen 
Etabliffements Die Summe von 180,000 Rubeln vers 
Ioren bat. Diefer Schaden fällt der Gemeine zur 
Laſt; der Privar-Verluf, den die Einwohner der Ge⸗ 
meine in Mosfau an den Häufern erlitten haben, 
kann nicht berechnet werden. | 

Es ift Leicht zu erachten, in welchem beirübten Zu⸗ 
Hand fih dort die armen Leute befinden. Laßt ung, 
meine Lieben! hiebei erinnern, welden großen Se⸗ 

n die Brüdergemeine feit ungefähre 80 Jahren 

allen Welttbeilen verbreitet hat und wie wohl⸗ 
thätig fie allenthalben wirkt. — Erinnert euch bee 
ßen Anfprache des grauen Mannes in biefem Städ 
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und Yegt den Hang zum Boruriheile ab, laßt euch 
durch den heiligen Geiſt die Bruderliebe erfüllen, er 
thut's ja fo gern, wenn wir ihm nur Durch Selbft- 
fucht und Rechthaberei Feine Hinderniffe in den Weg 
legen, und theilt nad Vermögen mit. In biefigen 
Gegenden können die wohlthätigen Beiträge an Herm 
Jakob Qudwig Federhaff zu Calw im Würtembergis 
fhen, von dem ich diefe Nachricht habe, abgeliefert 
werden, fonft fann es aud an alle Gemeinorte und 
Sozietäten der Gemeine geichehen. 


Ich Hab’ Iange nichts gelefen, das mein Herz io 
ergriffen und mein ganzes Weſen fo Durchdrungen 
hat, Als folgendes Buch, weldes in zwei Theilen 
berausfommt, nämlich: | 

Die letzten Tage unferes Herrn Jeſu Chriſti 
nah Markus, von 3. 2. Caliſen, General-Sw 
perintendenten ded Herzogthums Holftein. Nah 
deffen Tode herausgegeben von feinem Sohn 3. F. 
8. Ealifen, Probft und Hauptpaftor zu Rendsburg, 
mit einer Biographie des Seligen. Erſter Theil, 2te 
Auflage. Nürnberg im Berlag dei Raw'ſchen Bude 
handlung 1813. 8. S. 292. 

Daß dieß Handbuch ein Paſſionsbuch fey, Laßt fi 
fhon aus dem Titel vermutben,, aber die Salbung, 
die Herzlichkeit, das Praktiſch-Anwendbare und bie 
ſchoͤne Sprache, die durch das ganze Buch herrſcht, 
erwartet man nicht, man wird hingeriffen, wenn man 
es aufichlägt und Liest, es fey,. wo es wolle. Es iſt 

ar wohl möglih, daß ich jest in der Paffiongzeit, 

n welder ich dieß fchreibe, gerade in einer Stim⸗ 
mung bin, die mit dem Inhalt befonders ſympathi⸗ 
rt, oder auch, daß der Siyl und die Denfart bes 
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feligen Berfafferd etwas Harmoniſches mit mir haben, 

Daß alfo niemand anders in bem Grad durch dieß 
Bud fo gerührt wird, wie ich; allein jeder, dem 
. der Herr Jeſus Kind und Alles ift, wird tief ges 
rührt und erbaut werden. Was der Berfaffer über 
Die Einfegung des Abendmahls fagt, ift in meinen 
Augen das Schönfte, was idy je Darüber gelefen habe. 
Ich halte es für meine Pflicht, dieß Bach ernſtlich 
zu empfehlen. 

Ein anderes fehr ſchätzbares Werk, das ich ſchon 
ehmals empfohlen habe und ziemlich. befannt ift, nun 
aber wieder zum zweitenmal aufgelegt worden, muß 
ich meinen Lefern bier nod einmal nahe and Herz 
Iegen, es heißt: 

Einleitung in die fämmtlichen Bücher der heiligen 
Schrift. Ein Handbuch zur Erleichterung des Bis 
bellefend, von Johann Rudolph Huber, Pfars 
zer bei St. Elifabeth in Bafel, 2te Auflage, 
Bafel bei Johann Schweighäufer, 

Wer den feligen Berfaffer gefannt hat, der weiß, 
welch ein herrlicher, frommer und erleuchteter Mann 
er war, und wie er fo ganz im göttlichen Wort webte 
und lebte. Er gibt in diefem Bud, Anleitung, wie 
man die heilige Schrift Iefen müffe, und erleichtert 
daſſelbe durch Hiftorischen Unterricht, den er zu jedem 
Buch mittheilt; zu dem Ende gibt er auch Nach⸗ 
riht ‚von den bibliſchen Berfaffern, und das alles 
in einem_fo praftifch-chriftlihen Ton, daß man nie 
dieß Buch, ohne erbaut zu feyn, aus der Hand le⸗ 
gen wird. 

Eine erlauchte und erleuchtete Freundin bat mir 
die Predigten des Herrn Paſtors Hartog zu Hers 
ford in Weſtphalen fehr gerühmt; ich habe fie nicht 
gelefen; fie ſchreibt mir: „Seine Predigten find ganz 





eigen, wie gemacht für den einfältigften Landmann, 

doch au fehr genießbar für den Gebildetfien. Hie 

und da möchte er wohl etwas von Luthers berber 

Sprache haben, u. f. w.“ Ich wünſche, Diefe Pre⸗ 
digten einmal leſen zu koͤnnen. 


Siebenundzwanzigfies Stüd. 


Es bleibt nicht immer fo, denn der Name uns 
fers Herrn fol gefürchtet werden, vom Aufgang der 
Sonne bis zu ihrem Niedergang ; darum fey getroft. 

Tafhenbucd 1805, den litten Mär;. 





Der graue Mann und Ich. 


Ich. Willkommen, Vater Ernft Uriel! dein Ans 
blick fchredt und betrübt mich; bu trauerfi tief und 
deine Augen find roth vom Weinen. 

Er. Wundert dich das? — ich fomme aus dem 
nördlichen Deutfchland, wer den Sammer nicht gefes 
ben hat, der kann fih auch feine Borftellung davon 
machen. Aber die Zeit befiehlt zu ſchweigen, bie 
Hand auf den Mund zu legen, und glübende Seufe 
zer aus dem Herzen zum erzürnten Bater ber Mens 
ſchen emporfteigen zu laſſen. | 

3b. Erinnert man fih denn auch, daß du ihnen 
diefe ſchweren Berichte vor vielen Jahren voraus⸗ 
gefagt haft? 

Er. Diejenigen, die mid damals anhörten, er⸗ 
innern ſich freilihd daran, aber die bei mir vorüber 
gingen, können fi) nicht daran erinnern, und bei 
diefen iſt eben alled vergeblich. 

u 4 Aber wie benimmt ſich überhaupt das Bolt 


Er. Der Schwerleidende geht taub hinbrütend uns 
ter der Bürde feinen Weg fort, er benft an nichte, 


als an feine Laften, fucht Mittel, fih zu erleichtern, 
fhreit, Tamentirt, aber das Herz wendet ftch nid: 
findlih zum Herrn, um Ihm in die Ruthe zu fal- 
Ien, fondern man fchlendert feinen Sündenweg leicht: 
finnig fort, fobald der Drud ein wenig nadyläßt. 
Aber viele Einzelne fommen denn doch allenthalben 
zur Befinnung; fie fommen wie der verlorne Sohn 
zum Bater, und der Engel mit dem großen Siegel 
drüdt ihnen unvermerft das Tham an ihre Stirne. 
Das Traurigfte bei der Sadhe und das unfehlbare 


Zeichen des Gerichts der Berftodung tft: daß man 


alfofort, fobald der Drud nur etwas nachläßt, oder 
wenn er nicht unmittelbar trifft, zu den ausſchwei— 


fendften finnlichen Beluftigungen hineilt; man ſtellt 
Bälle, Schmaufereien und Luftparthieen an, anftait 


dag man im Staube und in der Aſche Buße thun 
und fi vor dem Herrn bemüthigen ſollte. Wahr: 
lich! wahrlich! ich fage dir, allenthalben, wo das ge⸗ 
ſchieht, wird man früher oder fpäter den Zornbreder 
bis auf die Hefen austrinfen müffen. 

Ich. Das haft du Schon oft gefagt, aber du pre 
digeſt tauben Ohren. 

Er. Dafür fann ich nicht, ich muß fehreien, ru⸗ 
fen und warnen, fo lang mein Tagewerf nody nicht 
zu Ende iſt. Aber ich babe jetzt noch etwas anders 
auf dem Herzen, denke nur! ich habe eine Gejell« 
ſchaft entdeckt, die fih durch Schaggraben bereichern, 
dem Geldmangel durch folche gottlofe, fatanifche Mit⸗ 
el abhelfen will. 

3b. Das ift ja erbärmlih! das muß wohl in 
einer Gegend ſeyn, wohin das Licht der Aufklärung 
nod nicht gedrungen if: denn die hat der Hererei, 
dem Schaggraben und den Gefpenftergefchichten laͤngſt 
den Garaus gemacht. 
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Er. Da irrft du fehr: Haft du denn in deinem 
Yangen Leben neh nicht bemerkt, daB die höchſte Aufs | 
Härung am nädften an den dümmſten Aberglauben 
grenzt? Ich Fönnte dir Männer nennen, die nichts 
mehr glauben, als was fie felbft hören, fehen, rie⸗ 
chen, ſchmecken und fühlen, und doch vor jedem rau⸗ 
fchenden Blatt zurüdbeben; und eben diejenigen, 
die hierüber mi fpotten würden, ‚wenn fie dieſes 
Yefen, grenzen am nädften an dieſen Aberglauben. 

Sb. Ich erinnere mich auch folcher Beifpiele, 
aber das ıft doch fonderbar. 

Er. Es ſcheint allerdings fonderbar, aber es iſt 
es doch darum nicht: denn tief im innerften Weſen 
eines jeden Menfchen glimmt doch immer der gött« 
lie Funke der vorbereitenden Gnade unter der Alche, 
welcher, wenn man ihm nahe fommt, fticht und brennt, 
fo fehr man fih aud über dieß Stechen und Bren⸗ 
nen wegfegen oder luſtig machen will; und eben dieß 
Gefühl macht dann, daß man fi vor jedem raus 
fhenden Blatt fürdtet. Aber weißt du auch, daß. 
man glaubt, deine Theorie der Geiſterkunde verführe 
jene Leute zum Scapgraben ? 

Ich. Unmöglih! denn in diefem Buch habe ich 
ja deutlich geſagt und gezeigt, daß die unter der Erbe 
verborgen feyn follende Schäge lauter elende Täus 
fhung find. — Ich habe ja an mehr als an einem 
Ort gelehrt, daß, wenn auch wirklich Geifter erichei« 
nen, die ſolche Schäge anzeigen, foldhe arme Weſen 
ſich aus Geldliebe ſolche Schäge phantafiren, daß 
alfo nie an dem Drt eiwas gefunden wird, wo fie 
fh hin phantafirt: haben. Leute, die fi mit dem ſo 
böhftihärlihen und ſataniſchen Schatzgraben abges 
ben, fellie man ins Zuchthaus verweifen, denn es iſt 
Zaubereifünde, und die Mittel, ‚deren man ſich ges 


wöhnlich dabei bedient, rühren and dem Beibnifden 
Goͤtzendienſt her und find dem Herrn ein Sräuel. 
Meine Theorie der Beifterfunde muß wohl dem Sa- 
tan ein Dorn in den Augen feyn, daß er fich im- 
mer dagegen regt. Ih babe da ausdrücklich und un: 
widerlegbar bewiefen, daß man fihb um @efpenfter 
und Geiftererfcheinungen nichts zu befümmern habe, 
fie nicht zu fürchten brauche, weil fie ung nichts an- 
gehen, und doch gibt man mir Schuld, ich begün: 
fligte dieſen Aberglauben, foldye Leute leſen das Bud 
nicht, fondern fie hafchen hie und da nad Dem Aben- 
teuerlihden und Wunderbaren, und finden alfo die 
Anwendung und meinen Zwed nit. Mit der Zeit 
wird fich’s zeigen, warum ichdieß Buch geichrieben habe. 


Er: du haſt reht! man mißbraudt ja fogar die 


Bibel, wie vielmehr ein folhes menfhlihdes Bud? 
— Mir find gar viele Geſchichten befannt, daß Ger 
fpenfter erfchienen find, oder feyn follen, Die, wie fie 
fagen, Geld verftedt haben und nicht zur Ruhe kom⸗ 
men fönnten, bis der Schab wieder unter die Men⸗ 
fhen oder an den rechten Erben fäme, und nie hat 
man an dem Drt, den fie anzeigen, was gefunden, 
es ift alles Ieere Täufhung. Solche bedauernswür⸗ 
Dige Seelen gehen mit ihrer Anhänglichfeit and Geld 
aus der Welt und phantafiren fih hernach Schäge, 
die gar nicht eriflicen, dann gehen die armen Schlafs 
wandler umher und finden nirgends Ruhe. 

Ich. So iſts; ich habe ja auch eben in der Theo⸗ 
zie der Geifterfunde merfwürdige Beiſpiele davon 
angefährt und laut und deutlich gefagt, wie man fi 
in folhen Fällen zu benehmen habe, und daß man 
fih durchaus nicht mit folchen irrenden Weſen eins 
laſſen dürfe, 

Er Es if durchaus nöthig, daß die Obrigkeit 





auf ſolche Gaufeleien aufmerffam "gemacht werk, 
und alle diejenigen, die an den elenden Schabgräs 
bereien Antheil nehmen, ſcharf abſtraft. Doch laßt 
ung von biefer Materie abbrechen und von Dingen 
reden, die ung näher angeben, 

Ich. Ah ja! ich bin ohnehin des Kafelne über 
Die Theorie der Geifterfunde herzlich müde. Ich dächte, 
man hätte heut zu Tage weit wichtigere Sachen zu 
kritiſiren, als dieß Bud. Ich apellive dießfalls an 
den höchſten Richterſtuhl im Himmel, und ich weiß 
gewiß, daß da ein günſtiges Urtheil für mich ges 
ſprochen wird. 

Er. Da verlaß du did dann auf mid, ich werde 
dein treuer Advofat feyn. Aber ich wünfche, daß bu 
im fieben und zwanzigften Stüd bed grauen Mans 
nes auch einmal den treuen Berehrern unfere Herrn 
die ſchoönen Ausfihten zeig, die wir vor und has 
ben. Dieß wird ihnen in den gegenwärtigen ſchwe⸗ 
ren Leiden ein großer Troft feyn, und fie zur Ges 
duld und zum feften befländigen Ausharren in den 
noch bevorfiebenden Trübfalen aufmuntern, 

Du fannk mir feine angenehmere Materie 
zum Schreiben anweifen: denn aucd mir felbft wird 
es Balfam auf meine Herzenswunde feyn. Führe 
du nur meinen Ideengang auf diefem Wege, bie 
Aueficht iR für mein blödes Auge zu biendend, 

. Er. Recht gern! wir wollen alſo das prophes 
siihe Wort vor uns nehmen und die Stellen auf« 
fuchen, die unftreitig auf die Testen Zeiten und alfo 
auf die nahe Zukunft Bezug haben: unter allen 
Propheten ift Sefaja am erhabenften und deutlich“ 
fen. Ich übergehe die einzelnen-Steden und wähle 
nur die Kapitel, die ganz fiber hieher gehören; alſo 
vorerſt Das 32ſte, wo es heißt: fiehe, es wird ein 


Sn 


König regieren, Gerechtigfeit anzurichten, und Für- 
ften werden herrſchen, das Redt zu handhaben. Daf 
biefer König fein anderer if ale der große Sohn 
Davids, Jeſus Ehriftus, darinnen fimmen alle recht: 
gläubigen Bibelausleger überein; und auch darinnen, 
daß diefer König von Anfang an bi Daher regier: 
hat, um allenthalben Gerechtigfeit geltend zu madhen; 
allein da die göttliche Negierung den freien Willen 


des Menſchen nit zwingt, fondern freiwilligen Ge 
horſam fordert, fo ift es nur bei einzelnen gelungen, 
die Berechtigfeit Chriſti geltend zu maden, Das Ganze 





aber ift immer fchlimmer geworden und warum? weil 
die Fürſten nicht berrfchten, um das Recht zu hands 
haben, fondern immer ihre eigennügige Politik größe 


tentheild im Auge hatten. Bier aber wird nun eine 
Zeit beſtimmt, wo jener himmliſche König fo regie 
ren wird, dag aud die unter Ihm flehenden Fürſten 


berrihen und das Recht handhaben werden; bie 


war noch nie der Fall, folglich ift dieſe Zeit mod 


zukünftig. Nun beftimmt aber auch der Prophet die 


herrlichen Folgen und die Beicaffenheit diefer Res 
gierung; er fagt im 2ten Vers: daß jedermann ſeyn 
wird als einer, der von dem Wind bewahrt ift, und 
wie einer, der vor dem Plagregen verborgen tft; 
wie die Waſſerbäche am dürren Drt, wie der Schäts 
ten eined großen Felfen im trodenen Land. Diefe 
Negierung des Herrn und feiner Fürften fol fo 
fiher, fo ruhig, fo friedensvoll feyn, daß jedermann 
— bedenfe das wohl, jedermann, niemand audges 
nommen, die Empfindung eines Menſchen haben fol, 
der in feinem Zimmer figt, wenn draußen der Sturm« 
wind rafet, oder ber fi im warmen Trodenen bes 
findet, wenn draußen Plagregen und Wolkenbrüche 
toben; welche ſchöne treffende Bilder des Gefüple 
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ver Sicherheit! Alle Menſchen follen- in dieſem herr⸗ 
Lihen Reid vollkommen fiher feyn und es auch ems 
pfinden. Man vergleiche einmal dieſen Zuftand mit 
Dem, worinnen man fich jegt befindet, wo man kei⸗ 
nen Augenblid vor den fhredlihften Unfällen fiber 
if; wo man Kriegsüberfall, Theurung, Krankheiten 
und Unfälle aller Art zu befürchten bat; find nun 
jene Ausfichten nicht herzerhebend? und verdient nicht 
Solche felige Hoffnung, die und gewiß nicht täufchen 
wird, fogar die fchwerften Aufopferungen, die ung 
treffen können? — Aber die flolze Ruhe, dieſe nie 
empfundene Sicherheit, ift bei weitem noch nicht als 
les, was bie Getreuen des Herrn zu erwarten ha⸗ 
hen, denn es heißt ferner: ed foll jedermann zu Muth 
feyn, als wenn ein frifher Waflerbady über eine 
bürre, nad Labung lechzende Flur hinwegrieſelt. 
Welch ein fchönes Bild! — wie erquidt fi da je⸗ 
des Gräschen! wie grünt und blüht dann alles! 
Jetzt ſtelle man fi die noch übrige Menſchheit in 
Dem Zeitpunft der Zufunft des Herrn vor — fie 
wird alsdann nad den entfeglidhen Trübfalen des 
degten Kampfs und der großen Verſuchungéſtunde 
gewiß einer nach Labung lechzenden Flur,“ und die 
nun eintretende Regierung des Herrn und feiner Fürs 
ſten einem erfrifchenden Waſſerbach ähnlich feyn. Das 
degte Bild vom Schatten eines Felien ift dem Mors 
genländer in feinem heißen Klima fühlbarer als ung, 
Die wir fältere Gegenden bewohnen, Die Glückſe⸗ 
ligkeit dieſes Reichs wird fih aber nicht allein auf 
äußere Ruhe, Sicdyerheit und Wohlfkand einſchrän⸗ 
fen, fondern fie fol fih auch auf das Geiſtige er« 


‚ Rreden, denn es beißt B.3.: und der Sehenden Aus 
gen werden fi nicht bienden laſſen, und die Oh⸗ 


Stilling's ſammti. Schriften. VIII. Bo. 32 
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ren der Zuhörer werben aufmerlen. Die ſehenden 
Augen oder die Augen der Sehenden bedeuten eine 
yollRändige Einfiht in die Wege des Herrn und in 
die Geheimniffe der Religion; ed werden alfo feine 
Irrthümer mehr Rattfinden, bie erleuchtete Bernunft 
wird fih nicht mehr durch Trugſchlüſſe täufchen Taf: 
fen. Die Ohren der Zuhörer werden aufmerken, 
das ift: es wird allenthalben Hunger nach geiſtigen 
Kenntniffen walten, und man wird den Borträgen 
hocherleuchteter Männer mit Lernbegierde zuhorchen; 
wit einem Wort: die wahre Chriſtusreligion wird 
allgemein berrichend und die Lieblingsmaterie eines 
jeden feyn. Noch nicht genug: auch diejenigen, des 
nen ed noch an Kenntnifien fehlt, die das noch lange 
sicht find, was fie feyn follten, werden das werden, 
was fie ſeyn follten. B. 4. Und die Unvorfichtigen 
werben Klugheit lernen, und der Stammelnden Zunge 
wird fertig und reinlich reden. Die Unvorſichtigen 
find folde, die gleichſam in den Tag hinein eben 
und ohne Ueberlegung handeln; dieſe follen Klug⸗ 
heit lernen, das heißt: fie werben durch Das aliges 
mein herrichende Licht der Religion fo erleuchtet wers 
den, daß fie jeden Nebenweg, jeden Irrthum gleich 
erkennen, vermeiden, und den geraden Pfad zum Ziel 
wandeln. Die ſtammelnde Zunge bedeutet verwors 
rene Begriffe, fo daß man feine Ideen nicht klar und 
deutlich darftellen kann; aud dieſem Uebel fol abs 
geholfen werden: benn eben die allgemein herrfchende 
Erleuchtung vom Geiſt des Herrn wird auch bie 
dunfeln, die Bämmernden Seelen durchſtrahlen. Dieß 
Yerfpricht der Bott der Wahrheit durch den Prophes 
ten Joel, Kap. 3. V. 1. und 2. Und nad diefem 
Cnämlihd nad dem letzten großen Kampf) will ih 
meinen Geift ausgießen über alles’ Fleiſch, und eure 
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Söhne und Töchter follen weiffagen; eure Aelteſten 
tollen Träume haben, und eure Jünglinge follen Ge 
fihte fehen. Auch will ich zur felbigen Zeit über 
Knechte und Mägde meinen Geift ausgießen u. f. w., 
und dieß fol geicheben, ehe der große und ſchreck⸗ 
liche Tag des Herrn fommt, B. 4. an welchem ber 
Herr in feiner Herrlichleit kommen und den Men- 
fchen der Sünden mit feinem Anhang in den Feuers 
fee verweifen wird. Dieſe allgemeine, reichliche und 
noch nie geſehene Ausgießung des heiligen Geiſtes 
wird alle die Wirfungen hervorbringen, deren id 
vorhin gedacht Habe, Nun fährt der Prophet Jeſaja 
fort. V. 5. Es wird nicht mehr ein Rarr Fürſt 
beißen, noch ein Geiziger Herr genannt werden. Das 
iſt: Die Fürſten werden im Reid des Friedens weife 
Männer feyn und fih nicht mehr mit eiteln Hof 
Iufbarfeiten, bie gar oft pure Narrheit find, abge 
ben; nun überlege man, was das für Folgen haben 
wird! — Was für herrliche Folgen bat jchon jetzt, 
im gegenwärtigen unvolllommenen Zuftand, die Res 
gierung eines weifen und frommen Fürſten! — Wie 
yielmehr dann, wenn der Herr felbft perfänlich all⸗ 
gemeiner irdifcher Regent, und jeder Fürſt fein Bas 
jell feyn wird! — Kerner: fein Geiziger foll alde 
dann Herr genannt werden, das heißt: fein Geiziger 
ſoll herrichen und die Untertkanen ausfaugen, folge 
lid wird alsdann fein regierender Herr geizig ober 
habſüchtig ſeyn; man bedenke, was für ein Wohl 
Band dadurch eniftehben wird! Der Prophet erläutert 
den fo eben erklärten Bers im 6ten und Tten, indem 
er näher beflimmt, was er hier unter Narrheit und 
Geiz verfiehe; er fagt V. 6.: denn ein Narr redet 
yon Narrheit, dieß würde fih für Fürften im Reich 
bes Herrn nicht wohl fhiden, da wird von aller 


yand Heflufbarkeiten, fo wie fie jetzt gäng und gebe 
find, feine Rede mehr ſeyn — und fein Herz gebt 
mit Unglüd um. — Ein unweifer Fürft, der nicht 
das höchſte Wohl feines Volks zum Lebenszweck hat, 
fondern nur bloß feinen Lieblingsneigungen fröhnt, 
befien Herz gebt freilich mit Unglüd um und paßt 
durchaus ins Reich des Friedens nicht. — Daß er 
Heudelei anrichte — dieß ift die natürliche Kolge 
ziner folden Bearfaffung: denn man peudelt und ſchmei⸗ 
chelt folhen Regenten; Biederfeit und Rechtſchaffen⸗ 
heit, dieſe unenibehrlichen Bürgertugenden, geben darü⸗ 
ber verloren, — und predige vom Herrn Irrſal — 
bieß it der Fall bei allen unweiſen Menfhen in al 
Ien Ständen, vorzüglich bei Negenten, weil fich alles 
gerne nach ihnen bilder. Iſt der Fürft ein Freigeiſt, 
fo werden es aud feine Günftlinge feyn, und dieſe 
Krankheit fledt hernady rund umher alles an — das 
mit er die hungrigen Seelen aushungere und ben 
Durftigen das Trinfen wehre — dieß gefchieht, wenn 
bie Regenten, unter dem Borwand der Aufflärung, 
ächtchriſtliche Schriften durch neumodiiche, bloß mo» 
raliiche, verdrängen vder fie gar verbieten, übrigene 
aber den ſchädlichſten Büchern freien Lauf laſſen, 
damit die Denk und Prepfreiheit nicht gefährdet werde. 
Rad diefer Schilderung des unflugen Fürften ents 
wirft er auch das Bild des Geizigen. V. 7. Denn 
des Beizigen Regieren ift eitel Schaden: denn er 
erfindet Tüde, zu verderben die Elenden mit falichen 
Worten, wenn er des Armen Recht reden fol. Sole 
Fürſten haben feinen andern Zwed, als fi zu bes 
reihern und Schäge zu fammeln, dazu finden fie 
und ihre Kreaturen taufenderlei fcheinbare Mittel, 
wodurch dann die Untertanen audgefogen werden. 
Dieß alles finder im Reich des Herrn nicht ſtatt, 


Sondern wie es im Sten Vers heißt: aber die Für⸗ 
ſten werben (in dieſem herrlichen Reich) fürſtliche 
Gedanken haben, und darüber halten. Wahrhaft 
Fürftlide Gedanken find folde, die das allgemeine 
Wohl bezielen, aber es wird- in diefem Fall nicht 
‚ bei den Gedanfen bleiben, fondern fie werden aud 
ausgeführt werben. 

Bom 9ten bis I5ten Bersd fehildert der Prophet 
den Zuftand der Chriftenheit unmittelbar vor der 
Zufunft des Herrn zu feinem Reich, er warnt fie 
wegen der nahen Gerichte; dann fährt er B.15. fort: 
bis fo lange, daß über und ausgegoffen werde ber 
Geift aus der Höhe, . fo wird dann die Wüfte zum 
Ader werden, und der Ader für einen Wald gerech⸗ 
net werden, Die Verwüſtung, welde vorber im 
ı4ten Vers befchreiben wird, Die durch den verhees 
renden legten Krieg entftanden if, wird fo lange 
währen, bis die große allgemeine Ausgießung des 
heiligen Geiftes, von welcher ich vorhin ſchon, nad 
Anleitung des Propheten Joeld, geredet habe, ges 
ſchehen ift, dann werden die geiftlihen und irbifchen 
Wüften wieder im höchſten Grad fruchtbar werden, 
die Aecker werden, wegen ihrer großen, im Wachs⸗ 
thum flehenden Früchte, wie Waldungen ausjehen, 
V. 16. Und das Recht wird in der Wüſte wohnen, 
und Gerechtigkeit auf dem Ader haufen. Allenthals 
ben, auch in den abgelegenſten Dertern, wird Recht 
und Gerechtigkeit aufs genauefle gehandhabt werden. 
V. 17, Und der Gerechtigkeit Frucht wird Friebe 
feyn, und der Geredhtigfeit Nuten wird ewige Stille 
und Sicherheit feyn. Wenn nun alle Regenten als 
lenthalben unter ihrem Dbermonarhen Recht und 
Gerechtigkeit handhaben, fo fann feine andere Folge 
daraus enifteben, als allgemeiner Friede, immerwähs 


rende Stile und Sicherheit. V. 18. Daß mein Boll 
in Häufern des Friedens wohnen wird, in fichern 
Wohnungen und flolzer Ruhe. Der Friede wird fo 
allumfaffend feyn, daB er fih in jeder Haushaltung 
verbreiten und ein ſolches allgemeines wohlthätiges 
Gefühl der Ruhe und der Sicherheit wecken wird, 
auf das man flolz feyn kann. Welche Schilderung 
der Zufunft! und wie herrlich und tröftend find dieſe 
Ausfichten in den gegenwärtigen trüben und Dunkeln 
Zeiten, wo fein Hausvater weiß, wie lange er bei 
feinem Seuer und Heerd ruhig und fiher feyn wird! 
Denkt nicht, meine lieben Lefer! wer weiß, ob ih 
diefe glüdfelige Zeit erleben werde? denn es Fommt 
bloß auf euh an, ob ihr fie erleben wollt oder nidt 
— feyd nur treu im Wachen uud Beten, und har 
ret aus in allen Trübfalen mit Geduld und Erge 
bung, wenn ihr dann au vorher flerbt, fo werdet 
ihr ja Theil haben an der erften Auferfiehung, und 
alfo im verflärten Zuftand Bürger des Friedend- 
reiche, folglich noch vollfommener glüdlih ſeyn, als 
diejenigen, die es in ihrer fterblihen Hülle erleben, 
obgleih auch diefe vermutblihd im höchſten Alter 
bloß verwandelt, und alfofort verflärt werden. Sm 
19ten Vers wirft ber Prophet noch einmal einen 
Rückblick auf die Nefidenz des Menfchen der Süns 
den; er fagt: aber Hagel wird feyn den Walb bins 
ab, und die Stadt danieden wird niedrig feyn. Die 
Gegend, wo der Sohn des Verderbens fein Wefen 
getrieben hat, wird eine Ausnahme machen, fie wird 
Dann ein Wald feyn, wo nur wenige Menfhen im 
Elend umber irren, weil fie im Reich bed Friedens 
nicht aufgenommen werden fönnen, und biefe ehemalg 
blühende, nan aber wüfe Gegend, wird dem Hagel 
und Ungewittern audgefegt feyn, bie große Stabi 





mit ihren Palaͤſten wirb in niebrigen Ruinen im 
Staub liegen. Endlich ſchließt Jeſaja dieſe Weiſſa⸗ 
gung mit dem 20ſten Vers: Wohl euch, die ihr fäet 
allenthalben an den Waflern: denn da möget ihre - 
die Füße der Ochſen und Ejel drauf gehen laſſen! 
Diefe Worte deuten nod einmal im Allgemeinen 
auf den Wohlſtand des Reihe Chriſti. 

Ich. Ich danke dir, ehrwürdiger Vater! für biefe 
Erklärung; woher mag es doc wohl fommen, baß 
man nicht von jeher aufmerfjamer auf ſolche Weifs 
fagungen gewefen ift? fie find ja fo deutlich und be⸗ 
— daß mit Grund keine andere Auslegung denk⸗ 
bar i | 
- Er. Das fommt daher: fchon zu der Apoftel Zeis 
ten, und befonders in den legten Jahren des Johannis, 
fanden fih Irrlehrer, welche alle diefe Weiffagungen 
zu finnlic und fleifchlich erflärten und ſich ein irdi« 
ſches Reich Chriſti träumten, in weldhem man affe 
feine Lüfte befriedigen und in lauter Wolluft Teben 
würde; die taufendjährige Zeit in der hohen DÖffens 
barung follte die Währung diefer Tuftbarfeiten be- 
flimmen, daher wurden die Anhänger diefed Syſtems 
Ehiliaften CTaufendfährler) genannt. Diefer grobe 
Irrthum wurde mit Recht von der Kirche für Ke⸗ 
gerei erflärt und mit dem Bann belegt; daher kam's 
nun, daß man fih um das taufendjährige Reich gar 
nicht mehr befümmerte, bis nun in neuern Zeiten 
wieder Männer erwachten, die bie Weiffagungen mit 
erleuchteten Augen betrachteten und die in der Mitte 
wandelnde Wahrheit entdedten; fest ift in Anſehung 
des taufendjährigen Reihe von Ketzerei nicht mehr. 
die Rede, und jegt iſt gerade die Zeit, wo man biefe. 
wößliche Lehre und herrliche Ausfichten den leiden“ 
ben Chriſten immer ins Gedaͤchtniß zurückrufen muß. 


Ich. Darf ih dich bitten, in Erflärung ber Weiſ⸗ 
fagungen von diefem Reich fortzufahren, 

Er. Herzlich gerne! Eine der wichtigſten unter al- 
Ien fpricht der Prophet Jeſaja im Guften Kapitel aus, 
fie it unbeſchreiblich erhaben und herzerhebend. Wur 
wollen fie Wort für Wort durchgehen. B. ı. Mache 
Dich auf, werde Kicht, denn bein Richt Tommt, und die 
Herrlichkeit des Herrn geht auf über bir. Hier rebet 
der Prophet das Volk Iſrael an im Zeitpunft feiner 
Befehrung, wenn es fi in den jegt nahe bevorſte⸗ 
henden Zeiten zu Chrifto wenden und wieder in fein 
Baterland zurüde fehren wird, wie ſolches vom Pro⸗ 
pheten Hoſea ganz deutlih und beſtimmt Kap. 3, 
V. A. 5. und an andern Orten geweillagt worden. 
Bis dahin faßen die Juden ohne Regung in ihrer 
Zerftreuung auf der ganzen Erde; jegt aber erfchallt 
die Stimme: Made dih auf! es ift nun endlich 
einmal Zeit; bis dahin ſaßeſt du in einer flodfinftern 
Nacht der Unwiffenheit, aber nun bricht dein Tag 
an, dein, Licht fommt: nicht etwa ein gewöhnliches 
Licht der Erfenntniß, fondern die Herrlichkeit des 
Herrn felbk, deines ehemaligen Jehovahs, nunmehr 
aber deines lang erfehnten Meſſias Jeſu Chrifti, gept 
Dir prächtig auf, wie der fehönfte Morgen im Mai. 
V. 2: Denn fiehe! Finfterniß bededt das Erdreich, 
und Dunfel die Völker. Aber über dir gehet auf 
der Herr, und feine Herrlichkeit erfcheinet über bir, 

Wie wahr und treffend iſt dieſe Weiffagung! Daß jetzt 
Finſterniß das Erpreih und Dunfel die Völker be- 
dede, das fann der Geift unfjerer Zeit unmöglich 
glauben; denn er rühmt ſich der auf's höchſte gefties 
genen Aufflärung, und weiß nicht, daß er elend und 
jämmerlich, blind und bloß if. Finſter und dunfel 
iſt es überall, die Völker fehen die Klarheit des Evan⸗ 
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geliums nicht mehr; man gehe und erkundige ſich 
allenthalben in Städten und Dörfern durch die ganze 
Ehriftenheit, fo wird man finden, daß die wahre Er- 
Tenntniß von unferer Erlöfung durch Chriſtum fehr 
felten, und nur noch bei den einzelnen Berehrern 
des Herrn anzutreffen if, und diefe Dunfelheit nimmt 
yon Tag zu Tag zu, bis der Herr fommt; aber jegt 
geht der jüdischen Nation ein neues Licht auf, fie erfennt 
nun den Herrn der Herrlichkeit, den ihre Vorfahren 
gefreuzigt haben, und fein Glanz durchſtrahlt fie. Ihr 
Glaube an Zhn und ihre Liebe zu Ihm übertrifft 
nun alle Erwartung, fie wird nun die beftändigfte 
und liebendfle unter allen. Aber was wird nun Das 
von der Erfolg feyn? V. 3. Und die Heiden werben 
in deinem Licht wandeln, und die Könige im Glanz, 
der über dir aufgeht. Daß der Prophet hier bie 
jüdifhe Nation, das fleifchlifche Sirael, meynt und 
anredet, erhellet Daraus, baß er die Heiden unter⸗ 
fcheidet: es gibt nur Juden und Heiden, die Heiden 
find nun entweder Chriften, oder Mahomedaner, oder 
Gögendiener, alle ſtammen von den alten heidnifchen 
Nationen ab. Diefe alle wird die allgemeine Bes 
kehrung der Juden in Erflaunen fegen, ed wird ihnen 


ein neues Licht aufgehen, und nun wird bie allge» 


meine merfwürdige Außgießung des heiligen Geiſtes 
dazu kommen, wodurd eine allgemeine Erwedung 
entfteben wird, fo wie fie noch nie war. Dieß ift 
nun das große und legte Mittel, das der Herr an⸗ 
wendet, die Menfchheit zu retten, wer fi da nicht 
unter feine Sahne begibt, der ift auf immer verloren, 
und fein Scidjal wird ihm fein trauriges Loos im 
Feuerſee anweiſen. Diefe Scheidung zwifchen Men⸗ 
ſchen und Menfchen ift vor der Gründung des herr 
ligen Reichs Die letzte. Die befehrten Chrifen und 
t 


Heiden follen von num an im Licht Ifraels wanbeln; 
Das ift: die zwölfmal zwölftaufend Iſraeliten find 
nun wieder die Stammgemeinde des Herrn, bie in 
ihrem ehemaligen Baterland, in Paläftina, ihren Eis 
Bat, und an die fih nun alle Glaubigen aus allen 
Rationen anfchließen. Dann wird wieder aus Zion 
das Geſetz ausgehen, und Jeruſalem die Reſidenz 
des großen Könige, die Haupiftadt der Welt feyn, 
wo auch die Könige, Fürften und Regenten binreifen 
und Berhaltungsbefehle holen werden. V. 4. Hebe 
deine Augen auf, und fiehe umher! dieſe alle ver 
fammelt fommen zu bir, beine Söhne werben von 
Ferne fommen, und beine Töchter zur Seite erzogen 
werden. Sept ſtelle man fi Paläftina vor, wie es 
geihfam in der Mitte zwifchen Aſien, Afrifa und 
uropa, am Morgen-Ende des mittelländifhen Meers 
liegt und zu Waffer und Land mit allen Ländern | 
des Erdfreifes in Verbindung flehtz dahin denke man 
fih die betriebfamfte und thätigfte Nation unter alen, 
denn das ift doch die züdifche, und nun diefe Nation 
in glühender Liebe zu Gott und Chriſto, vol bren- 
nenden Eiferd, bie ganze Menfchheit für Ehriftum 
gu gewinnen; wie werden dba ihre Söhne in ale 
Welt reifen und das Evangelium verfündigen, und 
dann mit Freuden und mit großem Segen wieber 
fommen, die Töchter aber werden zu Haus bleiben 
und für den Herrn und fein Reich erzogen werben, 
Große Saravanen werden aus allen Welttheilen nad 
Sjerufalem binftrömen, um geiflliche und Teibliche 
Glüdfeligfeit zu fuchen, und fie werben fie da finden. 
V. 5. Dann wirft du deine Luft fehen und ausbre⸗ 
den, und dein Herz wird fi) wundern und ausbreiten, 
wenn fi bie Menge am Meer zu dir befehret und 
die Macht ber Heiden zu bir kommt. Freudiges 
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Staunen wird bie feligen Bürger bes heiligen Tanz 
Des ergreifen: fie werden in jubelnden Dank auss 
Brechen, befonders wenn fie fehen, daß die mächtigen 
Nationen, , die fonft ihre Feinde und Bedrüder was 
zen, nun zu ihnen hineilen, ihrem König zu huldigen 
und ihnen ihre herzliche Freundfchaft und brüderliche 
Liebe zu bezeigen. Durd die Menge am Meer vers 
Steht der Prophet alle Nationen, die rund um das 
mittelländiihe Meer, in Afien, Afrika und Europa 
wohnen; alle diefe mächtigen Nationen werden dem 
König aller Könige untertban ſeyn und mit dem 
neuen Sfrael im Bruderbund flehen. B. 6. Denn bie 
Menge der Kameele wird dich bededen, die Läufer 
aus Median und Epha. Sie werden: aus Saba alle. 
tommen, Gold und Weihrauch bringen, und bes 
Herrn Lob verfündigen. , Die Morgenländer reifen 
in großen Gefellfchaften (Saravanen) und ihre Waas 
ren und NReifebedürfniffe werden von Kameelen ges 
tragen. Im Reich des Herrn wird der Zulauf fo 
groß feyn, daß die Kameele der Caravanen das Land 
bebeden werden, auch die Läufer aus Midian und 
Epha. Die Läufer find Kameele mit zween Budeln, 
fie find unter dem Namen der Dromedare befannt, 
fie Taufen ſehr ſchnell; auch diefe werden das Land 
bebeden helfen. Saba ift das fogenannte glüdliche 
Arabien, und heißt jegt das Königreich Yemen; es 
Liegt zu allerunterfi in Arabien am großen Weltmeer, 
son daher fam auch die Königin, die Salomo bes 
fuchtes auch dieſe Nation wird fommen, Gold und 
Weihrauch zum Gefhenf und zum Handel bringen, 
und den Herrn verherrlihen. V. 7, Alle Heerden in 
Kedar follen zu bir verfammelt werden, und bie Böde 
Nebajoth follen dir dienen. Sie follen auf meinem 
angenehmen Altar geopfert werben: denn ih will 


das Haus meiner Herrlichkeit zieren. Die Bewoh⸗ 
ner von Kedar und Nebafjoth find die von Iſmael 
abfiammenden Araber, fie mögen hier wohl die Da- 
bomedaner bedeuten, die nun fommen und fid zur 
chriſtlichen Religion befennen. Unter den Opfern 
der Heerden von Kedar und der Böde Nebajorh auf 
dem angenehmen Altar des Herrn, fann vorderhand 
der Gottesdienft im Geift und in der Wahrheit ver- 
fanden werden, bie man einmal weiß, wie der finn- 
liche Gottesdienft im taufendjährigen Reich und der 


Tempel der Schechinah deichaffen feyn wird. B. 8. Wear 
find Die, welche fliegen wie die Wolfen und wie die 


Tauben zu ihren Fenftern? Weld ein artiges Bild 
von den großen Seefdiffen, die mit ihren Segeln in 
der Ferne wie fleine Wolfen ausjehen, und Die wie 
Zauben zu ihren Schlägen, zu den Häfen in Pa 
Yäftina hinfliegen; aber was wollen und was brins 
gen diefe Schiffe? B.9. Die Zufeln harren auf mid, 
und die Schiffe im Meer vorlängft her, daß fie beine 
Kinder von Ferne herzubringen, fammt ihrem Silber 
und Gold dem Namen des Herrn deines Gottes, 
und dem Heiligen in Sirael, der dich herrlich ge- 
macht hat. Die Schiffe fommen aus den Inſeln, 
aus ben entlegenftlen Gegenden der Erde, und brin- 
gen noch immer Syfraeliten, die in alle vier Winde 
zerfireut waren und des Herrn ihres Gottes harr⸗ 
ten; dieſe fommen, mit ihren Reichthümern beladen, 
zum Baterland, zu ihrem Bolf, das fi nun im herr- 
lichſten Zuftand befindet. V. 10. Fremde werben 
deine Mauern bauen, und ihre Könige werben dir 
dienen; denn in meinem Zorn habe ich dich gefchla- 
gen, und in meiner Gnade erbarme ich mich über 
dich. Fremde, alfo feine Siraeliten, fondern befehrte 
Heiden, werden Jeruſalems Mauern bauen, fie wer: 
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Ben auch zum Volk Gottes gehören und mit ihm 
in brüderlihem VBerhältniß ſtehen. Ehemals bei der 
Hüdfehr aus der babylonifhen Gefangenſchaft muß⸗ 
ten die Juden felbfi die Mauern bauen, und zugleich 
bewaffnet feyn, wie Nehemia erzählt, damit fie alle 
eberfälle abwehren konnten; aber jegt heifen fremde 
Kationen die Stadt ded Herrn bauen, flärfen und 
vollenden. Die Könige der Erden werden dazu beis 
tragen, fie werden alle einhellig die Wohlfahrt 
des Reichs des Herrn befördern helfen, und dag 
wiebergeborne Sfrael für die Afıtobürger dieſes Reichs 
anerfennen. Jeder Menfh. wird nun einfehen, daß 
Das jüdifhe Volf unter der ſchweren Laft des Zorne 
Gottes, den ed mit feinen Sünden wohl verdient 
hat, lang genug gebüßt habe; diefe Betrachtung wird 
Mitleid, und dieß Liebe und Erbarmung erregen, 
und alle Welt wird ſich freuen, daß der Herr biefen 
fo Yang verloren gemefenen Sohn nun wieder zu 
Gnaden aufnimmt. V. 11. Und deine Thore follen 
flets offen fliehen, weder Tag noch Nacht zugeichlofs 
fen werden, daß der Heiden Madt zu dir gebradt 
und ihre Könige berzugeführet werden. Das Offene 
bfeiben der Thore Serufalemd hat zwei Urſachen: 
1) es wird fein Ueberfall mehr zu befürchten ſeyn; 
fehlechtes Geſindel wird fih da nicht einichleichen, 
weil es feins mehr gibt; und 2) der Zulauf aus 
allen Theilen der Welt wird fo groß feyn, daß mar 
auch des Nachts die Thore nicht zufchließen fann. 
Das Aud- und Einziehen der Nationen und ihrer 
Könige wird unaufbörlih fortwähren. Wer kann 
fi) die Mafeflät und den Glanz dieſes Reihe nad 
aller feiner Würde groß genug vorftellen! — B. 12. 
Denn welde Heiden oder Königreiche dir nicht Dier 
nen wollen, die follen umfommen, und die Heiden 


310 


verwäflet werben. Es wird alfo no Bölfer geben, 
die fi) dem Reich des Kriedend nicht unterwerfen wol- 
Yen; diefe wird man nicht mit Krieg überziehen, ſon⸗ 
dern der alles beherrfchende König wird da feinen eifer- 
nen Scepter und das Schwert feines Mundes brau- 
hen und Schlußgerichte über fie herbeiführen. Ein 
Beifpiel davon haben wir an Gog und Magog, bie 
nad den taufend Jahren gänzlich werden vernichtet 
werden. DB. 13. Die Herrlichkeit Libanons fol an di 
fommen, Tannen, Buhen und Buchsbaum mitein- 
ander, zu ſchmücken den Drt meines Heiligthums: 
denn ich will Die Stätte meiner Füße herrli machen. 
Hier wird ausdrüdlich geweiffagt, daß auch der Tem- 
pel wieder gebaut werden foll: und dazu foll das 
Gebirge Libanons das Gehölze hergeben, wie auch zu 
Salomons Zeiten gefchahe. 

Merkwürdig ifl, daß bier nicht ber Cedern gedacht 
wird, bie damals fo häufig auf dem Libanon wuch⸗ 
fen; jegt aber findet man dort wenige mehr, darum 
fann man fie auch nicht zum Tempelbau brauden, 
fondern man muß das Gehölze nehmen, dad gegen, 
wärtig da wächst. Die Worte: denn ich will Die 
Stätte meiner Füße herrlich machen — find vielbes 
deutend und fehr wichtig; denn fie geben ung Auf» 
fhluß und Licht in einer fehr dunkeln Sache; die Stätte 
der Füße des Herrn war im Salomoniſchen Tempel 
das Allerbeiligfte, und in demijelben der Berföhndedel 
auf der Bundeslade zwifchen dem Cherubim. Diele 
Stätte foll alſo in aller ihrer Herrlichkeit wieder her⸗ 
gefiellt werden; aber was folgt nun daraus? daß 
auch unfer Herr finnlihb da wohnen, da 
erfheinen und von daher die ganze Erde 
beherrfhen wird. — Großer Gott, welche Aus⸗ 
fidten! Ja freilich! werben die Erven - Könige und 
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Regenten dorthin reifen, um dieſem glorwürdigen 
Monarchen zu huldigen, Ihm Feſte zu feiern und 
Verhaltungs⸗Befehle zu holen. 

Ich. Ehrwürdiger Vater! erlaube mir, daß ich 
dich unterbreche! — ſind aber nicht alle dergleichen 
Weiſſagungen geiſtlich zu verſtehen und zu erklären? 
wenigſtens iſt das bisher geſchehen. 

Er. Sie find fo zu verſtehen, wie alle Weiſſa— 
gungen , die fchon-erfüllt find und die Thomas New⸗ 
ton in feinem herrlichen Werf gefammelt hat. Alle 
find buchſtäblich erfüllt worden, folglich wird ed auch 
bei denen gefchehen, die noch nicht erfüllt find; des⸗ 
wegen wird doch ber geiftlihe Sinn nicht ausge⸗ 
ſchloſſen. Will man aber ſolche Weiffagungen bloß 
geiftlich erklären, fo fann man daraus madhen was 
man will; der Buchftabe iſt der Führer in dieß Heis 
ligthum. Wenn man z. B. Ezechiels Beſchreibung 
der Austheilung des heiligen Landes und des Tem⸗ 
pelbaues in den letzten Kapiteln ſeiner Weiſſagung bloß 
geiſtlich anſehen will, ſo iſt und bleibt alles ſchwan⸗ 
kend, der Willkühr und der ausſchweifenden Einbils 
dungskraft überlaffen: nimmt man aber auch eine buch⸗ 
Bäblihe Erfüllung an (und warum follte man es 
nicht ?), fo wird alles deutlich, und man befommt dann 
such ahnende Blicke in den geiftlihen Sinn. 

Ich. Aber woher fommt es, daß man dieß bis⸗ 
her verfäumt hat? 

Er. Bloß und allein daher, weil die gefammte 
chriſtliche Kirche die Lehre vom taufendjährigen Reich 
für irrig und für Kegerei erklärt hat. Man erflärte 
alfo alle Weiffagungen, die dahin zielen, bloß gei» 
fig: unter Iſrael verftand man die chriftliche Kirche; 
bag Reich des Herren war bloß geiftlih; Serufalem 
die geiftliche Stadt Gottes, und fo entflanden wille 
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kürliche, dunkle Ideen, woraus fein Menfch reiht 
Hug werden fann; nimmt man aber den Tert buch 
ſtaͤblich, wie er da fleht und wie er ſich ſelbſt durch 
Parallelftellen erklärt, fo wird alles deutlich, und bie 
fhon erfüllten Weiffagungen verfihern ung, daß wir 
nicht irren. 

Ich. Diefer Beweis ift überzeugend; nun bitte 
ich did, in Erklaͤrung der herrlihen Weiffagung Se: 
fafä fortzufahren. 

Er. V. 14. Es werden au gebüdt zu bir 
fommen, die dich unterbrüdt haben, und alle, bie 
dich geläftert haben, werden niederfallen zu deinen 
Füßen, und werden Dich nennen eine Stadt des Herrn, 
ein Zion des Heiligen in Iſrael. Wie verädtlih 
hat man die Juden von jeher behandelt! — Mean 
betrachtete fie wie einen Auefehricht der Menſchheit; 


and noch jegt, wo man diefe Nation gelinde und 


menſchlich behandelt, liegt doch noch immer etwas 
Entehrendes in dem Wort Jude; allein das Platt 
wird fi) wenden; fo wie fi die Juden bisher vor 
den Chriften aus den Heiden haben büden und Schmad 
erdulden müſſen, fo werden dieſe Ehriften aus ben 
Heiden fih auch einft wieder vor ihnen büden, bieß 
iſt der Gerechtigkeit Gottes gemäß; fie werden dann 
aud finden, daß die Juden in der Liebe zu Chriſto, 
im Eifer, feinen Willen zu erfüllen, und alle Welt 
zu Ihm zu befehren und in der allgemeinen Mens 
fchenliebe, alles glüdli zu machen, alles übertreffen 
werden, was von der Apoflel Zeiten an bis baber 
in der Chriftenheit gefchehen iſt. 

Ich. Wenn man jegt die füdifche Nation in ih⸗ 
rem todtfalıen Zuſtand betrachtet, wie jo gar feine 
religiöjen Vorſtellungen Eindrud auf fie maden, und 
ihr ganzes Beftreben nur auf Schachern, Gelderwerben 
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und irdifche Vergnügen ausgeht, und wie reizbar 
und rachſüchtig fie ift, fo kann man fih eine folde 
A Umwandlung des Charakters faum vore 
ellen. 

Er. Vom bisherigen Zuftand ber jüdiihen Nas 
tion und ihrer baldigen Befehrung gibt es fein trefs 
fendered Bild, als das, weldhes Ezechiel Kap. 37 
entwirft. Er fieht ein großes Feld voll dürrer und 
ausgetrodneter Knochen, bei denen nicht von weiten 
an einen Funken Lebenskraft zu denfen iſt; fie lie⸗ 
gen da ganz todt und zerftreut durcheinander, Wie 
ließe fih da an ein Wiederaufleben denfen? und 
Doch geihah es: der Prophet mußte weiffagen, und 
Dadurch fügten fi die Knochen regelmäßig zufame 
men, fie befamen Adern, Fleifh und Blut, und nun 
wehte der Geiſt des Herrn durd fie Hinz fie wurs 
den wieder lebendig. Doch ich fahre in meiner Er⸗ 
Härung fort. V. 15. Denn darum, daß du bift 
Die Verlaffene und Gehaßte geweien, da niemand 
ging, will id dich zur Pracht ewiglih machen, und 
zur Freude für und für. Ja wohl! waren bisher 
die Juden verlaffen und gehaßt: wo fie hingehen, 
da enıfernt man ſich; man meidet ihre Geſellſchaft 
und bat nicht gerne mit ihnen zu thun, aber eben 
deßwegen will ihnen auch nun der Gott ihrer Väter 
die Schmach mit Ehre, die Armuth und Entbehrung 
mit Pradt, und die lange Traurigfeit mit Freude 
‚vergelten. Es ift ja doh auch narürlih, dag die 
jegigen. Juden, die den Herrn ber Herrlichkeit nicht 
gefreuzigt haben, und die durch fo viele Jahrhun⸗ 
Derte durch dem Beleg Mole und ihrem Jehovah 
nach ihrer mangelhaften Einfiht treu geblieben find, 
endlich auch einmal wieder begnadigt, und vorzüglich 
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Has Bolt bes Herrn werben, eben beßwegen bat fie 
auch der Herr vor aller Bermifchung mit andern 
Nationen bewahrt, welches ganz ohne Beiſpiel if. 
Wollte er fie ganz verfioßen, fo hätten fie fich eben 
fo unter den andern Bölfern verloren, wie ‚Die ehe: 
maligen Römer, Griehen und andere mehr; aber 
er hat fie bei ihrer Zerftreuung durd die ganze Welt 
anz unvermifcht erhalten. Wenn man dieß genau 
— 2* ſo kann man an ihrer Sammlung und 
Wiederkehr in ihr Land nicht mehr zweifeln. V. 16. 
Daß du ſollſt Milch von den Heiden ſaugen, und 
der Könige Brüſte ſollen dich ſäugen, auf daß bu 
erfahreſt, daß ich der Herr bin dein Heiland, und 
ich der Mäcdhtige in Jakob bin dein Erlöfer. Das 
ift: das Volk Gottes fol überflüffige Nahrung von 
den herzuftrömenden Nationen haben; und weil dies 
ſes ganz unerwartet if, indem man den Juden biss 
her nichts ſchenkte, fondern fie vielmehr drüdte und 
ausſog, fo follen fie eben daraus erfennen, daß es 
der Herr ifl, der die Herzen der Menſchen fo ändert, 
und daß er fie verforgt. DB. 17. Ich will Gold 
anftatt Erzes, und Silber anftatt des Eiſens brin- 
gen, und Erz anftatt des Holzes, und Eifen anftatt 
der Steine; und will machen, daß deine Vorſteher 
Friede lehren follen, und deine Pfleger Gerechiigkeit 
predigen. Hier verfpricht der Herr Ueberfluß an 
Neihthümern aller Art, wobei fi die damaligen 
Sfraeliten an die Zeiten Salomons erinnern konn⸗ 
ten, wo ed auch an Gold und Silber nicht fehlte; 
aber diefer Reichthum foll den guten Sitten und der 
chriſtlichen Tugend nicht nachıheilig feyn, es ſoll da⸗ 
dur Fein Qurus, feine Ueppigfeit eniſtehen; denn 
die Beamten aller Art werden lehren, wie man den 
innern Seelenfrieden erhalten und der Gerechtigkeit 
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Chriſti theilbaftig werden kann, und man wirb bies 
fen Lehren Gehör geben und fie befolgen. V. 18, 
Man foll keinen Frevel mehr hören in deinem Lande, 
noh Schaden und VBerderben in deinen Grenzen, 
fondern deine Mauern follen Heil und deine Thore 
Lob heißen. Welh eine Glüdieligfeit! das heißt 
wohl mit Recht ein Reich des Friedens; da handelt 
niemand mehr gegen die Geſetze, jeder befolgt fie 
freiwillig, jeder ſucht dem andern zu nügen, und 
nicht zu fchaden, und alles Berderben abzumenden, 
Die Mauern find nicht mehr dafür da, Weberfälle 
zu verhüten, denn deren gibt es Feine mehr, fondern 
anftatt daß fie font Schug hießen, follen fie nun 
Heil heißen, und anftaft daß man fonft in den Tho« 
ren Gericht hielt und Prozeſſe fhlichtete, wird es da 
nun friedlich hergeben; vorher hießen fie Zanf, jegt 
Lob. V. 19, Die Sonne fol nicht mehr des Tages 
dir erfheinen und der Glanz des Mondes foll bir 
nicht leuchten, fondern der Herr wird bein ewiges 
Licht, und dein Bott wird dein Preis feyn. Hier bes 
deuten Sonne und Mond das Kicht der Natur, und 
alle Kenntniffe, die daher entfliehen. Diefes Licht 
wird nicht mehr eine Duelle der Wahrheit feyn, man 
bat fie nicht mehr nöthig, fondern die finnliche Ge⸗ 
genwart des Herrn in feinem Tempel wird jeden bes 
lehren, was er zu wiffen nöthig bat, zu Ihm wird 
jeder Zuflucht nehmen, und in allen Fällen erfahren, 
was er zu thun habe und was fein Wohl beför- 
dere. Gott wirb ihm alles feyn. V. 20. Deine 
Sonne wird nicht mehr untergehen, noch dein Mond 
den Schein verlieren, denn der Herr wirb dein ewis 
ges Licht feyn, und die Tage deines Leids follen ein 
Ende haben. Diefe berrlihen Worte erflären fi 
ſelbſt, ſobald ber Herr an die Stelle der Sonne tritt,- 
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fo ift an fein Untergeben mehr zu deuten, benn er 
bleibt ewig, was er ift, der Jehovah, der immer das 
it, was er if. Daß nun auch die Tage des Leids 
ein Ende haben, folgt von fi ſelbſt. Bet allen dies 
fen herrlichen Verheißungen drängt fi aber einem 
immer der Gedanke auf: wie ift das möglich, daß 
ein Bolf in feinem gegenwärtigen Zuftand, bei allem 
dem großen, nie erlebien Wohlftand, immer gut, tu⸗ 
gendhaft und fromm bleiben fann, da wir body aus 
allen Erfahrungen wiffen, daß die verdorbene menſch— 
liche Natur nur dur ſchwere Leiden, Kreuz und 
Trübſal gebeifert und geheiligt werden kann, und 
daß die irdiſche Glüdfeligfeit noch immer alle Na⸗ 
tionen zu Grund gerichtet habe? Hierauf antwortet 
der Herr ſelbſt. V. 21. Und dein Volk ſollen eitel 
Gerechte feyn, und werden das Erdreich ewiglich be 
figen; als die der Zweig meiner Pflanzung und ein 
Werk meiner Hände find, zum Preife.. Der wahre 
Sinn dieſer Worte ift folgender: alle Anftalten des 
Herrn während den fechstaufend Jahren hatten den 
Zwed, die gefallene Menfchheit in den erſten aners 
fhaffenen Zuftand wieder zurüdzuführen. Diefer Plan 
kann ihm nicht mißlingen; und wenn die Menſchheit 
endlich dahin gebracht worden ift, daß jeder entweder 
durchaus gut, oder durchaus bös feyn muß, und die- 
fes ift der Fall zur Zeit des Menfchen der Sünden, 
fp geht die große Scheidung vor fi, der Menſch der 
Sünden mit feinem ganzen Anhang wird nun ges 
rihtet und von der Erde weggeſchafft; folglich find 
nun alle Uebrigen ein Durch fchwere Prüfungen bes 
währtes Volk des Herrn, und alfo eitel Beredhte, 
wozu dann auch vorzüglich die Juden gebören. Dies 
jes gerechte Volk nun, Juden und Chriften aus den 
Beiden, nennt hier der Herr den Zweig feiner Pflan⸗ 
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zung, bas Werk feiner Hände zum reife: denn er 
hat fechstaufend Jahre diefen Keim gepflegt, begoffen 
und genährt, bis er num endlih zum Baum gewor⸗ 
den und zum Fruchttragen gefchict if. Dieß alles 
läßt fi nun denfen und begreifen, aber daß dieß 
gerechte Bolf nun taufend Jahr Tang, bei allem aͤuße⸗ 
ren Ueberfluß, Wohlftand, Ruhe und Sicherheit, nicht 
mehr ausarten, fondern immer geredht und. heilig 
bleiben fol, das feheint allen bisherigen Erfahrungen 
zu widerfpreden; allein man muß bedenken, daß nun 
Satan mit feinem ganzen Heer im Abgrund gefangen 
ſitzt, daß die außerordentlich reichlihe und immerfort- 
dauernde Ausgießung des heiligen Geiftes den guten 
Gefinnungen die Obermacht über die finnlichen Leis 
denſchaften verfchaffen wird; daß die Genoffen der 
erftien Auferftehung in ihrem verflärten Zuftand unter 
der Aufficht des Königs aller Könige das Regiment 
führen und alle Aemter befleiden werden; und end» 
lich wird auch die finnliche Gegenwart des Herrn 
die gefegnetften Eindrüde auf alle Bürger feines Reiche 
machen. Sch bitte, folgenden Sag wohl zu beherzi- 
gen: wäre es nicht unferes Erlöſers wür— 
dig und ein firaplender Stern in feiner 
Siegs⸗ und Herrfherfrone, wenn feine 
Ertöfungs-Anflalten noch dieſſeits des 
Grabes fo wirtfam würden, baß die ges 
fammte Menfhheit wieder in den aner- 
ſchaffenen Zufand der Unfhulb zurädge- 
führt würde? Dieß würde dann erſt ein Wert 
feiner Hände ihm zum Preife feyn; und dann erft 
wäre fein Sieg über das Reich der Kinfterniß voll 
fommen,. Alle Weiffagungen vom herrlihen Reid 
Chriſti auf Erden foheinen diefe Hoffnung zu begüns 
Rigen. Bon nun an wird das Volk des Herrn bie 
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Erde ewig befigen: benn nah Ablauf der taufend 
Jahre, nah dem Sieg über Gog und Magog, und 
nad Berweifung des Satand und feines Heers in 
den Feuerfee wird am jüngften Tag die allgemeine 
Auferfiehung erfolgen, das Bericht gehalten, Die Erde 
verflärt und das neue Serufalem wird vom Himmel 
herab auf die felige Eide verpflanzt, und dieſe Erte 
der ewige Wohnplag der feligen Menfchheit werden. 
Endlich fügt der Herr im 22ften Vers noch etwas 
Merkwürdiges hinzu, er fagt: aus dem Kleinften fol- 
Ien Taufend werden, und aus dem Geringften ein 
mächtig Bolf. Ich der Herr will ſolches zu feiner 
Zeit eilendd ausrichten. Die Menfhen follen ſich 
alfo im Reich des Friedens durch den Eheftand fort: 
pflanzen, und zwar mit einem außerorbentlihen Segen. 
Alle diefe herrlichen Verheißungen will der Herr 
zu feiner Zeit, die nun nicht mehr ferne iſt, erfüllen, 
und zwar eilend fchnell nad einander. 
ch. Welche herrliche Ausfichten in die nahe Zur 
kunft! Darf ich dich bitten, noch mehrere Weiffaguns 
gen diefer Art anzuführen und zu erflären 2 
Er. Noch einige befonderd wichtige will ich bes 
merklich machen: im 6öften Kapitel kommt der Pros 
phet Jefaja wieder auf diefe Materie, er fagt B. 20: 
es follen nicht mehr da feyn Kinder, die ihre Tage 
nicht erreihen, oder Alte, die ihre Jahre nicht er- 
füllen, fondern die Knaben von hundert Jahren fols 
fen fterben- und die Sünder von hundert Jahren fol- 
Ien verfluht feyn. Das if: im Neih des Herrn 
fterben feine Kinder mehr; in den Zeiten, wo bie 
Menfhen fo alt wurden, daß hundert Jahre bag 
Knabenalter ausmachten, farben ſolche Knaben noch 
öfters, das wird aber in diefem Reich der Fall nicht 
- feyn, und bundertfährige Sünder find verflucht, Bier 
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Anbet man fie nit. V. 21. Sie werden Häufee 
Bauen und bewohnen; fie werden Weinberge pflanzen 
und derfelben Früchte eſſen. Diefer Vers wird durch 
den folgenden erflärt. V. 22. Sie follen nicht bauen, 
Das ein andrer bewohne, und nicht pflanzen, das ein 
andrer effe: denn die Tage meines Volks werden 
feyn wie die Tage eines Baumes, und das Werk ihr 
rer Hände wird alt bei meinen Auserwählten. Wenn 
einer ein Haus baut, fo fol er nicht daraus wege 
flerben und es einem andern vererben, fondern er 
fol e8 Jahrhunderte, vermuthlid bie zu Ende ber 
taufend Jahre bewohnen, dann werden alle, ohne zu 
fterben, verwandelt und verflärt werden; und eben 
fo fol auch jeder dad, was er pflanzt, felber genies 
Ben: denn die Menfchen follen dann fo alt werden 
wie die Bäume, welde viele Jahrhunderte fortdauern. 
Das, was fie bauen, wird mit-ihnen alt werden. 
V. 23. Sie follen nicht umfonft arbeiten, noch uns 
zeitige Geburt gebären, denn fie find der Same ber 
Gefegneten des Herrn, und ihre Nachkommen mit ihr 
nen. Der Prophet kann mit der Schilderung dieſes 
glüdfeligen Reihe nicht fertig werden; er fucht alle 
nur möglichen Bilder hervor, um fie recht lebhaft: 
darzuftellen: wie oft macht jegt ein Hausvater Plane, 
und fie mißlingen in der Ausführung; alle Mühe, 
Koſten und Ainfrengungen find verloren und verge⸗ 
bens; das wird aber jegt der Fall nicht mehr feynz 
alle Anfchläge werden gelingen und gefegnet feyn, 
aber fie werden auch alle mit Gott angefangen, fort» 
efegt und vollendet werben, und diefer Segen fol 
auch auf die Fortpflanzung des menfchlihen Ger 
ſchlechts erfireden, weil fie Kinder der Geſegneten 
find und die Glück auch aufihre Nachkommen forte 
pflanzen werben. Hier wird erſt vecht bes Vaters 


Gegen ben Kindern Häufer bauen. B. 24. Und fol 
gefchehen, ehe fie rufen, will id) antworten, wenn fie 
noch reden, will ich hören. Bis daher mußte gar of 
der fromme Beter lang harten, lang rufen und files 
hen, bis er erhört wurde, theild um feinen Glauben 
zu prüfen, theile auch, weil er zu Zeiten um etwas 
betete, das dem Willen Gottes nicht gemäß war. 
Seat if das nun ganz andere, denn der Glaube 
eines jeden ift geprüft und vollfommen, und feiner 
betet um etwas, das dem Willen Gotted nicht ges 
mäß ift: folglich wird jedes Gebet auf der Stelle 
erhört werden. B.25. Wolf und Lamm follen weis 
den zugleich; der Löwe wird Stroh effen wie ein 
Rind, und die Schlange fol Erde efien. Sie wer- 
den nicht fchaden noch verderben auf meinem ganzen 
heiligen Berge. Wunderbar ift diefe Weiffagung und 
fie fcheint widernatürlich zu feyn; fo viel ift einmal 
gewiß, daß auch im Thierreich allgemeiner Friede 
berrfchen wird, Die fchädlichen und reißenden Thiere 
werden Menſchen und andere Thiere fchonen, und 
dann ſchickt fih’s von felbft, daß fie aus dem Pflans 
aenreich fih werden nähren müffen. In wiefern nun 
alles dieſes werde budftäblich erfüllt werden, das 
wird bie Zeit lehren. So viel ift einmal gewiß, daß 
— die Reinigung der Luft von allen böfen Gei- 

ern, und durch die großen Revolutionen in der phy⸗ 
fiden Natur große und gefegneie Wirfungen im 
Dunftfreis und in der Oberflädhe der Erde werben 
hervorgebracht werden. Wir haben ja auch Beis 
fpiele genug, daß fleifchfreffende Thiere, Hunde, Ka⸗ 
gen und dergleichen an Nahrung aus dem Pflans 
zenreich gewöhnt werden fünnen. Aber werden dann 
die Menſchen auch Tpiere ſchlachten und Fleiſch efr 
ſen? Diefe Trage beantwortet ber Geift der Weiſſa⸗ 
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gung nicht. Es feheint aber wiberfinnig zu feyn, daß 
der Menſch dann graufamer feyn follte als die Thiere. 
Es lebt jest noch eine Nation auf der Erde, die 
durchaus fein Thier tödtet und fein Fleifch ißt, und 
Dabei geſund ift und fih wohlbefindet, nämlich Die 
Hindus in Dflindien. Warum follte man dann nicht 
auch allein von Pflanzen und ihren Früchten leben 
können? Im Paradies war der Menih im Stand 
Der Unfchuld ganz auf das Pflanzenreih, beſonders 
auf die Baumfrüchte angewieſen; im Reich des Fries 
dens wird es vermuthlich das Nämliche feyn. Eine 
Darallelftelle zu diefer fo eben erklärten fleht im 11ten 
Kapitel der Weiffagung Jeſajä, wo ed DB. 6 heißt: 
Die Wölfe werden bei den Lämmern wohnen und 
die Pardel bei den Böden liegen. Ein Fleiner Knabe 
wird Kälber und junge Löwen und Maftvieh mit 
einander treiben. Dazu gehört eine große Verän⸗ 
derung in der ganzen Natur: Wölfe und Leoparden 
gehören unter die graufamften und feindfeligfien Thiere; 
und jest follen fie bei denen Geſchöpfen, nad deren 
Blut fie Techzen, recht freundfchaftlih wohnen und 
ihnen nichts zu Leide thun. Sa fie follen fo zahm 
und gefällig werden, daß fie fi unter die Heerden 
mifchen und von einem Tleinen Knaben hüten und 
regieren laffen. B. 7. Kühe und Bären werden an 
ber Weide gehen, daß ihre Jungen bei einander lie⸗ 
gen, und Löwen werden Stroh effen wie die Ochſen. 
Wenn man fih dieß Bild in unferm gegenwärtigen 
Zuftand fo lebhaft vorftellt, fo wird einem fonderbar 
zu Muth; z. B. man fäme in ein Land und fähe da 
ganze Biehheerden mit Löwen, Wölfen, Leoparden, 
Bären und dergleichen vermifcht, die alle friedlich 
mit einander lebten, wohnten und weibeten, wie würde 
einem da zu Muth feyn, und welchen tiefen Eindruck 


des Friedens, der Ruhe und der Sicherheit würde bas 
verurfachen ! Und wenn man nun auch bemerfte, daß 
alle diefe flarfen und furchtbaren Thiere Durch einen 
kleinen Knaben geweidet würden, fo würbe man bald 
überzeugt werben, daß man in biefem Lande ohne 
Gefahr in Wildniſſen fo ruhig übernachten Fönnte als 
in dem fefleften Schloß. Gefegt auch, der Prophet 
wollte durch diefe Bilder nichts weiter thun, als bie 
allgemeine Sicherheit im Reich des Friedens fdhil- 
dern, obne alles buchſtäblich zu verficehen, fo wäre 
ung das ſchon zur allgemeinen Beruhigung und zum 
Heimweh nad diefem Reich überflüffig genug; id 
bin aber auch von der buchftäblichen Erfüllung über: 
zeugt. V.8. Und ein Säugling wird feine Luft ha: 
ben am Loch der Dtter, und ein Entwöhnter wird 
feine Hand ftreden indie Höhle des Baſilisken. Schred: 
lich und fchauerlic find die Ungeheuer, die bier ges 
nannt werden: was Luther hier dur Otter über: 
fegt, ift eine Art fehr giftiger Schlangen, denen man 
aus dem Weg geht, weil fie Schnell tödtlich verwun⸗ 
den. Unter dem Baftlisf verfieht man eine Schlan- 
genart, die fo gefährlich und giftig ift, dag fchon ihr 
Hauch betäubt, und von der man fabelt, fie tödte 
fhon durch ihren Blid. Diefem Thier weicht man 
fhon von ferne aus; im Reich bed Friedens aber 
wird Die Sicherheit fo groß feyn, daß die Kinder fid 
den Höhlen und Schlupfwinfeln diefer Thiere nahen 
und mit ihnen fpielen werden. Im 9ten Vers faßt 
der Prophet das alles zufammen und fagt: man wird 
niemand legen noch verderben auf meinem heiligen 
Berge, denn das Land ift voll Erfenntniß des Herrn, 
wie mit Waffer des Meeres bevedt. Die allgemeine 
Sicherheit im heiligen Lande wird auf ber Erkennt⸗ 
niß bes Heren beruben, denn dieſe wirb durch bie 


allgemeine Ausgießung bes heiligen Geiftes fo groß 
feyn, wie der Ocean, wenn er ein Land bededt. Dies 
fes ift alfo der Hauptpunft, auf dem alles beruhtz 
wenn bie &Erfenntniß des Herrn und feine Religion fo 
überſchwenglich groß ift, daß jeder Dienfch feine Pflich- 
ten von ben fchwerften bis zu den Teichteften vollſtän⸗ 
dig kennt und fühlt, fo herrſcht allgemeine Gottes⸗ 
und Menfchenliebe; jeder kommt dem andern mit Liebe 
zuvor, und fo ſucht dann feder nicht feinen eigenen 
Nugen allein, fondern aud jeden andern zu beglüs 
den. Wenn das nun allenthalben gefchieht, wie läßt 
ſich da eine größere Sicherheit und Glückſeligkeit denken? 

Ich. Du haft vorhin des Knochenfeldes gedacht, 
welches Ezechiel fah und wie es wieder belebt wurde; 
diefe Belebung wird aber auf die Erlöfung aus ber 
babyloniſchen Gefangenfchaft gedeutet. 

Er. Dem widerfpricht der Inhalt des ganzen 37ſten 
Kapitels der Weiffagung Ezechiels: der Herr befahl 
dem Propheten, zwei Hölzer zu nehmen und auf das 
erfte zu fchreiben: des Juda und der Kinder Iſrael 
fammt ihren Zugethanen; und auf das andere: des 
Joſephs, nämlich das Hol; Ephraim und des ganzen 
Haufes Iſrael, fammt ihren Zugethanen; dann follte 
er beide Hölzer in feiner Hand vereinigen, fo daß 
nur ein Holz daraus würde. Dieß follte in Der ver⸗ 
fammelten Gemeine gefchehen. Wenn er nun gefragt 
würde, was das bedeute? fo follte er fagen: V. 19. 
So fpricht der Herr Jehovah: fiehe, ich will das Holz 
Sofephe, welches ift in Ephraims Hand, nehmen ſammt 
ihren Zugethanen, den Stämmen Sfrael, und will fie 
zu dem Holz Juda thun und ein Holz daraus machen, 
und follen Eins in meiner Hand feyn. Der Stamm 
Ephraim, des Sohnes Joſephs, war unter ben zehn 
Stämmen, bie das Königreich Iſrael ausmachten, bei 





weitem ber mädhtigfte, bie andern neun Stämme waren 
feine Zugethanen; die zehn Stämme waren aber weit 
über hundert Jahre früher durd den affyriichen König 
Salmanaflar fhon in die Gefangenfchaft geführt und 
in die nördliden Gegenden von Aſſyrien, Medien 
und Perſien geihidt worden; die Stämme Juda, 
Benjamin und der Prieſter, nebft einem Theil des 
Stammes Levi aber lebten in Babylonien und Pers 
fien, und dieſe hatten nun mit den enifernten zehn 
Stämmen gar feine Gemeinſchaft, feinen Umgang 
mehr; fie zogen auch die Weifjagungen der Proppes 
ten von ihrer Erlöfung aus der babylonifhen Ges 
fangenfchaft ganz allein auf fih und nicht auf jene 
zehn Stämme, fie wurden auch in ihrer Erwartung 
nicht getäufcht: denn nach dem Ablauf von 70 abs 
zen gab ihnen Cyrus die Erlaubniß, wieder nad 
Haus zu gehen und Stadt und Tempel zu bauen, 
von den zehn Stämmen war aber damals die Rebe 
nit. Durd die vor ung habende Weiffagung Eze⸗ 
hiels aber zeigt nun der Herr beutlih, daß auch 
Ephraim mit feinen zugetbanen neun Stämmen ber- 
einft mit Juda und feinen zugethbanen Stämmen Ben⸗ 
jamin, Aarons und Levi ganz in ein Volk foll ver⸗ 
einigt werden, Dieß ift bis daher noch nicht gefches 
hen, und gefchieht in der nahen Zufunft eben fo ges 
wiß, als auch ehemals die Juden unter Cyrus und 
und feinen Nachfolgern wieder in ihr Land gezogen 
find. Freilich fommt und dieß unglaublich vor, da 
wir feit Jahrtauſenden nicht ein Wort mehr von ihnen 
und ihrem Aufenthalt wiffen, aber der Allwiffende 
weiß fie gewiß zu finden und ſich ihnen zu offenba- 
zen, wenn’s einmal Zeit ifl. Ezechiel mußte die ver⸗ 
einigten Hölzer in der Hand halten und zum Volk 
fagen: fo fpricht der Herr Jehovah: fiebel ih will 
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Die Kinder Iſrael holen aus ben Heiden, dahin fie 
gezogen find, und will fie allenthalben fammeln unb 
will fie wieder in ihr Land bringen. Dieß ſprach ber 
Prophet in Babylonien zu den verfammelten Juden; 
er konnte alfo fie nicht meynen, fondern bie zehn 
Stämme, deren Holz; er in der Hand hielt und mit 
dem Holz; Juda vereinigt hatte, Der Herr wird fie 
fammeln, das ift: er wird auch ihnen einen Euges 
nius erweden, der ihnen fagt, wer fie find, daß fie 
nun einen Meſſias hätten, der in ihrem ehemaligen 


Baterland, wohin fie nun ziehen follten, ihr ewiger - 


König feyn würde. Diefer Eugenius wird fie ſam⸗ 
meln und nad Paläftina führen. V. 22. Und ich will 
ein einig Volk aus ihnen machen, im Lande auf dem 
Gebirge Sirael, und fie follen allefammt einen ein- 
zigen König haben, und follen nicht mehr zwei Völ⸗ 
fer, nod in zwei Königreiche zertheilt feyn. Unter 
Rehabeam theilten ſich die zwölf Stämme Sfrael in 
zwei Rönigreihe, welche bis zur babylonifchen Ge⸗ 
fangenfchaft fortdauerten; dieß fol aber nun nie wie⸗ 
der geicheben, fondern alle zwölf Stämme follen forte 
bin immerbar ein einiges Volk und ein einziges Kö⸗ 
nigreich feyn, und dieß Königreich foll wieder auf 
dem Gebirge Iſrael in Paläftina Plag finden. Je⸗ 
rufalem liegt auf der höchſten Gegend biefer Gebirge, 
wo dann der einzige König auc feine Refidenz has 
ben wird. B.23. Sollen fih aud nicht mehr verunz 
reinigen mit ihren Bögen und Gräueln und allerlei 
Sünden. Ich will ihnen berausbeifen aus allen 
Drien, da fie gefündiget haben, und will fie reinigen, 
und follen mein Bolf feyn und ich will ihr Gott feyn. 
Aus Ddiefer Stelle feheint zu folgen, daß die zehn 
Stämme jegt noch Gögendiener find; ihr Eugenius 
wird fie,aber au Chriſto befehren, wenn es nicht fchon 
vorher durch Miſſions anſtalten gefchehen ift, fein Blut 
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wird fie von ihren Sünben reinigen, unb'fo werben 


fie dann in der That ein Volk des Herrn feyn. B. 24, 
Und mein Knecht David fol ihr König und ihrer 


‚ aller einiger Hirte feyn, und follen wandeln in meis 


! 


nen Rechten, und meine Gebote halten und darnach 
thun. Daß man unter diefem Knecht David Chriſtum 
den Sohn Davids verfteht, hat feinen guten Grund 
in den Berbeißungen, die dem König David mehr 
als einmal vom Herrn ſelbſt gefchehen find. Und wenn 
der Herr zu feinen Jüngern fpricht: ich bin Der (nicht 
ein) gute Hirte, fo hatte er wohl biefe und ähnliche 
Stellen im Auge. 

Ich. Wenn aber der König David mit zu ben 
Benoffen der erften Auferftehbung gehört, woran id 
gar nicht zweifle, fo könnte er ja wohl wirklich wie- 


«der ewiger König zu Serufalem auf feiner Zionsburg 


feyn, denn diefe Genoffen follen ja mit Chrifto, oder 
unter Chrifto taufend Jahr regieren. 

Er. Der Gedanfe läßt fih hören, und er kann 
wohl wahr werden, Daß nun das Volk des Herrn 


‚in feinen Rechten wandeln und feine Gebote halten 


wird, daran ift aus dem, was ich im Vorhergehenden 
über die Weiffagungen Zefafä gejagt habe, Fein Zwei⸗ 
fel mehr. V. 25. Und fie follen wieder im Lande wohs 
nen, das ich meinem Knecht Jakob gegeben babe, 
darinnen euere Bäter gewohnt haben, fie und ihre 
Kinder und Kindesfinder follen darinnen wohnen ewig« 
lich, und mein Knecht David fol ewiglich ihre Fürft 
ſeyn. Diefe öftere Wiederholung einer und der näms 
lichen Berheißung ift eine fihere Bürgfchaft der gewiſſen 
und buchftäblichen Erfüllung diefer Weiſſagung: ganz 
Iſrael, die zehn Stämme nebft der jüdiſchen Nation füllen 
wiederzu einer Nation vereinigt, in dem nämlichen Land, 
bas der Herr dem Erzvater Jakob und feinen Nachkom⸗ 











men geſchenkt Hat, wohnen und von ihrem König David 
ewiglich regiert werben. Sie und ihre Kinder und Kin 
Desfinder follen in dem Land Canaan wohnen ewiglich. 
Hier iſt nun wieder der unmwiderlegbare Beweis, daß 
Die Bürger des taufendfährigen Reiche, nämlich Dies 
jenigen, die vor dem Anbruch beffelben nicht geſtor⸗ 
ben und Genofjen ber erften Auferfiehung geworben 
find, ferner heiratben und Kinder zeugen werden. 
Es ift unbegreiflih, wie man dieſen buchſtaͤblichen 
Berftand läugnen fann und bloß myſtiſch deuten will, 
Dazu iſt ja nicht ber geringfte Grund vorhanden. V. 26. 
Und ih will mit ihnen einen Bund bed Friedend 
maden, das fol ein ewiger Bund feyn mit ihnen; 
und will fie erhalten und mehren, und mein Heilig- 
thum fol unter ihnen feyn ewiglich. Diefer Friede, 
den ber Herr den Bürgern des Friedensreichs durch 
einen ewigen Bund fichern wird, muß vollftändig 
ſeyn; er muß in jeder einzelnen Seele in der ganzen 
Berfaffung flatt finden. Denn wo der innere Got- 
tesfriede fehlt, da Fann der äußere nichts helfen, und 
wenn ber äußere fehlt, fo ift die allgemeine Glück⸗ 
feligfeit nicht vollfommen; diefer Bund des Kriedeng 
ift darum ewig und immerwährend, weil dafür ges 
forgt ift, Daß ihn das Bolf des Herrn in feiner fer 
ligen Berfaffung nie brechen wird; und dieß ift dann 
auch die Urfache, dag er von Seiten Gottes nicht 
gebrochen werden Fann, weil er der Gott Amen, ber 
Gott der Wahrheit if. Er will fie erhalten und 
mehren. Die Erhaltung befleht darinnen, daß alles 
entfernt werden fol, was dem Leben und dem Wohle 
fand nächtheilig werden kann, und die Vermehrung 
beruht auf zweierlei Mitten: 1) auf der Kortpflans 
zung der Familien, ohne daß fie durch Sterben ver- 
mindert werden, und 2) darauf, daß fich immer mehr 


Nationen zum Herrn befehren und an fein Reich 
anfchließen werden, bis endlih die ganze Menſch⸗ 
heit bie auf Gog und Magog, dem Welt Monarden 
gehuldigt hat. Wer die beiden legten Feinde Got: 
tes auf Erden, Gog und Magog find, das fönnen wir 
jegt noch nicht beflimmen, nach den taufend Jahren 
wird Satan wieder frei werden, und dann den eb: 
ten Verſuch gegen das Reich ded Herrn wagen, und 
dazu wird er jene zwei Monarden brauchen; allein 
die Bürger des Friedensreichs brauchen nicht gegen 
fie zu flreiten, denn der Herr felbft wird fie vernich— 
ten, und dann folgt der jüngfte Tag, Das Geridt 
über die Tebendigen und über die Todten, die Ber: 
Härung des Erpförpere und die Herabfleigung des 
bimmlijchen Jeruſalems. Dann ſchließt der 26ſte Vers 
mit den Worten: und mein Heiligtbum fol unter 


ihnen ſeyn ewiglih; dieß zielt wieder auf einen neuen 


Tempel und die Gegenwart des Herrn in Demfelben; 
Dieß wird im 27ften Vers deutlich ausgefprochen, wo 
es heißt: und ich will unter ihnen wohnen, und will 
ihr Bott feyn, und fie follen mein Bolf feyn. Die: 
ſes Wohnen unter ihnen wird dem Volk unausfpred- 
lihe Freude gewähren — befonders in der genauen 
Beziehung, worinnen bier Fürſt und Unterthanen ge 
gen einander fliehen. B. 28. Daß aud) bie Heiden fol: 
len erfahren, daß ich der Herr bin, der Iſrael heilig 
madıt, wenn mein Heiligthum ewig unter ihnen feyn 
wird. Das .ift: die finnlihe Gegenwart des Herrn, 
fein finnliher Umgang mit feinem Bolf, die mächtige 
Bewahrung von allen Seiten, der unbefchreiblide 
Ergen und Wohlſtand allenthalben, und dann die 
allwaltende Frömmigfeit und der allgemeine Trieb 


bes ganzen Bolfs, alle Welt glüdlich zu machen, wird | 


den Heiden, die noch nicht zum Herrn befehrt find, 








in bie Augen leuchten, und fie nad und nad alle 
für fein Reich gewinnen. Siehe, mein lieber Freund! 
bieß find die frohen Ausfichten, die du den Lefern 
des grauen Mannes and Herz legen und ihnen ver 
fihern kannſt, daß dieß alles Feine Täufchung, ſon⸗ 
dern zuverläßige Wahrheit fey. 

Ich. Ich danke dir, Bater Ernft Uriell für dieſe 
Belehrung, ich werde. Gebrauch davon machen. 


Das iſt nun in ben vorhergehenden Blättern ges 
ſchehen; es fommt fjegt nur darauf an, daß auch ihr, 
sneine lieben Freunde und Freundinnen alle! den ges 
Hörigen Gebraud davon macht; und dieß gefchieht, 
wenn ihr mit ernfllicher, unverrüdter Treue vor dem 
Herrn wandelt und euch feft auf feine Verheißungen 
»erlaßt; er hat nun feit fechstaufend Jahren redlich 
Wort gehalten, feine Drohungen und vorher verfüns 
digte Strafgerichte find pünktlich eingetroffen und were 
Den ferner eintreffen, wie wir dieß ja felbft in unfes 
zer gegenwärtigen Zeit erleben, eben fo gewiß werben 
aber aud feine Verheißungen erfüllt werden; dieſe 
Yaßt und beftändig im Auge behalten, wenn-es rund 
um ung ber gefährlich ausſieht. Faßt nur ein feſtes 
Bertrauen auf den Herren und laßt den Yıftlen Pfalm 
euere Zuflucht feyn, wenn’s Euch weh wird und bie 
Angſt das „Herz befchwert. Wir wollen ihn. zum 
Schluß miteinander näher betrachten: 

B. 1. Wer unter dem Schirm des Höchſten fißet, 
und unter dem Schatten des Allmächtigen bleibtz 
Derjenige figt unter dem Schirm des Hödften, und 
unter dem Schatten des Allmächtigen, der beftändig 
im innern Gebet verharrend, in feiner Gegenwart 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VIII. 8». 34 


bleibt. B. 2. Der fpricht zu bem Herrn, meine Zus 
verfiht und meine Burg, mein Gott, auf Den ich 
hoffe. Wer befländig betend in der Gegenwart Got- 
tes wanbelt, der empfindet die Nähe ded Herrn, und 
barinnen auch die innige frohe Berfiherung , daß er 
fih ganz ruhig in alen Fällen auf ihn verlaffen 
ann. B. 3. Denn er erreitet mi vom Strid des 
Jägers, und von der fhädlichen Peſtilenz. Der Strid 
des Jaͤgers bedeutet alle die Nachſtellungen und Fallſtricke, 
die ung geiſtliche und leibliche Feinde in den Weg Ie- 
gen, beſonders aber auch den Krieg, in welchem bie 
Fürſten gleihfam Menſchenjäger find und durch Lift 
und Gewalt zu ihrem Zwed zu gelangen fuchen. Auch 
in diefen Fällen wird der wahre Chrift mitten im 
Unglüd bewahrt und getröftet, wenn er nur feft auf 
Gott vertraut; und eben fo fiher fann er feyn, wenn 
anftedende Seuchen rund um ihn her wüthen. V. 4. 
Er wird dich mit feinen Fittigen deden, und beine 
Zuverficht wird feyn unter feinen Flügeln; feine Wahr⸗ 
heit iſt Schirm und Schild. So wie die Küchlein 
unter den Flügeln der Glüdhenne fiher und gefchügt 
find, fo auch der wahre Chrift unter der Obhut bes 
Herrn. Und fo wie das Küchlein gefchwind unter 
die Flügel feiner Mutter eilt, wenn es Gefahr merft, 
eben fo wollen wir auch betend und flehend zum Herrn 
eilen, und bann getrofi feyn. Aber worauf gründet 
fih diefe volllommene. Sicherheit? — Antw. Auf 
feine Wahrheit: er hält, was er verfpricht, feine Ver⸗ 
heißungen find Wahrheit, und diefe Wahrheit find 
die Slügel, unter denen man gefhügt und geſchirmt 
fl. V. 5. Daß du nicht eifihreden müffer für dem 
Grauen des Nachts, für den Pfeilen, die ded Tages 
fliegen. Das Grauen des Nachts ift hier vielbes 
deutend: in ber Nacht fieht man wegen ber Dunfels 
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Heit die nahen Gefahren nicht, aber man ahnet fie, 
wenn aud feine da find; daher grauets einem, man 
fürchtet fih. Ferner: zur Zeit der ſchweren göttlichen 
Gerichte, wie 3. B. jest zu unferer Zeit, ift es auch 
gleihfam Nacht um ung her: wir fehen feinen Schritt 
vor ung hin; überall drohen ung Gefahren, und wir 
wiſſen nicht, was ung in der nahen Zufunft begeg= 
nen wird. Auch im geifllihen Sinn ift es Nacht: 
Die mehrſten Menfchen wiffen nicht mehr, an wen fie 
ſich halten follen; denn der Leuchter des Evangeliums 
wird durch fo viele falfche Richter und ihre Dünfte beis 
nahe unfenntlih gemacht. In allen diefen Gefahren 
bBraucht fih der Chrift, der betend in der Gegenwart 
des Herren wandelt, nicht zu fürdten, denn er vers 
birgt fi) unter die Flügel der Wahrheit feiner Vers 
heißungen. Die Pfeile, die bed Tages fliegen, be⸗ 
denten die Gefahren, die man vorausfehen fann, vor 
diefen hat man noch weniger Urfache, fich zu fürdh- 
ten. V. 6. Kür der Peftilenz, die im Finftern fchleicht, 
für der Seuche, die im finftern Mittag verberbet, 
Die ſchreckliche Peſtſeuche fchleicht immer im Finftern, 
denn man fieht und bemerkt fie nicht, bis man anges 
ftedt if. Die Seuche, die im Mittag verdirbt, iſt 
eigentlich der giftige Wind, welder im Orient Sus 
mum beißt und in der flärffien Mittagshige weht 
und augenblicklich tödtet, wenn man fih nicht in Acht 
nimmt. Der Sinn biefes Berfes ift, daß derjenige, 
der von Herzen Gott fürdtet, auch vor böfen Seus 
hen nicht erfchreden fol, entweder fie gehen bei ihm 
vorüber, oder fie führen ihn zum ewigen Reben. B. 7. 
Ob Taufend fallen zu deiner Seite, und Zehntauſend 
zu deiner Rechten, fo wird es doch dich nicht treffen. 
Wenn auch die Menfchen, fey’s durch Seuchen, oder 
durch Krieg, auf allen Seiten zu Tauſenden fterben, 


fo ann der glaubige Eprift froh und getroft ſeyn, 
denn er befindet fi unter den Flügeln der Borie: 
hung. 2. 3. Ja, du wirft mit deinen Augen bein: 
Luft fehen, und fehauen, wie ed den Gottlofen ver: 
olten wird. B. 9. Denn ber Herr if Deine Zuver: 
ht, der Höchfte if deine Zuflucht. Auf diefen Punk: 
fommt alles an: wer fi ganz vollfommen ber Füh: 
rung des Herrn hingibt und fih unbedingt auf ihn 
verläßt, dem kann's unmöglich und in feinem Fall 
fehlen, und zudem wird er mit flaunender Berwun- 
derung fehen, wie fih das Blatt bei den Gottloſen 
wendet, und wie weife, gerecht und heilig ihnen ihre 
Berbrechen vergolten werden. V. 10, Es wird bir 
fein Uebel begegnen, und feine Plage wirb zu bei 
ner Hütte fih nahen — wie tröflih! — und wen. 
es gefchehe, fo wird alles zu unferm wahren Wehl 
gereihen. V. 11. Denn er hat feinen Engeln befob: 
Ien über dir, daß fie dich behüten auf allen beinen 
Wegen. Hier ift einer von den wichtigen Beweifen, 
daß und die Engel unfidtbarer Weife ſchützen und 
beftändig um und bei ung find, wenn wir andere un: 
verrädt auf des Herrn Wegen wandeln. B. 12. Daß 
fie dich auf den Händen tragen und du deinen Fuß 
nicht an einen Stein ftößefl. Die Engel follen die 
Getreuen des Herrn auf den Händen tragen; in ben 
größten Gefahren follen fie auch nicht einmal irgend: 
wo anftoßen, fondern ruhig ihren Weg fortwanbeln, 
und wo ihr Fuß anfloßen könnte, da tragen fie bie 
Engel über die Hinderniffe weg. Unausfprechlich tröf- 
lich und wahr, denn eg find Worte des Heren! V. 13. 
Auf Löwen und Ditern wirft Du gehen, und treten 
auf die jungen Löwen und Draden. Diefe Bilder 
ftellen die größten Gefahren vor, in bie ein Menfd 
gerathen fann Löwen, Ottern und Draden geht man 
fhon von weitem aus dem Weg. Fuͤhrt aber ber 





su nn 
-.. 


3 


En BEL 2 Zn 2 Ze; ı un zu Ze 


Meg bes Chriften gerade über folche Ungeheuer bin, 
fo fann er nur getroft fortwandeln, er wird auf fe 
treten, und fie werden fih nicht rühren. Die näm⸗ 
Kiche Sicherheit fann der wahre Ehrift mit Ruhe in 
folchen Gefahren erwarten, die eben fo fchredlich wie 
jene find. B. 14. Er begehrt mein, fo will ich ihm 
aushelfen. Er fennet meinen Namen, darum will 
ih ihn ſchützen. In den drei legten Berfen gibt nun 
der Herr felbft Rechenfchaft, warum er feine Getreuen 
mit folhen Gnaden überhäuft, und gibt zur Urfache 
an: weil ihn der wahre Ehrift mit Verlangen als das 
höchſte Gut fucht und begehrt, eben darum will er ihm 
aus allen Berlegenheiten helfen; und weil er feinen 
Namen, das ift feine ewige Menfchenliebe, feinen Na⸗ 
men als Seligmacher, feine unendlihe Macht und Weis⸗ 
beit und feinen Namen als Gott der Wahrheit Tennt, 
das alles aus Erfahrung weiß, und darum auf ihn 
traut, fo will er ihn gegen alle Gefahren fhügen. B. 15. 
Er ruft mich an, fo will ich ihn erhären, ich bin bet 
ihm in der Noth, ich will ihn herausreißen und zu 
Ehren mahen. Wer des Herrn begehret und feinen 
Namen fennt, der wandelt auch betend vor ihm; er 
wird erbört, er fühlt auch in der Noth die Nähe des 
Herr; die Noth fchwindet, und er fegt ehrenvoller ſei⸗ 
nen Weg fort als vorher. V. 16. Ich will ihn fättt- 
gen mit langem Leben und will ihm zeigen mein Heil. 
Er ſoll ein glüdliches, Tanges, göttliches Leben in Zeit 
und Ewigfeit zum Gefchenf haben; er fpll damit gefät- 
tigt, fein ewiger Hunger gefiillt werden, und fein 
Heil in Jeſu Chriſto foll ihm fo deutlich vor ben 
Augen fleben, daß er es fehen kann. Lieben Leſer 
alle! Taßt ung fo leben und bandeln, daß 
dbiefer Pfalm an uns wahr werden fann, 
was haben wir Dann zu fürdten? 


Achtundzwanzigſtes Stüd, 


Betet an den Herru im heiligen Schmud, es 

- fürdte Ihn alle Wert, faget unter den Heiden, des 

der Herr König jey, und habe fein Reich, fo weit 

die Melt ift, bereitet, daß es bleiben full, u"! 
richtet die Bölker recht. PB. 96. 8. 9. 10. 





Ich muß alle meine Freunde und Lefer diefer Schrift 
um Berzeihung bitten, daß biefes Stüd fpäter erfcheint, 
als es erwartet worden: Kränflichfeit, Befuche man: 
her Art und Korrefpondenz haben meine Stunden fr 


ausgefüllt, daß ich erft heute, den I6ten April, mit 


dem Schreiben diefes Hefte anfangen fann. 

Der Herr hat Großes an ung gethban, dep fint 
wir froͤhlich — ja wohl fröhlih, aber nur in ber 
Furcht des Herrn! 

Wir haben nun einen großen, fteilen, felfigten Berg 
erftiegen, und befinden ung jegt auf der Spike; Tabt 
ung bier ein wenig niederfigen und zum Fortpilgern 
ausruhen, denn am Ende find wir noch nit. Wir 
fhauen gegen Weften, und fehen unfern Weg röth: 
lich ſchimmern vom Blut; verheerte Städte und ein 
großes Leichenfeld ſtellen ſich unfern rothgeweinten 
Augen dar; wir wenden unfern Blid gegen Morgen, 
gegen ben ewigen Often, woher ung Hülfe kommen 
fol, und was fehen wir? — eine Ebene, über die 
unfer Weg binftreicht, und fih dann in einen Nebel 
verliert, der nicht gar ferne die weitere Ausſicht be⸗ 
gränzt. Zumeilen bünft mir und meinen Freunden, 
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ziemlich hoch durch den Nebel Hin können wir das 
Land Bengulah (lieber Bule), die Fünftige Wohnung 
Hephzibahs (meine Luft an ihr, Jeſ. 62 B. 4) der 
Braut des Lammes fehen, und dann wird und innig 
wohl. Hier auf diefer Nubheflätte fol und jest ber 
graue Mann belehren, was wir zu thun haben, um 
ung auf unferm Pilgerwege nicht zu verlieren. 


Blick des grauen Mannes in Die Vergangenheit. 


Liebe theure Freunde und Freundinnen! Ausers 
wählte des Hein! Der gegenwärtige Zeitpunkt ift 
fo äußerſt wichtig, daß ich mich gedrungen fühle, euere 
Aufmerffamfeit auf die Vergangenheit und Gegen 
wart zu lenfen, damit ihr daraus Regeln bilden fön- 
net, die euch auf euerm Pilgerweg in der nahen dun⸗ 
fein Zufunft fehr nöthig und nützlich feyn werden. 

Durch die Reformation wurbe der größte Theil von 
Deutfhland, Schweden, Dänemark, Norwegen, Enge 
Yand, Schottland, Holland und die Schweiz mit der 
reinen Religion des Evangelii von Jeſu Chriſto wies 
der befannt, fie wurde angenommen und nad) vielen 
Kämpfen auch endlih als Staatereligion anerkannt, 
aber im Ganzen blieb es auch dabei: ganze Schaa⸗ 
ren von Befennern der Wahrheit wurden, vorzüglich 
in Franfreich, lebendig verbrannt, unerhört gemartert 
und hingerichtet; ed gab aud Hin und wieder ein- 
zelne wahre Chriften, aber ganze Gefellfchaften, die 
fih zur gemeinſchaftlichen Erbauung unter fich in ih⸗ 
ren Häufern verfammelten, waren unbefannt. Die 
proteftantifhe Kirche beftand alfo bloß im Buchſta⸗ 
ben; der bloße hiftorifche Glaube, verbunden mit fleir 
Sigem Kirchen - und Abendmahlgehen, war binläng- 
lich zur Seligfeit. 


So komne es nit bleiben — _wenn ber Zweck 
des Erlöfers zur Befeligung der Menfchheit erreicht 
werben follte: daher fanbte der Herr zwei Zeugen 
der Wahrheit, Johann Arndt und Jakob Böhm; der 
erfie bewirkte durch fein herrliches Bud vom wahren 
Chriſtenthum und durd fein Paradiedgärtlein eine all 
gemeine Aufmerkfamfeit; das wahre Chriſtenthum 
wurde in viele Sprachen überfegt, und viele Seelen 
wurden dadurch zum innern verborgenen Leben mit 
Chriſto in Bott geleitet. Jakob Böhm wirkte nicht fo 
allgemein, aber er leitete viele denfende Köpfe zum 
Forſchen göttliher Geheimniffe, und bahnte auch ber 
Bernunft den Weg zum bimmlifchen Licht; auch er 
fifteie vielen Segen, Bei dem allem aber war doch 
die Erfaltung fo groß, daß der Herr gut fand, ein 
Feuer anzünden zu laffen, durch weldes das Kalte 
erwärmt, auch allenfalls Holz, Spreu und Stoppeln 
weggelengt werden fonnten; dieß euer war der Drei- 
Bigjährige Krieg. Es wurben zwar viele reife und 


vollwichtige Garben geerntet, aber zu einer allgemeis - 


nen Erwedung , zu Schaaren von Evangeliften fam 
es noch nicht; im Gegentheil brütete der hölliſche Drache 
in England unter der Regierung Karls des Zweiten 
Bafilisfeneier aus, aus denen Gotteds und Chriſtus⸗ 
äugner und Chriftushaffer herausfchlupften, die durch 
ihre Schriften den Grund zum Zweifeln und zum 
Abfall von Eprifto gelegt haben. 

Am Ende des fiebenzehnten und Anfang bes acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts aber rief der Herr mit maͤch⸗ 
tiger Stimme in die Finfterniß; es werde Licht und 
es warb Richt! — Aus Speners und Frankens Schule 
gingen Schaaren von Evangeliften hervor, unter des 
nen ber Graf von Zinzenborf vorzüglich genannt zu 
werden verdient, weil bie durch ihn gefammelte und 


erneuerte Yrübergemeine noch bis auf diefen Tag bad 
Evangelium von ber Erlöfung der gefallenen Menfch« 
heit durch Chriſtum rein und lauter bewahrt, und auch 
unter den Heiden in allen Welttheilen mit gros 
Gem Segen verfündigt. Franke und feine Kollegen 
bildeten in Halle eine ganze Menge ächt chriſtlicher 
Prediger, die mit Lehre und Leben zeigten, was wah⸗ 
res Chriftenthum fey; von da ab an zeigte ſich eine 
wahre Gemeine des Herrn, die nun auch unter dem 
Namen der Pieriften befannt, gehaßt und verfpottet 
wurde. Auch in der vömifchen Kirche gab es foldhe 
vortrefflihe Zeugen, die Mad. Guyon, Franz von 
Sales, Johannes aCruce, Fenelon und andere mehr. 
Ihre Schriften wurden von Peter Poiret und Ger⸗ 
bard Ter»Steegen überfegt und gemeinnügiger ge⸗ 
madt, woburd der Pietismus noch mehr ing innere 
Heiligthum der reinen und wahren Myftif geleitet 
wurde. Die erfte Hälfte des verfloffenen achtzehnten 
Jahrhunderts war eine fegensvolle Zeit für das Reich 
des Herrn. 

Dieß ſah der Fürft der Finſterniß; er wußte wohl, 
was aus ihm und feinem Neich werben würde, wenn 
das fo fort ginge; daher legte er einen mit hölliſcher 
Schlangenlift ausgedachten Plan an, deſſen ganze 
Ausführung wir erlebt, aber nun auch gefehen haben, 
wie herrlich ihn der Herr zu Schanden gemadt hat. 

Satan wußte wohl, daß er den Regentenfland, ben 
hohen und niedern Adel und den Gelehrtenftand vers 
giften müſſe, wenn er die ganze Volksmaſſe gewin⸗ 
nen wollte, weil ſich diefe immer nach jenen bildet; 
biezu fand er nun eine fehr fchicliche Gelegenheit an 
bem Hof Ludwig XIV., Könige in Frankreich: alles, 


was nur Pracht, Glanz, äußere feine Lebensart, Bil- 


dung des Geſchmacks, gefällige Sitten und Höflich- 


feit für die Sinne Reizendes barbieten kann, fanb 
man in Paris und Berfailled im Ueberfluß. Nun fin- 
gen Prinzen, Grafen und Baronen an, nach Paris 
zu wallfahrten, um da ihren beutfhen biedern Cha⸗ 
rafter zu verfeinern und auszubilden; man brachte 
Srifeurs und Pugmacherinnen mit, welche die fürf: 
liche und adelihe Jugend franzöfiich erziehen mußte, 
und fo traten franzöfifcher Leichtfinn, franzöftfche Mo⸗ 
ben, Sprache und leichtfertige Sitten, Mätreffen u. 
ſ. w. an die Stelle des ehrwürbigen deutfhen Cha- 
roftere. Franfreih war nun das Ideal der Bol 
fommenbheit: wer in Paris gewefen war, der galt in 
Deutfchland fo viel als einer, der in der Türfer nad 
Mekka gewallfahrtet hat. Der hohe und niedere Adel, | 
und wer nad Adel ſchmachtete und fih in Paris ge 
bildet hatte, unterfchied fi nun nicht mehr von den 
niedern Ständen, die nur deutſch fpredhen Fonnten. 
Die franzöfifhe Sprahe wurde nun die allgemeine | 
Hoffprade und das Schiboleth, woran man Herren 
und Sklaven erkannte. 

Auf diefen Grund baute uun Satan weiter: er 
mußte wohl, daß bei allem dieſem Berberben doch ber 
Zwed nicht ganz erreicht würde, fo lang die Religion 
ihre Würde behauptete; denn obgleich das Praftifche 
berjelben gar nicht mehr in Betracht Fam, fo wurde 
fie doch noch mit Anftand und Ehrfurdt behandelt; 
man wußte, daß das Laſter, welches man felber bes 
ging, dem allem ungeachtet noch Lafter fey, und bag 
man Vergebung dafür von Gott erbitten müſſe; dieß 
alles mußte weggeräumt, die Religion mußte vom Thron 
geftoßen, Tächerlich gemacht und ausgerottet werben. 
Dazu fand nun der Fürft der Finflerniß treffliche Werk⸗ 
zeuge in Paris; die Männer, welche an der Spige 
der Gelehrfamfeit und ber Wiffenfchaften flunben, bie 
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Mitglieder der Töniglichen Akademie waren faft alle 
geſchworne Feinde Chriſti und feiner Religion. Ihre 
hoͤchſt gefährlichen Grundfäge wurden von einem ih⸗ 
rer glänzendften Genies, dem defannten Voltaire, mit 


fo vielem Gefhmad und Wis in der ganzen Welt 


verbreitet, daß faſt alle Höfe und fat alle Stände 
dadurch hingerifien und in Zweifel, völligen Abfall und 
Beratung der Religion hingeriffen wurden! Vor⸗ 
züglich flarf wirkte Voltaire auf Petersburg und Ber⸗ 
lin, und wir wiffen alle, welchen Schaden die Ges 
Iehrten der legten Stadt, vorzüglich im nördlichen 
Deutfchland, angerichtet haben. Diefe bölliihe Pos 
Yitif erreifte nach und nad in den dreißiger und vier- 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts; um aber nun 
auch das ganze Publifum in diefe Beheimniffe eins 
weihen und das GSittenverderben allgemein zu mas 
chen, zettelte Satan den fiebenjährigen Krieg anz was 


nun Bürger und Bauern noch nicht wußten, bad lern 


ten fie von den Franzoſen, welche damals nicht fo 
graufam und wilb waren, als fie hernach in der Re⸗ 
solution geworden find; aber leichtſinnig, wollüſtig, 
üppig und Religionsfpötter das waren fie; fie brach⸗ 
ten auch den Luxus, das Sittenverderben und bie 
Gleichgültigfeit gegen die Religion unter dad gemeine 
Bolf, und fo wurde Europa, und beſonders Deutichs 
Iand, wieder zu neuen Gerichten reif. Die vielen 
verfchiedenen Parteien der Pietiften oder Erwedten 
gingen indeſſen ihren Gang fort, jede behauptete ihre 
Meynungen , anftatt zur inigfeit des Glaubens zu 
fireben; und fo erfaltete die Liebe bei vielen. 

‚Auf den fiebenjährigen Krieg folgte nun eine Ruhe⸗ 
zeit von 29 Jahren. Diefe benutzte ber Feind der 
Menfchen mit höllifcher Politik: der Abfall von Chri⸗ 
flo war fchon Yange in Frankreich verbereitet, bie 
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Religion wurbe von allen Seiten mit fopbiftifchen 
Zweifeln befämpft und die Bibel zu einem alten Fa⸗ 
beibuch herabgewürbigt. Die Philofophen und Theo⸗ 
Iogen verfucdten zwar, die Vernunft mit dem Glau⸗ 
ben an Chriftum in Einklang zu bringen; allein fie 
brachten dadurd das Iaodicäifhe Lehrgebäude zu 
Stand, welches wir jest Neologie heißen und zur 
verläßig zum gänzlichen Verderben führt; jegt ging 
jene Politif noch einen Schritt weiter: die allgemeine 
. Stimmung der Weltweifen und der mehrften Gelehr⸗ 
ten war nun Selbſtſucht, Stolz und Freiheitsdrang: 
denn wenn man den Fall Adams nicht mehr glaubt 
und feinen Erlöfer mehr braucht, fo ift man ja gut, 
man ift dann, wie einen Gott geichaffen bat, alle 
Lafter und Berbrechen gehören dann fo gut zur bes 
ften Welt, ale audy die Tugenden, am Ende führt 
alles zum allgemeinen Beſten. Dur dieſe allge⸗ 
meine Stimmung bildete fih eine Gefellfchaft unter 
dem Schild der Freimaurerei, bie fih nicht bloß mit 
Meynungen beruhigte, fondern auch ihre Grundfäge 
auszuüben firebte. Ganz Franfreih war mit ſolchen 
Freimaurern angefüllt, und auch in Deutfchland was 
ren ihrer eine große Menge, Ihre Grundſätze wa⸗ 
ren Einführung der natürlichen und Abfchaffung der 
chriſtlichen Religion, und Einführung der republifas 
nifhen Regierung, woran alle Theil haben, und Ab» 
fhaffung der monardifchen, in welder nur Einer 
befiehlt. 

Um mit dieſen Grundſätzen eine Probe zu machen, 
fand man Feine beſſere Gelegenheit als eben Frauk⸗ 
reiht das Land war verfchuldet, der Hof war in 
Ueppigfeit und Luxus verfunfen; von einem großen 
Theil der Bornehmften wurde bie Religion gehaßt 

. und verfpottet und von Andern gleichgültig behan⸗ 
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delt. Wir alle willen bie fchredliche und graͤuliche 
Geſchichte der franzöfiichen Revolution. Jeſus Chri⸗ 
flug, der große Weltbeherrfcher, Tieß fie nach ihrem 
©efallen fchalten und walten, um dadurch die ge⸗ 
fammte Menfchheit zu belehren, was aus ihr wer⸗ 
Den würde, wenn bie Bernunft durch ſich felbft, ohne 
Leitung durch die Religion die Welt regieren wollte, 
Sa wir haben ed nun gelernt, und gebe doch Gott, 
daß wir es nun beffer machen. Es läßt fid doch 
wahrlich nichts Dümmeres und Abgefchmadteres den⸗ 
fen, als eine Regierungsform, in welcher jeder bes 
fehlen und zugleich aud feines gleichen gehorchen 
ſoll, und dieß unter einem Volk, wo zwar jeder bes 
fehlen, aber feiner gehorchen will, und daher ges 
zwungen werden muß. Aus diefer Stimmung ent 
ftanden nun alle die Gräuel, die frechflen und ſchau⸗ 
derhafteften Gottes» und Ehriftusläflerungen, Vater⸗, 
Mutter: und Bruder-Mord, Hinrichtung zu Taufen- 
den auf die graufamftle Art, und allerhand namen» 
Iofe Schandihaten. Die Gewalihaber fanden nun 
fein anderes Mittel, die aufs Höchfte gereizte und 
‚von der Hölle begeifterte Nation zu befchäftigen, das 
mit fie fi nicht felbft aufreiben möchte, ale durch 
Krieg mit den Nachbarn, und diefe boten ihnen bie 
bequemfte Gelegenheit dazu dar. Im deutſchen Reid) 
war feine Einigfeit mehr, jeber Fürft und jeber 
Reichsgraf firebte nad) Unabhängigfeit, jedes Land 
und jedes Ländchen wollte eine eigene Nation für 
ſich ausmachen, und jeder fuchte fih, wo möglich, 
auch auf Unkoſten feines Nachbarn zu ‚vergrößern. 
Die Hauptfahe aber war, daß die öfterreichifchen 
und preußiihen Monardien fo ganz verfchiedeneg 
Intereſſe hatten, Dieß alles zufammen verurfachte, 
daß bie Franzoſen fo glüdlich in ihren Kriegen was 


ren. ben burch biefe Kriege bildeten fih nun bie 
Helden, die wir bisher haben fennen Iernen, 

Daß eine Regierung, in welcher fih immer die 
Mächtigſten, Schlaueften und Selbſtſüchtigſten an Die 
Spige drängen, und dadurch die gottlojeften Mittel 
fi) zu bereichern fuchen, weil fie wiffen, daß fie bald 
wieder andern Play machen müffen, unmöglich Tange 
befteben kann, das verfteht fih von ſelbſt, denn ed 
braucht nur einer unter den Macthabern mehr Ge- 
nie, Muth, Glück und Gelegenheit zu haben , als 
die andern, fo unterjocht er fie alle, und wenn er 
feine Regierung befeftigen und gründen will, fo muß 
er ein ſolches, nach Freiheit ringendes und gereis;ted 
Volk mit Gewalt und Zwang zum Gehorfam zwin- 
. gen und e8 befländig mit auswärtigem Krieg be= 

Thäftigen, damit ed nicht zu DOvdem fommen und ihn 
niederſtürzen kann. Die war nun auch der Fall 
in Sranfreih: Napoleon Bonaparte war der Dann, 
der dad alles that und Teiftete. 

Diefe Revolutionsgeichichte iſt eine ber lehrreich⸗ 
fen, feitdem die Welt ftebt: fie zeigt unwiderſprech⸗ 
lich, wohin bie Vernunft führt, wenn fie nicht durch 
die Religion geleitet wird. Zugleich zeigt fie auch 
die unausfprechlide Weisheit des Herrn in feiner 
Regierung; ohne im Geringften dem freien Willen 
des Menjchen zu nahe zu treten, weiß er ihn durch 
feine Borfehung fo zu Ienfen, daß fih das Böfe 
immerhin felbft nach VBerdienft betrafen und vernich⸗ 
tigen und zugleih das Gute auf alle Weife beförs 
dern muß ; fo wird dann endlich die Sünde getilgt 
und die Erlöfung des Menichen vollendet. 

Millionen Blutzeugen haben die Franzoſen belehrt, 
dag die Philoſophie ohne unfere allerheiligfte Reli⸗ 
gion, und auch Tyrannei und Deſpotismus ohne fie 
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noihwendig zum Berberben führen. Wollte Gott, 
fie beherzigten es! . 

Nichts von allem, was wir erlebt haben, ift aber 
Iehrreicher, ald Napoleons Geſchichte: die Revolu⸗ 
tion zeigte und bie Folgen, wenn bie Herrichaft ber 
fih felbft überlaffenen Vernunft, oder die Philofos 
phie, unter viele vertheilt if. Diefe Folgen konn⸗ 
ten nun natürlicher Weife feine andern feyn, als 
daß einer von den Machthabern, der an Talenten, 
Muth und Klugheit alle andern übertraf, alle unters 
jochte und mit despotifher Strenge regierte. Hätte 
nun der Geift der chriſtlichen Religion Napoleon 
beherrfcht, fo hätte er feine größte Ehre, feinen Ruhm 
in der Beglüdung Frankreichs geſucht; und hätte er 
das mit feiner Macht, feinem Muth und großen 
Talenten gethan, fo wäre er ein Beglüder der Welt 
geworden , und alle Nationen und ihre Negenten 
hätten an ihm ein nachahmungswürdiges Mufter ges 
funden; aber auch er war faltblütiger Philoſoph, 
bloßer Vernunftmann; ſein ganzes Streben ging 
dahin, allgemeiner Welimbnarq zu werden, und die⸗ 
ſem Zweck das Glück aller Menſchen aufzuopfern. 

Hier laßt uns die Weisheit und die Zweckmäßig⸗ 
keit der Regierungs-Maximen unſers Herrn betrach⸗ 
ten: er ließ Napoleon ungehindert wirken, und 
brauchte ihn als Züchtigungs⸗ und Strafmerkzeug, 
als Ausführer feiner Gerichte, um dadurch die Chris 
ftenheit aus ihrem Schlummer zu weden und zu 
retten, was noch gerettet werben fonnte, und wirf- 
lich, viele Taufende werden erweckt, und die treuen 
Berehrer Chrifti ermunterten fich allenthalben, wur: 
den eifriger, ihr Warten auf die Zufunft des Herrn 
zu feinem Reiche fehnlicher, und ihr Wachen unb 
Beten brunſtiger. Genau ſo lang bis dieſer Zweck 
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erreicht war, ließ es der Herr bem Napoleon gelin- 
gen; alled glüdte ihm, es war, ale ob ihm bi 
Kräfte der Ratur zu Gebot fünden; brauchte eı 
Regen, fo tegnete ed, ober troden Wetter, fo fdhien 
die Sonne; brauchte er eine Brüde über Das Wafı 
fer, fo fror ed zu Eis u. ſ. w.; er wurbe fogar 
befiegt, und der Sieger floh, weil er glaubte, er 
babe die Schlacht verloren. Dieß alles zufammen 
regte den Stolz Napoleons unermeplih auf, und 
hier war er nun auf dem Punkt, wo der Herr Him⸗ 
meld und der Erden aus feinem heiligen Dunfel 
bervortrat, und nun zeigte, baß er noch immer ber 
alte Bibelgott fey. 

Es ift und allen befaunt, welde furdibare Zu: 
rüftungen Napoleon im Jahr 1811 den ganzen Win⸗ 
ter durch veranftaltete, alle Welt Raunte — fein 
Menfch Fonnte begreifen, wohin das Alles zielte. 
Biele glaubten, er wolle zu Lande nah Dftindien 
und dort bie Engländer befriegen, andere meinten, 
es wäre auf die Türken gemünzt, denn da er mit 
' allen europäifchen Mächten im Friedensbunde fund, 
fo fiel ed Niemand ein, daß es einer von Dielen 
gelten ſollte, bis man endlich mit Erſtaunen entdedie, 
er wolle Rußland befriegen. 

Sein Zug durch Deutſchland, Polen und Preußen 
mit feinen zahlreichen Heeren, feiner prächtigen Garbe, 
feinen Tauſenden Kanonen und allen feinen Reid: 
tbümern, begleitet von einem unzählbaren Troß von 
allerhand Bedürfniffen, die auf einen langen Aufent 
halt im Falten Klima berechnet waren, glich mehr 
einem Triumph, als einem Feldzug, unwillig mußten 
bie deutſchen Fürften, als feine Bundesgenoffen, ihre 
Eontingente mürfciden, fogar Defterreih und Preu⸗ 
Ben waren nicht ausgenommen, So beiraten bie 
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furchtbaren Heere die ruffiihe Gränze. Näpoleon 
hatte den Zwed, die ungeheure große Stadt Moss 
Sau einzunehmen, in welcher er mit feiner Armee zu 
überwintern, Schug gegen bie Kälte zu finden, und 
aus den füdlihen Provinzen Proviant zu beziehen 
gebadte. Dieß merkten die Ruſſen, und dieß war 
es ebeu, was fie wünjchten. Daher zogen fie ſich 
immer fämpfend zurüd; dieß nahmen die Franzofen 
für Shwädhe und Sieg anz fo famen fie dann vols 
Ier Muth, Stolz und Hoffnung in die große Haupf- 
ſtadt des ruſſiſchen Reichs, die aber nun während 
ihrem Einzug an allen Eden brannte, und bis auf 
ein Drittel in die Afche gelegt wurde. Sept war 
alſo Napoleons ganze Hoffnung, der Brennpunft 
ſeines Pland im eigentlihen Sinn des Wortd, zu 
Afche geworden. Dort fonnte er nun nicht bleiben, 
Denn es fehlte an Allem; an Zufuhr war nicht zu 
Denken, denn die ruffiihe Armee war den Franzofen 
immer zur Seiten, er mußte alfo den Rüdzug ans 
treten; aber woher nun Brod nehmen in der Wür 
ſten? denn alles war aufgezehrt. Nun fam aber 
noch eine augenfheinliche Dazwifchenfunft des Herrn 
Dazu: ein Engel Gottes regte ben Norbwind vom 
&ismeer ber auf; biefer blies durch die Schaaren 
der matten Hungernben, leicht befleideten Krieger, 
and jeder Hauch wehte die Seelen von Taufenden 
in bie Ewigfeit hinüber. Diefer Rückzug der Fran⸗ 
zofen,, vorzüglich von der Berezina bis Wilna, hat 
an graufenvollem Jammer und Elend in der ganzen 
Weltgeſchichte feines gleichen nicht ; bei 200,000 Dann 
gerieihen in ruſſiſche Gefangenfchaft und etwa 150,000 
farben theils ſchnell, theils unter langſamer Marter 
durh Hunger und Froftz es war über alle Maßen 
ſchrecklich. 
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Aber nun bie Wirkung biefer augenjcheinlichen 
Offenbarung der Mujeftär Gottes! — fie iſt erha- 
ben, groß und unbefdreiblid ; ganz Rußland, vom 
Kater Alerander an bis zu der geringften Bauern» 
hütte erwachte, alle Stimmen riefen: das hat der 
Herr gethan, Jeſus Chriſtus fiege! Der Kaifer, feine 
Familie, fein Hof, alles, alles wurde nun refigiod 
geftimmt , und in allen Kirhen und Palaͤſten sönte 
das Lob Jeſu Chriſti des Heilandes und Erföjerd. 

Faſt noch merfwürdiger war bie Wirfung Dieler 
Donnerfiimme Gotteg, dieſer Gerichtspoſaune, auf die 
ganze preußiiche Nation: alles erwadte; Der kalte, 
frivole, irreligiöfe franzöflih gefinnte Geift, ber fo 
Iang von Berlin aus die ganze Monarchie und wei⸗ 
ter hin betäubt hat, entfloh auf einmal, der edle deutſche 
Charafter, und mit ihm die warme Rüdfehr zur Re 
ligion erwachte. Kraft von oben und Eintracht von 
allen Seiten ftählte jedes Herz, das Seinige dazu 
beizutragen, um den guten frommen König Friedrich 
Wilhelm auf feinem wanfenden Thron zu erhalten, 
und das Baterland gegen das gänzlihe Verderben, 
das ihm drohte, zu fhügen. Diefe Stimmung, bie 
fes Kraftgefühl war nit die Folge eines namenlo- 
fen langwierigen Druds, denn diefe hatte bie Ypreus 
ßiſche Monarchie eine lange Zeit geduldig getragen, 
fondern es war die allgemeine Ueberzeugung, Gott 
habe den fehredlichen allgemeinen Feind gefchlagen 
und nicht die Menfchen, und aus diefer Ueberzeugung 
entflund ein muthiges Vertrauen auf Gott und eine 
Allgemeine religiöje Stimmung, die jeden aufforberte, 
für Gott, Religion und Baterland zu fämpfen. Dieß 
benügte nun der König und forderte alte feine Uns 
tertbanen zur Landwehr auf; mit Freuden bewaffnes 
ten fih Männer jeden Standes, vornehme und ger 
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ringe, verheirathete und unverheirathete, Profefforen 
und Studenten, und alle befeelte der berzerhebende 
Gedanke: mit Gott in den heiligen Krieg für Res 
ligion, Freiheit und Baterland, und dieß war nicht . 
etwa eine vorübergehende Aufwallung, fondern ein 
tief empfundener Eindrud, der die Preußen zu lauter 
Helden umfchuf, die fih in der Befreiung Deutfch- 
Yands und ihres Vaterland verewigt haben. Mit 
ihnen hat Friedrih Wilhelm III. mehr ausgerichtet, 
als fein berühmter Großonkel Friedrich HI. im ſieben⸗ 
jährigen Krieg; fein Drden des eifernen Kreuzes 
adelt den Krieger mehr, als irgend ein Ehrenzeichen, 
Aber auch dem hochherzigen Alerander und feinen 
Ruſſen war es nicht genug, den Feind über feine 
Grenzen zu jagen; der Geift Gottes, der Geift Jeſu 
Chriſti fam über ihn und feine Völker, und er be- 
schloß, Deutichland zu befreien und Franfreih zu 
retten; und das hat er auf die edelfte und uneigens 
nützigſte Weife in brüderlicher Eintracht und Berbins 
dung mit Kaifer Franz und dem König von Preußen 
ausgeführt. Er zeigt fih überall als ein treuer Vers 
ehrer Chrifti. Nichts läßt fi) rührender denfen, als 
wenn bie drei verbündeten Monarchen unter dem 
freien Himmel Gott auf den SKnieen, im Angeſicht 
ihrer Armeen danfen und Ihn um fernern Sieg ans 
flehen , und dieß ift oft gefchehen und mir von meh 
reren Augenzeugen erzählt worden. Die Demuth 
diefes großen Monarchen ift preiswürdiger, hat viele 
Taufend filberne Medaillen prägen Iaffen, die feine 
braven Krieger tragen; auf einer Seite fteht das 
Auge der Borfehung, und auf der andern die Worte: 
Nicht und, nicht und Herr, fondern deinem Namen 
die Ehre. | 

Es if fehr merfwärbig, daß in fo vielen Prophes 
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zeihungen von alten Zeiten ber geweilfagt worden, 
ein Held aus Norden würde Deutfchland retten un: 
befreien; wir haben die Erfüllung erlebt. 

Artig und bemerkenswerth iſt auch eine Beobad: 
tung, die mir ein Profeffor aus Berlin, der aud 
bei der Armee ift, mitgerheilt hat. Bekanntlich wer: 
den von der Unitäts: Aelteften- Konferenz; der Brüder 
gemeine zu Anfang eines jeden Jahrs die befannten 
Lofungen und Lehrterte gefammelt, dann im Verfolg 
gedrudt, und das folgende Jahr ausgetheilt; fo fin 
thon jegt die Rofungen und Lehrterte auf Das Sabı 
1815 gefammelt. Obiger Freund nun hatte die Le 
fungen vom Jahr 1Sı3 nachgefchlagen, und nun fant 
fih, daß die Lofungen auf jeden merfwürbigen Tag 
paften: 3. B, am Sten Februar: Aufruf an die Frei 
willigen in der Breslauer Zeitung, und Ankunft de 
erften Freiwilligen in Berlin. Nun die Lofung bir 
fes Tages: Hagg. 1,8. 14. Der Herr erweckie ben 
Geiſt des ganzen Bolfe, daß fie famen und arbeite 
ten am Haufe des Herrn Zebaoth ihres Gottes. 

Den 21flen Mai, die Schlacht bei Bauzen, bie 
Lofung: Die Güte ded Herrn ifls, daß wir nicht gar 
aus find; Seine Barmherzigfeit hat noch Fein Ende. 

Klagl. Jerm. 3, V. 22. " 

Am sten Juni Waffenftilftand. Lofung: Wir 
fchreien zu dem Herrn, dem Gott unferer Bäter; 
und der Herr erhörte unfer Schreien, und fahe unfer 
Elend, Angf und Noth. 5. Moſ. 26, V. 7. 

Den 17ten Zuni. Berrätherifcher Ueberfall bei Ki⸗ 
gen, die edelſten Sünglinge werden als Berbreder 
in die Knechtſchaft geführt. Loſung: Fürchte dich nicht, 
benn du follft nicht zu Schanden werden; werbe nicht 
blöde, denn du follft nicht zu Spott werden. 

Den 3ten Augufl, Geburtstag des frommen Ks 
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nige son Preußen. Lofung: Du machſt mich mit 
deinem Gebot weifer, als meine Feinde find, denn 
es ift ewiglich mein Schag. Pf. 119, V. 98, | 

Den 17ten Auguſt. Wicder-Anfang der Feindfe- 
Tigfeiten. Lofung: Ich habe meine Gerechtigkeit nahe 
gebracht, fie ift nicht ferne, und mein Heil ſäumt nicht. 
Sef. 46, V. 13, 

Den 23ften Auguſt. Schlacht bei Großbeeren vor 
Berlin; die Preußen fochten, wie der Armeebericht 
des Kronprinzen von Schweden fagt, mit der Kalte 
blütigfeit, welche die Soldaten des alten Friedrichs 
auszeichnete. Loſung: Ich denfe der alten Zeit, der 
vorigen Jahre, Pf. 77,8. 6. 

Den 2Hften Augufl. Der fromme Graf Oſter⸗ 
mann befteht mit den ruffifhen Garden bie Uebers 
macht des franzöfifchen Generals Vandamme. Lofung: 
Du bift der Troft Iſraels und ihr Nothhelfer. | 

Am folgenden Tag, den 30ſten Auguſt, Schlacht 
bei Culm; Bandamme wird gefangen und das ver- 
bündete Heer durch die Klugheit des Könige von 
Drenßen gerettet. Loſung: Er wird deinen Fuß nicht 
gleiten Taffen. 

Den ten September. Schlacht bei Denewig, uns 
weit Jüterbock; der zweite Berfudy der Franzofen auf 
Berlin und die Mark wird gänzlich vereitelt. Lo⸗ 
fung: Ih will Friede geben in eurem Lande, daß 
ihr fchlafet, und euch Niemand fchrede. 

Bon hier ab an bis die große entfcheidende Böls 
kerſchlacht bei Leipzig, und dann bis an die bei Has 
nau, find alle Loſungen treffend und bedeutend, 

Für die preußifchen Soldaten und Offiziere, welche 
dieß Lofungsbüchlein bei fih im Felde“ hatten, war 
dieß Zufammentreffen fehr ermunternd und tröftlich. 
Ueberhaupt aber zeigt es, daß bie Borfehung in die« 


fem Feldzug alles, bis auf die kleinſten Umſtände, 
ſelbſt geleitet und ihre Werkzeuge zu handeln be 
ſtimmt bat, 

Aeußerſt merkwürdig, aber ernfl und ſchrecklich war 
das Gericht Gottes über die franzöfifhe Armee: das 
ganze nördliche Deutfchland wird den eifernen Drud, 
Die höhnende Kaltblütigfeit, womit die Sranzofen die 
Einwohner feorpionmäßig peinigten, und die unbarın 
herzigfte Mißhandlung der Unfhuld nie vergeffen. 
Aber gewiß die räcdende Gerechtigkeit Gottes aud 
nicht, womit er die Frevler heimſuchte. Napoleons 
erfie, prächtige und mächtige Armee wurde in Ruß 
land durh das Schwert aus dem Munde des Herrn 
vernichtet. Napoleon holte bie zweite, nicht weniger 
mächtig und prächtig; er brachte fie fiegend bis nach 
Schlefien, aber nun war auch ber Gerichtebonne 
wieder hinter ihr, und zwar auf eine noch nie en 
hörte, fihredliche Art, die fich vorzüglich zuerft zu 
Leipzig äußerte: denn fo wie bie Franzoſen beftegt 
waren, fo ermatteten fie dergeftalt, daß fie umfielen, 
ploͤtzlich krank wurden und einen fo verpefteten Ge 
rud ausdbünfteten, daß man fie nicht in die Häufer 
nehmen fonnte, fondern fie auf der Straße Liegen, 
verihmadten und verhungern laffen mußte, weil ih: 
rer zu viel waren und die Leipziger Bürger felbfl 
Mangel litten. Da lagen nun Todte, Sterbende und 
Kranfe auf den Gaſſen zu Tauſenden; und die Na 
tur fchaudert zurüd, wenn man fih nur die Scenen 
vorftellt, Die da vorgingen: lebende aßen dad Fleiih 
ihrer todten Kameraden und ber verredten Pferde, 
und das Betragen biefer Elenden auf dem Leipziger 
Kirchhof iR fo abſcheulich, daß es über allen Begriff 
geht. Nah der Schlacht bei Hanau wurde dieß 
ſchreckliche Schaufpiel in Frankfurt wieberholt. Der 
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ganze Weg von Leipzig bis Hanau, Frankfurt and 
Main; war mit Leichen, Sterbenden und Kranfen. 
befäet. Diefe fchredlichen und unerbörten Folgen 
einer Schlacht Famen nicht von Menfchen, aud nicht 
allein aus natürlichen Urſachen her, fondern es war 
eine außerordentlihe Strafe Gottes: der Engel des 
Herren ſchlug fie, wie ehemals die Affyrer zu Zeiten 
des Könige Hisfia. 

Nun war Frankreich müde; Napoleons Aufruf 
zum Landſturm fruchtete nicht; die verbündeten drei 
chriſtlich denkenden und chriſtlich betenden Monarchen 
führten ihre Armeen über den Rhein. Sie wollten. 
Frankreich nicht befriegen, fondern vom Deſpotismus 
befreien, fie fahen als Kreunde, doch boten fie Nas 
poleon vorher noch den Frieden an, und zwar unter 
den mildeften und anftändigften Bedingungen; aber 
nun zeigte ſich das Gericht der Berftodung bei ihm 
aufs deutlichfte; ex verachtete alle Friedensvorjchläge 
und machte die unbefonnenften Forderungen; jetzt 
dringen die Verbündeten vorwärts; Napoleon fämpfie 
fürchterlich, wurde aber immer ſchwächer: ber Kampf 
näherte fih der Hauptſtadt; noch einmal bot man 
Napoleon den Frieden an, er follte fogar ganz Frauk⸗ 
reich behalten, fo wie es die Bourbone befeffen hat» 
ten; aber er nahm auch dieß Anerbieten nicht am, 
fondern forderte fogar Dinge, die ihm durchaus nicht 
geftattet werden fonnten; folglich wurde er nun ganz 
bezwungen und des Thrones verluftig erffärt. Dieß 
Gericht der Berfiodung macht und recht begreiflic, 
warum in ber Bibel gefagt wird: ber Herr habe 
dad Her; Pharaons verſtockt, daß er die Iſraeliten 
nicht hätte ziehen laſſen. Der Herr bat auch das 
Herz Napoleons verflodt, dag er ben Frieden nit 
angenommen hat: denn wäre das gefchehen, fo würde 


er ſich in wenigen Jahren wieber geflärft und dann 
eine fürchterliche Rache an Deutfchland ausgeübt Haben, 
und wer weiß, wozu ihn bie Borfehung noch auf 
fpart, wenn er am Leben bleibt? 


Blick des grauen Mannes in die Gegenwart. 


Freundlich fchalten und walten bie verbündeten 
Heere in und um Paris; alles ift und fcheint für 
Ludwig XVIII. gefiimmt. Die Gewitterwolfen ver- 
ziehen fich, die Sonne des Friedens ſtrahlt vom hoben 
Himmel hernieder, aber noch glänzt der Bogen bes 
Bundes nicht auf dem fliehenden Gewölke. Der Hans: 
del wird wieder frei, die Nationen bieten ſich freund: 
fchafılih die Hände, und alles hofft nun beffere Zei: 
ten — Wir wollen fehen!!! — Das göttliche Ge⸗ 
richt, welches ich dem nördlichen Deutichland fo Tange 
vorher angefündigt hatte, und worüber ich verladt, 
yeripottet und gehaßt wurde, ift nun, fo Gott will, 
sorüber, und es hat vortrefflich gewirkt: der Geift 
der Religion durchweht alle hoben und niedrigen 
Stände, und wenn auch viele wieder erfalten, fo 
find doch auch viele für den Herrn gewonnen wors 
den, die Ihm treu bleiben werden. Dieß haben die 
Religionslehrer nicht bewirft, fondern die Thaten⸗ 
fprache des Herrn hat ihre Donnerfiimme hören laſ⸗ 
fen, und das Volk hat fie verfkanden. Zu beflagen 
ift es, daß fie fo viele Prediger noch immer nit 
verſtehen, und fte nicht für das halten wollen, wad 
fie doch wahrhaftig iſt; dieſen Text follten fie jegt 
auf allen Kanzeln erflären, wie viele Seelen könnten 
dadurch gewonnen werben! allein es geſchieht nur 
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felten. Auch über dieſe unglaubigen Miethlinge wird 
dereinft ein fchweres Gericht ergehen. 

Es gibt jegt noch zwei große Erwartungen, bie 
alle nur einigermaßen nachdenkende Gemüther lebhaft 
beichäftigen ; 

1) Was ift jegt Frankreich, Deutfchland, was if 
jegt ganz Europa, und was ift jest die Kirche Got⸗ 
tes oder die Gemeine des Heren? und 

2) Was wird aus beiden, aus dem allem werben? 
Die erſte Frage will ich in diefem, Die zweite im 
folgenden Abjchnitt beantworten. 

Frankreich if die Duelle, aus welcher die ganze 
fittliche Bildung der ganzen Fultivirten Welt hervor« 
gegangen iſt; fogar das feldftfländige England ift 
von der Nachahmungsſucht nicht ganz frei geblieben. 
Alles Kleider ſich nach franzöfiiher Mode, und wech⸗ 
felt damit ab, fobald es Paris gefällt; bie ganze 
vornehme Welt fpricht franzöftifch, und der fogenannte 
gute Ton in allen gebildeten Gefellihaften iſt fran- 
zöſiſch. Was ift aber nun Frankreich jegt? — Die 
ganze Nation ift durch die fchrediiche Revolution ers 
mübet, durch ben bdreisehnjährigen Despotismus und 
durch die Aufopferung feiner jungen Mannſchaft bare 
niedergedrüdt und gänzlich gefhmwächt worden; aber 
ed haben fih auch in allen Fächern Krafimänner ges 
bildet, durch deren Thätigkeit in wenigen Jahren wies 
ber vieles ausgerichtet werden fann. Alle diefe Krafts 
männer aber haben ein fehr verfchiedenes Intereſſe; 
jegt vereinigt fie zwar die Nothwendigfeit unter den 
Scepter ber fanften, gütigen Bourbone, aber ob herz⸗ 
lihe Zuneigung zwifchen dem König und feiner Fa⸗ 
milie und dem Senat, gefeggebenden Körper u. ſ. w. 
Ratt finden fann und wird, befonders ba es in dies 
ſen Collegien noch Männer gibt, die fehr feindfelig 
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gegen das Haus Bourbon gehandelt und mit großer 
Anhänglichkeit Bonaparte gedient haben, das iſt eine 
andere Frage, und doch ift diefe herzliche Zuneigung 
nöthig, wenn Frankreich glüdli werden und ein be- 
fändiger Friede befteben fol. Vergeſſenheit alles 
Bergangenen und Aufopferung alles eigenen Intereſſe 
zum allgemeinen Beſten if jest in Frankreich allge 

meine Pflicht. | 

Spanien bat durch den langen blutigen Krieg bie 
Blutiſchulden, die es ehemals in Amerifa auf ih ge 
Iaden, firenge abgebüßt, und gelangt nun boffentlid 
wieder zur Ruhe; was daraus entflehen wird, das 
liegt auch im Dunfel der Zufunft verborgen, | 
. England bat gefiegt und feinen Zwed erreidt. 
Die englifhe Nation if veih an edlen und chriſtlich 
gefinnten Menſchen; wie mächtig diefe innerhalb und 
außerhalb wirken, davon zeugen die Miffiong-, Bi⸗ 
bel⸗ und Erbauungsbücher Austheilungs-Anftalten fo 
laut, daß man niederfinfen und den Herrn ber Herr⸗ 
lichkeit dafür preifen und um fernern Segen anrufen 
muß. Ich bin überzeugt, daß biefen frommen eng⸗ 
liſchen Geſellſchaften und ihrem Gebet der Sieg gros 
ßentheils zugefchrieben ift. Bon dorther iſt nichte zu 
befürchten, wohl aber Bieles zu hoffen. 

Holland hat der Herr auch wegen feiner beganges 
nen Sünden in Oflindien, wegen dem begünfligten, 
abicheulihen Seelenverfauf, und wegen feinem ehe 
maligen ſchnöden Undanf gegen dad Haus Dranien 
Scharf heimgeſucht, aber nun auch wieder begnabigt. 
In Holland hat der Herr ein großes Volk, und von 
Dort aus wird fi der Segen weit verbreiten. 

Die Hanfe-Städte, vorzüglich Hamburg, haben fih 
durch unbändigen Luxus, Stolz und Habfucht fchwer 
verſchuldet; der Herr hat fie heimgefucht; Bremen 
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- mb Lüberf gelinder, aber das Gericht über Hamburg 


muß jeden fühlenden Menfchen zum Mitleiden und 
zur warmen Hülfleiſtung aufregen, denn es ift ſchrecklich. 

. Auf dem gegenwärtigen Zufand Dänemarfs, Nors 
wegens und Schwedens liegt ein geheimnißvolles Duns 
Tel, das mein Auge nicht durchdringen kann und will. 
Meber Preußen und Rußland habe ih mich ſchon 
geäußert, Preußen hat und befommt feine Befigungen 
wieder, Rußland belebt der Geiſt der Großmuth und 
der Uneigennügigfeit, und Polens Scidjal wird 
milde feyn. 0 

Sachſen aber, die Wiege ber proteftantiichen Kirche, 
aber nun aud die Pflegerin der Neologie, wollte 
Bott! dieß herrliche Rand würde durch feine ſchwe⸗ 
ren ausgeflandenen Leiden wieder zur reinen Wahr⸗ 
beit zurüd geführt. | 

Der gegenwärtige Zuftand bes nördlichen Deutſch⸗ 
lands ift Ruhe und Ruhe verfprecdhend, aber das 
füdliche if in feiner Lage, deren Eutwidlung fo bes 
fchaffen ift, daß es Pflicht der Klugheit ift, fich nicht 
darüber zu äußern; was ich darüber zu fagen habe, 
das gehört in den folgenden Abjchnitt. 

Die Schweiz fommt zur Ruhe; alien erwartet 
auch feine Entfcheidung, und der ehrwürdige Greis, 
der Pabft Pius VII, wird nun wohl aud feine 
legten Tage in Frieden endigen; fein feftes, confes 
quentes Betragen verdient die Hochachtung aller Rechts 
fchaffenen. 

Sp viel nur iſt mir von der politifchen Lage Euros 
pens zu fagen nöthig, um die Frage: Was ift jest 
die Kirche Gottes, ober die Gemeine bed Herren? 
ftandhaft beantworten zu fönnen. 

Unter der Kirche Gottes, oder ber Gemeine bee 
Herrn verſtehe ich weder die griechifche, noch bie roͤ⸗ 





miſche, noch die proteftantifche, noch irgend eine chriſi⸗ 
fihe Partei ausſchließlich, fondern alle diejenigen, 
die in allen diefen Firchlihen Gefellihaften durch 
Waſſer und Geift wiedergeboren find, alfo alle wahr: 
haft ermwedte, glaubige und mit befländigem Wachen 
und Beten mit Chrifto vereinigte, und fo in feiner 
Gegenwart wandelnde Seelen madhen bie wahre 
Kirche Gottes oder die Gemeine ded Herrn aus; 
fie fteben in der Gemeinfchaft der Heiligen, und leben 
in allen chriftlihen Parteien ohne irgend eine polis 
tifhe Verbindung, unbefannt und zerfireut. Wenn 
wir nun die gegenwärtige wahre Beichaffenheit Dies 
fer Gemeine des Herren kennen lernen wollen, fo 
müffen wir aus. dem Allgemeinen etwas ind Einzelne 
geben: Die griedhifhe Kirche, die in Rußland herr: 
ſchend und durch ganz Aften verbreitet ift, iſt eigente 
ich die ältefte, und von der Apoftel Zeiten bis daher 
in der Hauptfache ber chriftlichen Neligion unverän- 
dert geblieben, ob fie gleih auch in Nebenfachen 
nicht von Mißbräuden, die ſich ſchon in ben erſten 
Sahrhunderten einſchlichen, freigefprochen werden fann. 
In dem Grund des Glaubens, der zur Seligfeit nö» 
thig ift, iſt die griedifhe Kirche richtig. Dadurch, 
daß fih der Biſchf zu Rom zum allgemeinen Statt⸗ 
halter Chrifti erhob, entftund die Trennung zwiſchen 
den Griechen und Lateinern, oder zwifchen den Mor: 
genländern und Abendländern. Die griehiiche Kirche 
erfennt feinen Statthalter Ehrifti, fondern hält den 
Erföfer ſelbſt für ihren Erzbiſchof. Durch die fpä- 

teren Verordnungen der Päbfte und ihrer Concilien 

find noch viele Glaubenslehren in der römifchen 

Kirche gefegmäßig geworden, die aber von ber gries 
chiſchen nicht angenommen werben, daher iſt fie auch 

ber Wahrheit viel näher als jene. 











Dur den viel bundertjährigen Drud, ben bie 
morgenländifhe Kirche von den Mahomedanern ers 
dulden muß, daß fie nad und nad fo tief herab» 
gefunfen, daß fie in der größten Unwiſſenheit ftedt 
und ihr Gottesdienft blos in Außern Geremonien 
befteht, die mis vielem Aberglauben vermifcht find; 
dem ungeachtet hat aber doch der Herr immer feine 
fiebentaufend Getreue in ihr gehabt, von denen von 
Zeit zu Zeit den abendländifchen Reifenden bie und 
da einzelne zu Geficht gekommen find. Bei allem 
Berfal aber haben die morgenländiihen Chriften 
die tieffte Ehrerbietung gegen Jeſum Chriflum, und 
ihr Begriff von feiner erhabenen Perfon ift voll 
fommen richtig. Eben dieſe tiefe und innige Hochs 
achtung ift ein fefter Grund meiner Hcffnung, daß 
fih der Herr über dieſe arme Kirche wieder erbars 
men und ihren Leuchter wieder anzünden wird: von 
den Vorbereitungen dazu habe ich entfernte Winfe, 

Eben diefe Kirche war auch lange in Rußland 
ohne merkliches Leben, allein feit einiger Zeit ents 
Runden eigentlihe wahre und gründlihe Erweckun⸗ 
gen, befonders in den vornehmen Ständen; ich fenne 
viele ganz vortrefflihe und weit geförderte Chriſten 
in der ruffifch = griechifchen Kirche, die auch auf die 
geringeren Klafien wohlthätig gewirkt haben; aber 
die Geſchichte des Herbfted 1812 und des Winters 
1813 bat der guten Sache den Ausſchlag gegeben 
und allgemeines Aufmerfen bereitet, welches nun 
Kaifer Alexander durch die Gründung einer Bibel⸗ 
geiellichaft in Petersburg und andern ruffiihen Staͤd⸗ 
ten ſehr befördert wird. In den preußiichen Staas 
ten, im Braunfchweigifchen, Hannövrifcyen, Heffiichen 
und in den weſtphäliſchen Provinzen waren und finb 
noch die wahren Chriſten dünn gefäet; im Herzog⸗ 


thum Berg aber gab es ihrer feit einem Jahrbun⸗ 
dert ber eine große Menge. Auch in den großen 
Städten Bremen und Franffurt a M. war immer 
ein guter Saamen, der wohl auffeimte, Blüthe und 
Früchte trug. In Sachſen, fo wie in andern Län⸗ 
dern hat die Brüdergemeine durch Lehr’ und Leben 
vielen Segen geftifiet und die Wahrheit aufrecht er⸗ 
halten, und in Sranfen, befonders in Nürnberg, gibt 
es viele treue und thätige Verehrer unferd Herrn. 

Unter allen deutſchen Rändern aber fommt Feind 
in der Menge wahrer Ehriften und in dem Reid 
thum der Erfenntniß den Würtembergern bei, nur 
Schade, daß die guten Seelen nod fo fehr durch 
Meinungen getrennt find, wodurch bie Liebe , Dieß 
Band ber Vollkommenheit, fo fehr geſchwächt wird, 
Auch in der Schweiz hat der Herr ein großes Volk 
vom liebenswürdigſten Charafter, und im Elfaß, 
befonders auch in Straßburg, findet man viele wahre 
Ehriften. England übertrifft aber alle Reiche und 
Länder der Welt, in Anfehung der Menge, der Thä- 
tigfeit und der Vebereinftimmung der wahren Ber: 
ehrer Jeſu: die Ermwedten aus der hoben Kirche, 
aus der Presbyterianifhen, aus den Methopviften 
und Diffenterd aller Art, fommen jährlid, wenn fih 
die Mijfiond-, Bibel- und Erbauungsbücher-Geſell⸗ 
ſchaften verfammeln, einmüthig in London zujammen; 
ed werden von allen Parteien Predigten gehalten, 
und alle communiciren zufammen. Bon Meinungs⸗ 
ftreit ift gar feine Rede: denn Jeſus Chriſtus und 
feine Erldjung iſt der Mittelpunkt, in dem fich afle 
vereinigen. Ä 

Bon Dänemark Fann- ich wenig jagen, aber in 
Schweden hat der Herr auch fein gefegnetes Häuf- 
lein bin und wieder, 
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In Amerifa iſt eine große Menge wahrer Chri⸗ 
ſten unter dem rohen Bölferhaufen zerftreut. Im 
füdlihen Afrifa arbeiten die Miiflonen unter den 
Hottentotten, Kaffern und dergl. mit vielem Segen; 
und in Oftindien blühen große chriftliche Gemeinden, 
die auch reih an wahren Chriften find. Im aſia⸗ 
tifhen Rußland, in Kaucafien am kaſpiſchen Meer, 
ift feit einigen Jahren eine fchottifhe Miſſion, bie 
auf die tartarifhen Nationen wirken fol. Im Rös 
nigreich Aftrahan zu Sarepta ift eine Brüdergemeine, 
und den Wolgaftrom hinab gibt ed mehrere protes 
flantiide Gemeinden, die mit frommen erwedten 
Predigern verfehen find. Es ift alto zu hoffen, daß 
auch dort dem Herren eine zahlreiche Gemeinde zus 
geführt werben wird. 

In der römischen Kirche fängt es hin und wieder 
an, Licht zu werden; in den öftlihen Staaten und 
in Baiern gibt ed Geiftliche, die den wahren Glau⸗ 
ben an Jeſum Ehriftum rein und lauter lehren und 
große Erwedungen um fih ber verbreiten, auch bil⸗ 
det fih in München eine Bibelgefellihaft; und es 
ift merfwürdig, daß an vielen Orten in der fathos 
liſchen Kirche der Hunger nah dem Wort Gottes 
groß iſt und daß die Geiſtlichkeit nicht mehr fo fehr 
vom Bibel - Feen zurückhält, ald ehemals. In den 
übrigen katholiſchen Ländern in Deutfchland gibt es 
aud einzelne Männer, die im Segen wirfen. Ueber⸗ 
haupt hat die feindielige Berbammungsfucht ſehr 
abgenommen, wodurd die römifche Kirche von jeher 
fo ſchwere Blutfhulden auf fih geladen bat. 

Faſſen wir nun die ganze zerftreute Gemeine bes 
Heren in einen Blick zufammen, und denfen fie und 
in einem Land mit einander vereinigt, fo füllt in die 
Augen, daß fie fihon ein großes und anjehnliches 


Königreich ausmachen würde. Allein fo weit find 
wir freilich noch nicht, denn es fehlt noch an zwein 
Haupiſtücken, die noch hinzufommen müſſen, nämlich 
die Einigkeit des Glaubens in Lehre und Leben, 
ohne welche ein Reich des Friedens unmöglich it, 
und dann die Fülle der Heiden, mit welcher die Be 
kehrung Iſraels verbunden iſt. Ueber beide Stüd: 
muß ic mid, weiter ausbreiten. 

Ich Habe mich allenthalben fo oft und viel übe 
den Mangel an der Einigfeit des Glaubens erkları, 
und doch fehe ich nicht, daß meine Warnungen un 
Bitten eiwas geholfen hätten. Ich bemerfe im Gr 
gentheil,, daß gewiffe Gefellichaften ſich noch mehr 
yon andern enifernen, fich in fi zurückziehen, geradt 
als ob man ſich fürchtete, von ihnen angefledt zu 
werden. Ich bitte ernfllih Seden, der dieß liest, 
einmal darüber nachzudenfen, ob nicht der Grund, 
aus dem man fich zurüdzieht, darinnen beſtehe, da 
man fi für befier hält als diejenigen, von denen 
man fih entfernt? Man bedede die Schande nie! 
mit der Armenfünder-Schürze, wie ich fo oft hören 
muß, wenn ein Bruder oder Schwefter einen andern 
tabelt und ich ihn dann Liebreich erinnere. Da heißt 
es: Ah, ich weiß wohl, daß ich ein grober und 
noch ein größerer Sünder bin, als ber N. N., al: 
Iein ich kann denn doch das oder das unmöglid af 
ihm billigen. Hör’, Bruder, oder Schwefter! es ih 
eine erfiunfene Lüge, was du fagft; du heudelf 
Demuth, um deinen Stolz; zu verbergen, weißt du 
aber au, daß du dann Adams Fall wiederholf! 
Mer hat dir denn gefagt, daß du deines Bruder 
Fehler billigen oder mißbiligen ſollſt? — Bif du 
benn fein Richter? — Und wenn nun gar das fein 
Sehler wäre, was bu dafür erflärft, fo bieltef du 
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Die Wahrheit des Bruders für Irrthum und deinen 
Irrthum für Wahrheit, und richteft doch. — Wahr⸗ 
Lich! dann würde dein Irrthum, der dir fonft würde 
verziehen worden feyn, nad dem nämlidhen Urtheil 
geftraft werden, nad welchem du den Bruder ver- 
urtheilt haft. 

In dem, was zur Seligfeit und zur Wiederver- 
einigung mit Gott nöthig ift, darf der Chriſt nicht 
irren; fo lang es damit bei ihm noch nicht im Rei⸗ 
nen ift, jo lang gehört er auch noch nicht zur Ges 
meine des Herrn; hat das aber feine Richtigkeit, fo 
iſt er ein Glied am geiftlichen Leibe Chrifti, fo gut 
wie ich; baut er nun auf diefen Grund Hol;, Stroh, 
Stoppeln, fo fommt feiner dem andern zu, das zu 
rügen, man fann wohl Tiebreich darüber mit ihm. 
reden und ihn erinnern, aber ihn nicht hinter feinem 
Nüden gegen andere verurtheilen. Ed geht aber 
auch bier, wie bei dem Unfraut im Ader des Herrn: 
wer da jäten will, der muß dad Unfraut genau 
Tennen ; da das nun aber fein Menfch unfehlbar 
Tann, fo darf au fein Menſch jäten. Ebenfo vere 
hält es fih auch in diefem Fall: denn es ift wohl 
möglich, daß du etwas für Holz, Heu, Stroh oder 
Stoppeln hältſt, welches reines Gold oder ein koſt⸗ 
barer Stein ifl, nur daß du es nicht kennſt; darum 
zichte und urtheile nur über dich felber, 

Wenn nur dieſes Haupthinderniß der Einigfeit 
des Glaubens befeitiget wäre, fo würde fih das 
andere alled bald geben. 

Eine unerfannte Quelle, die an fid heilig und 
‚gut if, gibt gewöhnlich Anlaß zum Tieblofen Richter, 
und wird alfo ein Hinderniß der Einigfeit des Glau- 
Send: und diefe Duelle iſt — erfchredt nicht, liebe 

Gtiking’s fämmtl. Schriften. VIII. 8». 36 


56% 


Lefer! — das Bibelforfchen ober Buchſtabengrübeln. 
Das Bibellefen iR Pflicht eines jeden Chriften, aber 
es kommt alled darauf an, wie man liest — ber 
wahre Chriſt liest andächtig, aufmerffam und betend, 
und erwartet dann die Aufichlüffe vom heiligen Geiſt, 
der allein bie Tiefen der Gottheit erforfcht, und auf 
allein die Geheimniffe des göttlihen Worte aufichlie 
Ben fann. Bei diefem willenlofen, gottergebenen 
Bibellefen werden einem diejenigen Wahrheiten Har, 
Die gerade zu der Zeit nöthig oder nüglich find, und 
damit muß man fi) demüthig und dankbar begnü: 
gen. Fährt man damit immer fort, fo bekommt man 
nad und nach einen Schag von Kenntniffen, mit 
denen man auch andern dienen kann. Da aber nun 
die Kenniniffe ein bloßes Gnadengefchenf find , das 
wir nicht felb erworben, nicht berausfpefufirt has 
ben, fo können wir auch nit ſtolz darauf feyn; 
wenn daher andere andern Sinnes find, fo wird 
unfer Stolz nicht beleidigt, weil wir nicht ſtolz find; 
wir ſchweigen aljo entweder ruhig, duldend, ober 
wir ſuchen den tadelnden Bruder liebreich zu übers 
zeugen. Weit anders aber verhält fih’s, wenn wir 
Durch gelehrte Kunſt und Wiffenfchaft und durch 
eigenes Nachdenfen einen Bibelfpruh glauben er- 
gründet zu haben; wenn und da Jemand widerfpricht, 
fo wird unfer Stolz gereizt, und wir fuchen nun 
durch Rechthaberei zu fiegen; bieß iſt dann der Tod 
der DBruderliebe. 

Es ift aber bier noch ein Umftand wohl zu be 
merken: Es ift möglid, daß mehrere fromme Sees 
: Jen die Bibel auf die rechte Art leſen, und doch 
verfohiedene, oder wohl gar fih widerfprechende Auf: 
fchlüffe befommen, in diefem Kal glaubt Jeder recht 
zu haben; fo lange ſich die Auffchlüffe nicht wider: 
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fprechen, fann auch wohl Jeder recht haben ; benn 
in einem Spruch liegen oft mehrere Wahrheiten vers 
borgen,, fo daß der heilige Geift den Einen dieſes, 
den Andern jenes auffchließt, fo wie es jeder bedarf. 
Sobald fi) aber zwei Anſichten des nämlihen Spruche 
geradezu widerfprechen, fo ift gewiß eine falfch, wo 
nicht gar beide. In diefem Fall muß man willen« 
los bleiben und nicht eigenfinnig feinen Sag be⸗ 
haupten wollen, fondern betend in andern ähnlichen 
Stellen der heiligen Schrift nachforſchen, bis man 
Grund und bie richtige Wahrheit gefunden hat. Die 
Rechthaberei ift Gift und Tod der Bruderliebe. 

Dur das, was ich oben von dem Bibelforfchen 
durch gelehrte Kunſt und Wiffenfchaft gefagt habe, 
verwerfe ich das Bibelftudium ganz und gar nichtz 
ben Religionslehrern ift es vielmehr nöthig, aber es 
muß ſchlechterdings aud in Abhängigfeit von Gott, 
willenlos und betend gefchehen,, und auch bier muß 
die Rechthaberei weit enifernt bleiben. 

&o lang jeder fordert, daß jeder Andere in allen 
Stüden feiner Meinung feyn fol, fo lang ift feine 
Einigfeit des Glaubens, und alfo auch Fein Reich 
des. Friedens zu hoffen, daher ift noch ein ſcharfes 
Mittel nöthig, von dem ich im folgenden Abfchnitt 
reden werde. 

Das zweite Hauptſtück, von dem ich oben fagte, 
baß ich noch hinzufommen müſſe, ehe das Reich Des 
Friedens ſtattfinden fann, ift: Das Eingehen ber 
Fülle der Heiden und die Belehrung Iſraels, vers 
bunden mit der Wiederfepr in fein Vaterland. 

Man verfteht unter der Fülle der Heiden gewöhns 
li die beſtimmte Menge Dienfchen, die aus den heids 
nifhen Nationen zu Chriſto befehrt, und alfo Theile 
haber feines Reichs werden follenz; Daher glauben auch 
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men, bie allen heidnifhen Nationen das Evangelium 
verfündiget worden; allein das ift nicht der wahre 
Sinn des Apoftels Pauli, wenn er Röm. 11,3. 2 
und 26 fagt: Blindheit ift Iſrael eines Theils wi: 
derfabren, fo lange, bis die Fülle der Heiden. 
eingegangen fey, und alfo das ganze Iſrael felig 
werde. Er will damit nicht fagen, die Blindheit Si: 
raels fol fo lange währen, bie allen Nationen in ber 
Welt das Evangelium verfündigt und alle Seelen aus 
ihnen gefammelt worden, bie fi zu Chrifto befehren 
werden. Wenn fich die Juden nicht eher befehren und 
in ihr Rand ziehen würden, fo könnte auch Das Neid 
des Friedens nicht eher anfangen, weil beides mit 
einander verbunden ifl. Um den rechten Berftand des 
Apoftele Pauli zu faffen, muß man ihn durch dag Wort 
erffären, welches unfer Herr Luc. 21, B. 24 fagt: 
Serufalem wird zertreten werben von den Heiden, bie 
daß der Heiden Zeit erfüllet wird. Die Fülle der 
Heiden ift alfo die Fülle der Zeit, in welcher die Ehri« 
ſten aus den Heiden,. nämlich die chriſtlichen Monar— 
dien, die ja alle heidnifchen Urfprungs find, auf Er 
den herrſchen und die Juden ihre Unterthbanen feyn 
werden, folang wird alfo auch Serufalem zertreten, 
dann aber wieder gebaut und die Refidenz des großen 
Königs des ganzen Erdfreifes werden. Die Fülle der 
Zeit ift alfo der Zeitraum, der mit der erfien Bekeh— 
rung ber Heiden, oder lieber mit der Belehrung des 
Kaifers Konftantini anfängt, und mit dem Sturz bes 
Menfhen der Sünden in den Feuerfee aufhört. 
Wenn wir alfo nun einen Blid auf den politifchen 
und religiöfen Zuftand der gegenwärtigen Zeit wers 
fen, fo finden wir, daß der Fürft der Finſterniß den 
erften Verſuch gemacht bat, den Menfchen der Süns 


den, das ift: das Thier aus dem Abgrund, zu bilden, 
allein es fehlt dem Mann, den er dazu’ auserfah, an 
Klugheit; er rung zu ſchnell und zu zerfiörend nad 
der allgemeinen Weltmonardie, ale daß es ihm hätte 
gelingen fönnen. Wäre er mehr feiner Politiker als 
Krieger gewefen, fo hätte er vielleicht feinen Zwed er» 
reiht. In Anfehung der politifchen Verhältniſſe fehen 
wir nun großen Ereigniffen entgegen, weldye dem uns 
getrübten Auge, das unter der Leitung des Geiſtes 
der Weiffagung auf die Zeichen ber Zeit merkt, viel 
Licht verfprechen. 

Was den religiöfen Zuſtand ber Ehriftenheit betrifft, 
fo finden wir zwar alles und allenthalben in Gäh— 
rung; es dringt und arbeitet alles zur großen Schei- 
dung zwifhen Schafen und Böden, oder zwiſchen 
wahren Chriften und Widerchriſten; allein ed geht zu 
Yangfam, der laodicäiſche Sinn ift zu lau, ed muß 
mehr Wärme in die Maffe fommen, wenn etwas daraus 
werden fol, und daran wird's unfer Herr nicht feh- 
Ien laſſen; Er fagt: Ich bin gefommen, ein Feuer 
anzuzünden auf Erden, und wir rufen Ihm entgegen: 
Amen ja, fomm Herr Jefu! Wir wünfchen, das Feuer 
brennte ſchon. 


Blick des grauen Mannes in die Zukunft. 


Niemand erwarte, daß ich hier den Propheten fpie= 
len und weiffagen wolle; ich bin nie entzüdt worden, 
und habe aud nie Gefichter gefehen. Dann haben 
mich aud eine Menge Erfahrungen belehrt, daß vie- 
les von den Eutzüdungs » und Geſichtsorakeln ein« 
trifft, vieles aber auch nicht, fo daß man fich alfo gar 
nicht Darauf verlaſſen kann. Wir follen die Zufunft 
nicht voraus wiffen, ed wäre auch Hochverrath, wenn 
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man fie wüßte und ihre Geheimniſſe befannt machte, 
weil fie dann der Feind gegen das Reich des Herrn 
und feine Regierung benugen fünnte. Wenn wir ung 
zurüd erinnern, fo finden wir, daß von 1789, ale 
dem Zeitpunft der franzöfiihen Revolution an, wo im 
eigentlichen Sinn die göttlihe Dazwiſchenkunft allen 
thalben fichtbar wurde und bis auf den heutigen Tag 
unverfennbar geblieben ift, gerade alled anders ge: 
gangen ift, ale es die Menſchen, auch bie klügſten 


Dolitifer, dachten und erwarteten, und genau fo wir 
es auch ferner gehen, und am Ende werden wir fin 
den, wie pünftlih und herrlich die göttlichen Weil 
fagungen, aber ganz anders ale wir ed und vorſtell⸗ 


ten, erfüllt worden find. 


Eben darum find- auch die biblifchen Weiffagungen 


in einer geheimnißvollen Bibelſprache geoffenbart wors 


den, damit der erleuchtete Chrift den erhbabenen Gang 


der göttlichen Regierung zwar im Ganzen, aber nie 
die befimmte Ausführung im Kleinen erfennen Fönne, 


Dei dem Allem aber find biefe Weiffagungen dod 


für ung fehr widtig, und es iſt ein großer und ges 
fährlicher Irrthum, wenn man behauptet, man folle 
die Weiffagungen nicht forſchen. Ei, wofür find fie 
denn, ba? Der wahre Chrift liest fie mit andächtiger 
Aufmerffamfeit, ohne zu’ grübeln und mit Vorwitz zu 
fpefuliren; was ihm dann Far wird, das bewahrt er 
in einem feinen guten Herzen und läßt es feine Frucht 


in Geduld und Demuth bringen, ohne damit zu prah⸗ 


len. Alle diefe Auffchlüffe betreffen aber gewöhnlich 


nur dad Ganze des göttlichen Plans, und nicht dag 
Heine beftimmte der Ausführung ; und biefes iſt auch 
genug zu den Winfen, die wir in biefem Leben nö« 


thig haben, um uns auf den rechten Weg zu Yeiten, 
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die Aufmerffamfeit auf bie Zeichen der Zeit muß aber 
Damit verbunden werben. . 
Wenn wir alfo einigermaßen fichere Blide in bie 
Zukunft thun wollen, fo müffen wir mit unbefanges 
nem, vorurtheilsfreiem, ganz willenlofem Gemüt, in 
der Gegenwart Gottes innerlich betend, nachdenken 
und alle vorgefaßten Meynungen-fahren laffen. Dann 
dürfen wir auch nicht etwa irgend einen Spruch, ober 
einzelne Weiffagung, von dem Ganzen der göttlichen 
Dffenbarung abgeriffen, für fich allein betrachten; fon« 
dern wir müffen ihn in Berbindung mit dem ganzen 
Geift der Weiffagung zu erklären ſuchen, dann kön⸗ 
nen wir nicht fehlen. 
Hier fommt e8 nun darauf an, beftimmt und ges 
wiß zu wiſſen, was eigentlich der Geift der Weiſſa⸗ 
gung von der Zufunft fo deutlich fagt, daß wir am 
richtigen Berftand deſſelben unmöglich zweifeln Fön 
nen. Folgende Bemerfungen werden biefes ing heilfte 
Licht ſetzen: die ganze heilige Schrift enthält die Ge⸗ 
fchichte der Erlöfung des gefallenen menſchlichen Ge⸗ 
fhledts und des Kampfes zwifchen dem Fürften der 
Finfterniß, der mit aller Macht feine Herrfchaft über .. 
die ganze Erde und ihre Bewohner zu behaupten 
fucht, und dem Könige Himmels und der Erde, ber 
im alten Teflament als Jehovah regierte, dann’ im 
neuen Bund Menfch wurde, für die Menfchen litt, 
ftarb, auferftand, gen Himmel fuhr, fih auf den Thron 
Himmels und der Erde feßte, und von da anab res 
giert, bis der Erzfeind überwunden, zu feinen Füßen 
liegt und ber Zwed ber Erlöfung erreicht ifl. Dies 
fer Kampf zwifchen beiden Mächten, dem Reich ber 
Finſterniß und dem Reich des Lichts, Dauert noch ime 
mer fort, ehemals zwifchen Juden und Heiden, banıt 
zwiſchen Heiden und Chriſten; ferner zwiſchen ber ab⸗ 


gewichenen chriſtlichen Kirche und ber zerfireuten Ge⸗ 
meine des Herrn, und nun zwifchen der von Chrifto 
abfallenden Kirche und eben diefer zerfireuten Gemeine, 
Nun bezeugt der Geift der Weiffagung durch Die ganze 
Bibel alten und neuen Teftaments, und der gefunde, 
Hom heiligen Geift erleuchtete Menſchenverſtand ers 
kennt die Wahrheit dieſes Zeugniffes, daß am Ende 
Chriſtus fiegen und das Reich der Finſterniß mit fer 
nem Fürften unterjoht und gänzlih unfhädlih ge 
macht werden müffen. Kerner, daß durdhdiefen Kampf 
und Sieg die Erde nicht werde zerflört und vermwüs 
flet, und alſo unnüg in der Schöpfung werden, denn 
auf die Weife wäre doch noch dem Satan fein Zwei 
zum Theil gelungen, fondern fie werde noch im ges 
genwärtigen Zuftand der Sig der erlösten Menſch⸗ 
heit und des Neich des Friedens, hernach aber auh 
yerflärt, in eine neue Erde verwandelt und auch mit 
einem neuen Himmel umgeben werben. 

Dann flimmen auch alle Weiffagungen darinnen 
überein, daß der Satan am Ende des Kampfes einen 
einzelnen Dann ganz befigen, in ihm gleihfam Menſch 
werden, durch ihn und die Menge feiner Anhänger 
nad der allgemeinen Weltmonardie ringen und bie 
riftliche Religion von der Erde zu vertilgen fuchen 
werde; biefer legte und mächtigfte Verſuch wirb zu⸗ 
gleich die große Berfuhungsftunde herbeiführen , in 
welcher Feuerprobe die wahren, treuen und ächten 
Verehrer des Herrn erfannt, bewährt, von Dem ans 
tihriftifchen Heer abgefchieden und zu einer Heerde 
unter dem Erzhirten geiammelt werden. Dieß iſt 
denn aud das einzige bewährte Mittel, die Einigfeit 
der Lehre, des Glaubens und des Geiſtes zu Stande 
u bringen und zu vollenden, Dann wird feiner mehr 

agen, zu welcher Partei er gehöre? ob er katho⸗ 
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liſch, lutheriſch, reformirt, Herenhuter, Mennonit, gries 
ih u. ſ. w. fey? fondern die Liebe wird Alle ins 
Band der Bollfommenpheit binden, und die brünftige 
Liebe zum Herrn wird wie eine himmlische Glut alle 
in ein ewiges Eins verfhmelzen; und nun ift audy 
der ganze Zwed erreicht, folglich wird dann der Herr 
kommen, mit dem Schwert feines Mundes den Mens 
ſchen der Sünde, das Kind des Verderbens fchlagen, 
wovon wir ſchon im Herbſt 1812 ein Borbild an 
Napoleon und feinem Heer in Rußland, und au im 
Herbft 1813 bei Leipzig erlebt haben, und ihn dann 
mit feinem Anhang in den Feuerofen verweilen; wo 
und wie diefer fohredlihe Ort befhaffen feyn wird, 
das wollen wir nicht ergrübeln, fondern nur dafür 
forgen, daß wir nicht dahin fommen. 

Mit allen diefen Weiffagungen ift die Befehrung 
und Heimreife der jüdischen Nation verflodhten, aber 
nirgends wird ber Zeitpunft genau beftimmt, wenn 
Das geſchehen werde; fo viel fagt und die Offenba⸗ 
zung, daß es zur legten Zeit, wenn der Heiden Zeit 
erfüllt it, geichehen werde; dieſe wird aber erft durch 
ben Sturz des Menfhen der Sünde erfüllt, folglich 
wird die Befehrung der Juden auch entweder kurz 
vor der großen Verſuchungsſtunde oder gar durch dier 
jelbe zu Stand gebracht werden; mir ift wahrfchein« 
dh, daß auch in der nämlichen Zeit die Getreuen 
des Herrn an den fchon vorbereiteten Bergungsort 
werden geführt werben. | 

Dieß ift ungefähr das Ganze des Plans des Gei« 
ſtes der Weiffagung, in fo weit er ung deutlich und 
gewiß iſt; damit laßt und nun begnügen. Die Aus⸗ 
führung diefes Plans aber ift von der göttlichen Weiss 
heit in fo viele Bilder eingehüllt, fo daB es unmögs 
lich if, fie vor der Erfüllung zu enthüllen. Diefe 
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find nun die Gegenftände, die man — aber mit gro: 
Ber Behutſamkeit — mit den Zeihen der Zeit ver: 
gleihen, und dann in ber Furcht Gottes bemerfen 
fann, was allenfalls erfüllt oder noch nicht erfüllt if. 
Mit welcher Borficht diefe Vergleichung ber Zeitge- 
fchichte mit den Bildern oder bunfeln Ausfprüchen ber 
Weiffagung gefchehen müfle, davon haben wir feit 
dem Anfang der franzöfiihen Revolution bis daher 
Beweiſe genug erlebt; wir haben gelernt, dag man 
nicht zu früh diefes oder jenes Bild diefem oder je 
nem Borfall in der Gefchichte anpaffen müſſe. Die 
franzöfiihe Republik follte das Thier aus dem Ab⸗ 
grund und die Freiheitsfofarde fein Mahlzeichen feyn; 
man ſah Robespierre für den Menfhen der Sünden 
an, indeffen ging alles ganz andere, ale ed Der Weiſ—⸗ 
fagung gemäß hätte gehen müſſen. Nun trat Na 
poleon auf, alle Welt fah auf ihn, und es fam nad 

und nad fo weit, daß er faft allgemein, und beinahe 

mit Gewißbheit, für den perfönlihen Antichriſt gehal- 

ten wurde. Die Tefer des grauen Mannes werden 

ſich aber erinnern, daß ich oft bezeugt babe: der 

Menfh der Sünde fey noch nicht offenbar, denn es 

war ja noch nie von einem Mahlzeihen und von ber 

Zahl feines Namens die Rede, und dann hat Na⸗ 

poleon nie nachtheilig auf Die Religion gewirkt, fon, 

bern er hat im Gegentheil allgemeine Duldung und 

Religionsfreiheit eingeführt, welches gewiß der Wis 

derchrift nicht thun wird. Nun hat ſich's gezeigt, daß 

ich recht gehabt habe, 

Da fleben wir nun, wie ich oben ſchon einmal 
gefagt babe — auf der Spitze des erftiegenen Ber; 
ges; hinter ung fehen wir, was wir feit fünf und 
zwanzig Jahren erlebt haben, und wenn wir biefe 
Geſchichte den Weiffagungen anpaffen wollen, fo fin- 
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Den wir, daß es nirgends angehen will, und warum 
nicht? Antwort: weil alles nur Vorbereitung auf die 
große Zufunft war; fo lang eine Gefchichte noch nicht 
geichloffen if, fo Tang kann man auch die Erfüllung 
der Weiffagung, die auf fie hinweist, nicht entdeden, 
und dieß ift auch durchaus nöthig, weil fonft der Plan 
der Vorfehung oder vielmehr defien Ausführung vers 
eitelt werden könnte; daß aber diefe Geſchichte noch 
nicht gefhloffen ift, das kann, der fachkundige und 
aufmerfjame Beobachter leicht einfehen ; in ber gegen⸗ 
wärtigen politifhen Verfaffung von ganz Europa lies 
gen fo viele große und wirffame Keime der nahen 
Zukunft verborgen, daß an einen langen Frieden nicht 
zu benfen if. Wenn nun etwa bie und da ein auf: 
merkſamer Beobachter der Zeichen der Zeit ſolche Keime 
entdedt, fo fey er behutfam und ahme unferm großen 
Borbild Jeſu Chriſto, dem großen Weltregenten in 
feiner weifen Berfchiedenheit nach; niemand Frame 
feine Kenntniß aus, damit der guten Sache nicht ges 
fchadet werde. Man ſey verfchwiegen, der Herr, 
unfer bimmlifcher Führer, wird ung zu jeder Zeit bag 
zu wiffen thun, was wir bedürfen. 

Aber auch in der fittlihen und religiöfen Verfaſ⸗ 
fung liegen wichtige Keime zur Gefchichte der nahen 
Zufunft verborgen; das allgemeine Sittenverderben 
ift fo groß, daß die menfchliche Geſellſchaft unmögr 
lich in die Ränge dabei befteben fann: ber Luxus ober 
bie Ueppigfeit fteigt immer höher, und wenn nun ber 
Friede einige Zeit dauert und die Handlung wieder 
blübend wird, fo wächst aud der Wohlftand und 
mit ihm der Luxus; biefer ift aber für bie guten Sits 
ten, gefehweige für die Religion, ein betäubendes und 
tödtendes Gift, dagegen ein höchſt wirkſames Stär⸗ 
Fungsmitiel aller nur möglichen finnlichen Triebe. 
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Ras nun am Ende daraus wird, das kann jeder 
gefunde Menfchenverfiand leicht errathen. 

Das einzige Mittel gegen dieſes Verderben tft bie 
Religion; der wahre Eprift, der fein prafiifches Le- 
ben ganz nach ber Lehre Chriſti einrichtet, iſt gefittet 
und tugendhaft, und vermeidet allen unnöthigen Auf: 
wand. Gottlob! daß der Herr diefer feiner treuen 
Verehrer eine Menge hat, aber im Verhältniß gegen 
die ganze Volksmaſſe machen fie doch noch immer ein 
feines Häuflein aus, folglich geht Do das Ganze 
dem Berderben mit Riefenjihritten entgegen, und die 
Iegtern fchweren göttlihen Gerichte haben im Gans 
zen nichts gebeffert. Die Lehrer der Religion über: 
haupt genommen, find aud) bei weitem nicht, was fie 
feyn follten; von den bloßen Moralpredigern iſt bier 
die Nede nicht, diefe find eigentlih Schuld am Ber: 
fall der Religion und am Abfall von Chriſto; auf 
yon den theuern Männern, den treuen Zeugen ber 
Wahrheit von Jeſu Chriſto, deren ed Gottlob auf 
noch hie und da viele gibt, ift hier die Rede nidt, 
fondern von der großen Menge der Pfarrer, die ihr 
Amt als ein Handwerk anjehen, das in Predigen, 
Taufen, Abendmahlaustheilen und Kopuliren befeht, 
und welde glauben, wenn fie das alles nad der 
Borfchrift befolgen, jo Fönnten weder Gott noch Men 
fhen mehr von ihnen fordern; um das Heil der See: 
Ien ihrer anvertrauten Gemeine befümmern fie fid 
bernach weiter nicht; daher entfteht nun ein eisfaltee 
todtes Chriftenthum, das in nichts weiter als in Kirchen⸗ 
und Abendmahlgehen befteht, das verdorbene Herz 
aber fo läßt, wie es von Natur if. Wie fchrediid 
und wie gefährlich das aber in der gegenwärtigen 
Zeit if, das kann ein. halb DVernünftiger Leicht ein: 
ſehen. O ihr armen Raodicäer, wie ſchmerzlich wer: 
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det ihr es bald bereuen, aber dann ift ed viel zu 
ſpät! Aus diefem allem läßt fih nun leicht voraus⸗ 
fehen, daß es mit gegenmwärtigem Zeitlauf zu Ende 
geht, fo fann es nicht lange bleiben. Aber es gibt 
auch noch andere Beweife diefer Wahrheit. 

Satan ift alt, er hat viel erfahren in feinem ſechs⸗ 
taufendjährigen Kampf mit dem Erlöfer; um die Herr⸗ 
fchaft über die Erde und ihre Bewohner hat er zwar 
Hiel gelernt, aus einem Kopf find nun fieben gewor⸗ 
Den, allein er ift Doch weder allwiffend, noch allmächs 
tig, daher mißlingt ihm auch noch mander Berfud), 
und am Ende werden fie ibm wohl alle mißlingen. 
Daß nun der Menfh der Sünden nahe vor der Thür 
ift, das Fönnen wir aus eben diefen Verfuchen mit 
Zuverläßigfeit fchließen; er hat nun gefunden, daß er 
mil voreiliger Graufamfeit und Tyrannei nicht zum 
Zwed fommt, weil dieß die Menfchheit fo fehr em⸗ 
pört, fo daß fie ſich Iosreißt, ehe fie in feinen Ban- 
den gefeflelt if. Eben fo wenig ift ed ihm gelungen 
mit einem Mann, der mit lechzender Gier nad der 
allgemeinen Welt: Monardie ringt, diefen Schild zu 
fehr aushängt und durch Krieg und Blutvergießen 
feine Abfiht erreihen will, denn die Negenten er- 
wachen endlich, und der Herr bedient fidr dann ihrer, 
um den Plan des Satans zu vereiteln; indeffen wird 
die heilſame Abficht Dadurch erreicht, daß viele zur 
Erfenntniß kommen, erwedt und zu wahren Chriften 
gebildet werden. Es bleibt alfo nun dem Fürſten ber 
Hinfternig Fein anderes Mittel mehr übrig, ale abe 
grundsmäßige Schlangenlift. 

Es wird alfo mit der Zeit ein Mann ganz leife 
auftieten, er wird Religion und Heiligkeit heucheln, 
fi) von allen andern Menfhen durch mexkwürdige, 
wohlihätig fcheinende Handlungen —*— ‚und 
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dadurch die Anfmerkfamkeit der ganzen Chriſtenheit 
auf fih lenken, und dieß iſt e8 eben, was er fucht; 
er wird fogar feheinbare Wunder wirken, und dadurch 
ale Welt, fogar folhe, die nicht ganz feft in der 
Religion gegründet find, täufcgen und verführen. Zu 
dem allem wird ihm ein großes wichtiges Werkzeug 
— ber falihe Prophet — mädtig an die Hand ge 
ben; nad und nad wird er dur) wunderbare und 
ſchlaue Politik verfchiedene mächtige Regenten mit fih 
verbinden und ihr Oberhaupt werden, wodurd er 
dann aud eine große weltliche Macht befommtz; all 
mählig wird er anfangen, eine allgemeine Reforma⸗ 
tion anzufündigen; er wird mit foheinbaren Gründen 
zeigen, daß die chriftliche Religion zur Befeligung ber 
Menfchen nicht hinreichend, fondern ihr fogar nachtheis 
lig fey, und dag ihn Gott ale den wahren Meſſias fende, 
um die gefammte Menſchheit zu beglüden; dieß wird 
dann der falihe Prophet fehr warm und dringend 
und mit verführerifchen Beweisgründen geltend zu 
machen fuchen, und feinen Prinzipal zur göttlichen 
Würde erheben, der alſo auch Anbetung verdiene, 
Nun wird es an Bildern, Portraiten, Büften und 
Bildfäulen nicht fehlen, die den großen Wundermann 
vorftellen, vor denen man niederfällt und anbetet. 
Zu dieſer Zeit werden die wahren Anhänger uns 
ſers Herrn ins Gedränge kommen; vielleicht auch die 
Juden, dann wird es höchſt nöthig ſeyn, die fchred« 
liche Warnung und Drohung, Offenb. Joh. 14, V. 9, 
10. 11. beftändig vor Augen zu haben und wohl zu 
beberzigen. Dieß ift nun die große Berfuchungsftunde, 
die über die ganze Chriftenheit ergeben fol, wodurd 
die Gemeine des Herrn von allen unnüßen, nicht 
vollfommen getreuen Verehrern gereinigt, und Die 
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gänzlihe und vollfkändige Scheidung zwilchen Chris 
ften und Widerchriften vollendet wird. 

Jetzt wird der Menſch der Sünden allmählig das 
Rauhe herausfehren, weil nun feine Madt auf's 
höchſte geftiegen iſt; auch der falfche Prophet wird 
feine Dradentimme hören laffen; der Sohn des Ber- 
derbens wird Gewalt brauchen und die chriftliche Re⸗ 
ligion von der Erde zu verbannen fuhen. Nun 
fommt fein Mahlzeihen und die Zahl feines Namens 
zum Borfchein. Der Herr aber wird dann einen Eu: 
genius erweden, der feine getreue Gemeine in einen 
Bergungsplag führt, die Befehrung der Juden und 
der Zug nad Paläftina wird vermuthlich dann auch 
vor fi) gehen, wenn es nicht fhon früher gefchieht, 
Und nun fangen die fehredlihen Gerichte der fieben 
Zornfchalen an, deren Ausgießung eigentlich nur die 
abgefallene Epriftenheit trifft. Endlich wagt der. Menſch 
der Sünden den legten Verſuch; der Herr kommt 
und fchleudert ihn mit feinem ganzen Anhang in den 
Feuerſee. 

Wahrſcheinlich wird der Menſch der Sünden der 
letzte Pabſt ſeyn; er wird durch ſeine Scheinheilig⸗ 
keit die Vorſteher der Kirche täuſchen, die gehörigen 
Grade durchgehen, und endlich von ihnen auf den 
Thron erhoben werden. Dieß behauptet ſogar ein 
katholiſcher Geiſtlicher, der Pater Lambert in Paris, 
in einem höchſt wichtigen Werk, Erklaͤrung der Weifs 
fagungen und Berheißungen, welde der Kirche ge⸗ 
fhehen find. Dieg merkwürdige Buch erfhien vor 
einigen Jahren in franzöfiiher Sprache, jegt bat es 
ein würdiger Freund ins Deutfche überfegt, und es 
wird nächſtens gedrudt werden. 

Dieß ift mein Bli ins Ganze der Zufunft: wie 
aber nun alles im Kleinen pünktlich ausgeführt wers 
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den wirb, das überlaffen wir unferm Herrn, und hü- 
ten ung forgfältig, nicht darüber zu fpefuliren und 
zu vernünfteln, 


Eine liebe Freundin erfuht mi um die Erlaub- 
niß, meine in meinen Schriften zeiftreute Erzählun— 
gen zu fammeln und fie befonders in ein paar Bänd—⸗ 
chen herauszugeben, weil fie dadurch einen wohlthäti: 
gen Zwed zu erreichen ſuchte. Ich erlaubte das gern, 
und verſprach noch einige neue dazu zu maden. Die 
Herrmann’ide Buhhandlung in Frankfurt nahm das 
Werkchen in Verlag; faum erfcheint das erſte Bänd: 
chen, fo erſcheint ſchon mit demſelben im Würtember: 


giihen ein Nahdrud. Brauch' ich wohl einem ehr 


lichen, rechtſchaffenen und fühlbaren Herzen mehr zu 
fagen, um es mit Abicheu gegen eine ſolche namen⸗ 
loſe Handlung zu erfüllen? 


Von der berichtigten Bibelüberſetzung mit kurzen 
Anmerkungen, woraus die Epiſtel an die Epheſer in der 
J. C. Herrmann'ſchen Buchhandlung in Frankfurt ale 
Probe für 6 Er. zu haben iſt, ſollen die Pfalmen im 
Taſchenformat, ſchön gedrudt um den Subferiptiongs 
preis von 34 fr. erfcheinen; hiernächſt das ganze 
neue Teftament, und fodann bag alte, Deren Preis 
für den Oftanbogen 4 fr. betragen wird; Unterzeich— 
nung wird in befagter Buchhandlung und bei dem 
Herausgeber angenommen. 


Ich empfehle diefe Bibelarbeit dringend und ernft- 
lich, denn fie ift vortrefflich. 
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Neunundzwanzigſtes Stüd. 


Faſſet eure Seelen mit Geduld! Luc. 21,8. 1% 
So fend nun wader allezeit, und betet, daß ihr würdig 
werden möget, zu entfliehen dieſem aflen, was geichehen 
fol, und zu ſtehen vor des Menichen Sohn. 3. 36. 





Ich wollte fhon im verwichenen Herbft dieſes 29fte 
Stück fchreiben, aber der Herr wollte ed nicht, mit 
aller Anfttengung fonnte icy nicht dazu fommen, Es 
gab fonft fo viel zu thun, das nicht aufgefchoben wers 
den konnte, fo daß ich mandmal in traurige Verle⸗ 
genheit geriethb, und noch jegt weiß ich nicht, ob ich 
nun ungehindert werde fortfchreiben Fönnen. Indeſ⸗ 
Ten haben fich feit der Zeit Begebenheiten zugetragen, 
die wohl wefentlichen Einfluß auf diefes Stüd haben 
Tonnen, und es kann wohl. feyn, daß es fo beffer if, 
ald wenn ich es im Herbſt geſchrieben hätte, 

Daß ich im verwihenen Sommer eine merkwür⸗ 
dige Unterredung mit dem ruffifhen Monarchen ges 
Habt babe, ift durch mich felbft und Durch Andere 
befannt gworden. Sch weiß, es gibt Freunde, melde 
wiünfcden, den Inhalt diefer Unterredung bier zu [es 
fen, allein bei ruhigem Nachdenken werden fie fi 
ſelbſt beſcheiden können, daß dieß nicht fchidlich iſt: 
erfilich würde ed mir ald Prahlerei ausgelegt were 
den, und zweitend würde es dem Kaifer gar nicht 
gefallen, wenn Er es erführe — und Er erführe es 
gewiß — was mit Borfag unter vier Augen gefpros 

GStilling's fämmel. Schriften. VIEL Bo. 37 
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hen wird, das barf nicht mit Vorſatz allgemein bes 
fannt gemadt werden; fo viel fann und darf ic 
aber doch laut und öffentlich fagen, ohne den Bors 
wurf findlicher Alterfhwäche, oder gar der Hofichmei- 
chelei zu verdienen, daß der Kaiſer Alerander den 
feften Borfag hat, ale ein wahrer Chrift zu leben 
und zu flerben und das wahre Ghriftentbum auf 
alle Weife und durch alle möglide Mittel zu beför- 
"dern; ein Beweis davon iſt die fräftige Unterftügung 
der ruffifhen Bibelgefellfchaft, die mit großer Thätig- 
feit fortwirkt. Der Kaiſer felbft macht aus der hei- 
ligen Schrift fein täglihes Studium, feine Bibel 
fah ih auf feinem Tiſch, fie glich einem Schulbuche, 
das fhon mehrere Jahre gebraucht worden. Außer 
der Bibel Tiedt er wenig, außer dem, was er Amts⸗ 
wegen Iefen muß. Der Fürft Alerander Galigin, 
welcher Präftdent der Bibelgefellfhaft und auch der 
heiligen Synode der ruffüih-griechifchen Kirche ift, iſt 
ebenfalls ein wahrer Chriſt, und überhaupt ein vors 
treffliher Dann. Es gibt wohl wenig Höfe, an 
denen fo viel wahre praftifhe Religion herrſchend 
if, ald an dem ruffiihen. Die Kaiferin, Die hold⸗ 
feligte Dame von der Welt, Tiebt die Religion, und 
ihre drei Hof- oder Ehrendamen, die ih durch vie- 
Yen Umgang fennen lernte, find eremplarifche geift 
und erfahrungsreiche wahre Chriftinnen. 
Bei dem griechiſchen Bottesdienft, den ich mit bem 
Kaifer, der Kaiferin und dem Hof beimohnte, machte 
ih einige wichtige Bemerfungen?: Es wurde eine 
giesiise Meſſe gelefen, die aus Tauter Titaneien, 
ebeten, Chören und Gefängen befteht, zwifchen durch 
Samen auch Lectionen aus dem Evangelium vor, Die 
Ghöre und Gefänge ergriffen mich wunderbar. Mur 
fikaliſche Infrumente haben die Griechen gar nicht, 
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aber ihr Gefang hat feines Gleichen nicht, es iſt ein 
ruhig fortfchreitender vierflimmiger Choral im Vier⸗ 
Biertel-Tact, die Harmonie ift morgenländifh, aber 
herzerhebend und unvergleihlih; dad Gospodi po- 
milu, Kyrie Eleifon, Herr erbarme dich unfer! ſchallt 
mir noch in den Ohren. 

Da die ruffiihe Kirche fireng darauf hält, daß 
nichts in den Kirchengebräuchen geändert wird, fo 
vermuthe ich, daß ihre Gefänge noch aus den erften 
Zeiten der hriftlihen Kirche herrühren, und wer weiß, 
ob nicht noch Melodien aus der jüdifchen Tempels 
Mufif dabei find, denn die erften Chriften wählten 
doch wohl die dem Gottesdienft geweihten Melodien 
zu ihren Pſalmen und Liedern. 

Bei der Meffe genießt der Priefler nicht allein 
das Abendmahl, auch nicht etwa eine Hoftie, oder 
auch Brod allein, fondern er communieirt mit feinen 
Diaconen, und zwar unter beiderlei Geftalten mit 
Brod und Wein. Bon der Anbetung des Brods iſt 
gar die Rede nit. Die Duldung biefer Kirche iſt 
auch fehr Löblih, denn es fommt feinem Ruffen in 
den Sinn, zu glauben, feine Kirche ſey die allein fes 
ligmachende, fondern es ift ihm genug, wenn man 
nur von Herzen an Jeſum Chriftum glaubt, Ihn götts 
Yich verehrt, in feinem Leiden und Sterben feine Ses 
figfeit fucht und Seine Lehren befolgt. Daß bei 
dem Allem diefe Kirche noch mande Mängel und 
Gebrechen hat, das wird ein vernünftiger Ruſſe felbft 
nicht läugnen. Doc genug bievon, wir wollen nun 
feben, was und der graue Mann zu fagen hat. 
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Ernft Uriel von Öftenheim an alle 
wahre Chriften. 


Der zweifelhafte Schimmer des kommenden Tages 
wird immer weniger zweifelhaft, und die Pflichten 
des Wachens, Betens und Lampenjchmüdend werden 
immer dringender. Dann gibt ed auch taufend Irr— 
thümer und mandherlei Gefahren, vor denen ich eud 
ernfllih warnen muß. Beides fol nun jegt in bie: 
fem Sendfchreiben gefchehen; darum leſet es mit einem 
aufmerfjamen , gottergebenen Herzen, meine Lieben! 
und wenn ihr den Rath befolgt, den ih Euch hier 
gebe, fo werdet ihr gewiß in den bevorſtehenden ſchwe— 
ren Zeiten alle Gefahren und Kämpfe ftandhaft be: 
fliehen, der Herr wird euch fhügen und euch durch— 
helfen zu feinem bevorfiehenden herrlihen Reich. 

Die Hauptpflicht, die ihr jegt zu beobachten habı, 
befteht in dreien Stüden. 


1) Bitte ich euch ernftlih und dringend, wenn es | 
noch nicht gefchehen ift, euch ganz und ohne Borbe 


halt mit allem, was ihr habt, unferm Herrn Seju 


Ehrifto in feine heilige Führung hinzugeben, und 
dann weiter um nichts zu forgen, als täglid eure 
Berufsgefchäfte zu verrichten. Bei diefer völligen und 


gänzlichen Gelaffenheit werft alle eure Sorgen auf 
Ihn, fo wird er die Wünfche euered Herzeng, in fo: 
fern fie zu eurem Beſten dienen, gewiß erfüllen. 
In diefen bedenklihen, unruhigen und wichtigen Zeis 
ten fommen täglih und ſtündlich bald erfchredfende, 
bald beruhigende, bald auch erfreulihe Nachrichten, 
um Diefe alle befümmert euch nicht, bleibt in eurer 
ruhigen Gelaſſenheit und traut auf euern Gott. 

2) Sudt mit großem Ernſt in allen. euern Ge- 
Shäften im Andenfen an den Herrn zu bleiben, und 
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alles euer Denken, Reben und Handeln in feiner 
Gegenwart zu verridten. Die Beobachtung dieſer 
Pflicht ift ſchwer, gar oft zerfireut man fih, aber fos 
bald man ſich erinnert, muß man demüthig und be- 
tend wieder zu Ihm zurüdfehren. Diefe Uebung ift 
vortrefflihd und unbefchreiblich fruchtbar, denn eine 
Seele, die treulidy im Andenfen an den Herrn bleibt, 
wird immer ruhiger. Der hohe Gottesfrieden durch⸗ 
weht fie, und in dieſem empfindet fie die Nähe des 
Herrn, und bei ihrer Gelaffenheit wird ihr allmählig 
der Wille Gottes im Kleinen wie im Großen immer 
deutliher, und fie bat dann weiter nichts zu thun, 
als ihn treulich zu befolgen. Die Kraft der. Nähe 
des Herrn, oder ber heilige Geift wirft dann Luft 
und Freudigfeit, das Alles zu thun und zu leiften, 
was dem Deren wohlgefällt, wodurd dann auch bie 
Heiligung befördert wird; und 

3) Muß mit dem Allem das innere, wahre und 
immermwährende Herzenggebet unnadläßlich verbunden 
werden ; das Beten mit dem Mund, feyen es eigene 
Gedanfen und Empfindungen, oder liest man es in 
einem Buch, ift immer gut und erbaulih, und fol 
eben fo wenig unterlaffen werden, ale das Kirchens 
und Abendmahlgehen, aber das wahre eigentlidhe Ges 
bet ift es noch nicht: dieß befteht darinnen, daß man 
während dem Andenfen an den Herrn ſich beftändig 
nad der Bereinigung mit Ihm und nad Vermeh⸗ 
rung der heiligenden Gnade fehnt, und fi Ihm ohne 
Unterlaß ganz und ohne Vorbehalt hingibi. An und 
für fich ſelbſt ft es eben nicht nöthig, daß man ſich 
Worte dabei denft, allein es ift doc mit dem blos 
Ben Sehnen eine ſolche geiftige und erhabene Sache, 
dag man leicht durch flatterbafte Gedanken davon 
abfommt, baber ift es fehr nüglich, wenn man immer 





583 


aus ber Tiefe bed Herzens, ohne daß man es von 
außen merfen fann, herausflöhnt : Herr, erbarme did 
mein! Herr, befördere die Heiligung in mir! Her, 
mache mich ganz fo, wie du mich haben will! u. f. w. 
Diefe eigentliche wahre Gebetsübung führt allmählig 
und gleihfam unvermerft zur Berläugnung aller finn: 
lichen Lüfte, und das verborgene Leben mit Chrifto 
in Gott wird immer lebhafter; nach und nach fpürt 
man dann auch, wie ung der heilige Geift felbft ver- 
tritt mit unausſprechlichem Seufzen. Zu dem Allem 
ift die Betrachtung biblifher Wahrheiten, vorzüglich 
des Leidens und Sterbens Ehrifti, beförderlich. Wer 
fih in dieſen dreien Hauptpflichten treulih übt, ber 
wird erfahren, wie herrlich das wahre praftifche Chris 
ſtenthum ift. 

Die größte und dringendfte Gefahr, wofür id 
euch erſt warnen muß, ift das voreilige Urtheil und 
die ewige Erwartung deffen, was in der nahen Zus 
Zunft gefchehen werde; dieß Uebel rührt theils von 
einer unrichtigen Anficht und Erklärung der biblifchen 
Weiffagungen, befonders der Offenbarung Johannis 
her. . Aber auch die Prophezeihungen und Wahrfas 
gereien, von denen man jest fo Vieles hört, verur- 
ſachen viele Irrungen und unrichtige Begriffe von 
ber nahen Zukunft; wenn nun das nicht geidieht, 
was man erwartet hat, fo wird man irre, man weiß 
nicht mehr, woran man fih halten foll, man wirb 
falt und glaubt am Ende gar nichts mehr. Ich 
bitte alfo, folgende himmelfefte Wahrheiten wohl zu 
erwägen, in einem feinen guten Herzen treulich zu 
bewahren und ſich darnach zu achten. Sch will zu: 
erfi von den biblifhen, unzweifelbar göttlichen Df- 
fenbarungen der Zufunft oder eigentlichen Weiffa« 
gungen reden: 
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Es iſt ein ewiges, unveränberliches, feftes, gött⸗ 
liches Naturgeſetz, daß wir durchaus die Begeben⸗ 
heiten der Zukunft nicht vorher wiſſen ſollen: denn 
da das Geſetz des freien Willens, oder die Freiheit 
der Handlungen, allen vernünftigen Weſen eben ſo 
heilig und unverletzlich iſt, fo würde der göttlichen 
Negierung, oder der Vorſehung allenthalben entge- 
gengewirkt werben, jeder würde ſuchen, das fünf- 
tige Unangenehme zu vermeiden und das Angenehme 
zu erringen. Jeder fieht die Verwirrung ein, bie 
Daraus entfliehen würde. Es gibt aber auch noch 
andere Urſachen, welche die VBerborgenheit der Fünf- 
tigen Schidfale nöthig machen, die aber nicht hieber 
gehören, | 

Dem allem ungeachtet gibt es aber doch Haupt⸗ 
Ichidlfale, die der ganzen Menfchheit, oder aud eins 
zelnen Nationen bevorftehen, welche ihnen die ewige 
Liebe mit großer Weisheit in fo fern befannt macht, 
als zu ihrer Belehrung nöthig ift, doch fo, daß Die 
einzelne Ausführung und die befiimmten Mittel der⸗ 
felben in gebeimnißvolle Bilder eingehüllt werden; 
deren Deutung nicht eher, als nach der Erfüllung 
möglih if. So wußten die Juden aus ihren pro⸗ 
phetifchen Büchern, daß einft ein Meffias fommen, 
der fie vom Drud erlöfen, die Menfchheit verbefiern 
und ein herrliches, göttliches Neich errichten würde. 
Es wurden auch Winfe gegeben, zu welcher Zeit 
ungefähr dieß gefchehen würde, nämlich: wenn dag 
Scepter von Juda würde gewichen, oder 490 Jahre 
nah der Wiederherftellung des Tempels nad ber 
babylonifchen Gefangenschaft würden verfloffen ſeyn; 
allein diefe Winfe waren dunfel. Denn die Juden 
hatten noch einen König, als unfer Herr im Fleiſch 
erihien, nämlich den Herodes, aber er war nicht aus 
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dem Stamm Juda, fondern ein Edomiter und ein 
Bafall des römifhen Kaiſers, und dann geſchah die 
MWiederherftellung der Stadt und bes Tempels in fo 
verfchiedenen Terminen, daß man nit wußte, wo 
man mit der Zählung ber 490 Fahre eigentlich an= 
fangen follte; aber fo viel fonnten doch Die Juden 
zu den Zeiten der Menfhwerdung Chrifti wiſſen, 
und die frömmften wußten es aud, daß um die Zeit 
der Meiftas fommen würde. Eben fo war aud bie 
ganze Geſchichte Ehrifti, fein Leiden und Sterben, 
feine Auferſtehung und Himmelfahrt und feine Welt: 
regierung in den alten Weiffagungen ausführlic, 
aber fo verbedt vorbergefagt worden, daB auch bie 
frömmften Juden das alles nicht faffen konnten, bie 
es ihnen der Herr felbft, und nachher auch feine 
Apoftel erflärten. Eben fo geht ed ung auch jegt, 
wie damals den Juden; wir wiffen aus Den bibli- 
Then Weiffagungen mit Zuverläßigfeit, daß Die Reiche 
des Lichts und der Finfterniß lange mit einander 
fämpfen, und daß Jeſus Chriftus, der König bes 
Lichts, am Ende fiegen und auf Erden fein berrli- 
bes Reich des Friedens errichten werde. Wir wif- 
fen ferner mit Gewißheit, daß in der Chriftenpeit 
ein großes Reich entflehen wird, durch weldes der 
Fürſt der Finfterniß, der alte Drade, feine Plane 
auszuführen und das Neich des Lichts zu befämpfen 
fuht, daß in dieſem Reich am Ende ein Regent 
herrſchen wird, welcher unter dem Namen des Thiers 
aus dem Abgrund, des Menfchen der Sünde, und 
des Antichrifts befannt if, dem dann eine andere 
mächtige Perfon , nämlich das Thier aus der Erde, 
sber der falfche Prophet zu feinen Zweden fehr be: 
hülflih feyn wird, Eben fo gewiß wiffen wir aud, 
daß fü die Juden befehren und wieder in ihre Bas 
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terland ziehen werben, befgleichen, daß der Menſch 
der Sünde eine allgemeine Berfolgung gegen bie 
Chriften erregen, und daß dadurch eine vollfommene 
Scheidung zwiſchen wahren Chriften und Antichriſten 
entfteben, und dann der Herr urplöglich Fommen, 
den Böfewicht mit feinem ganzen Anhang zum Feuers 
fee verdammen, und nun mit feinen Getreuen fein 
Friedensreich gründen und über die ganze Erde ver» 
breiten werde, Sogar werden aud gewiffe Merfs 
male angegeben, wann dieß alles geſchehen werde, 
nämlich dann, wenn der Unglaube an Ehriftum alle 
gemein und berrichend feyn wird: wenn Krieg und - 
Empörungen auf einander folgen, ein Königreich über 
das andere herfällt, und wenn aud gemwaltfame 
Naturerfheinungen, Erdbeben, Waflerfluthen, Mes 
teoren in der Luft, Kometenerfcheinungen und dergl. 
häufig entftehen werden. So gewiß nun biefe Zei« 
hen find und fo leicht fie erfannt werden fönnen, fo 
ift es doch unmöglich, genau die Zeit zu beflimmen, 
wenn der Herr fommen werde: denn obgleich der 
Unglaube allgemein ift, fo wiffen wir Doch nicht, 
weldhen Grad er haben müffe, wenn ber Menich 
der Sünden auftritt. Ungewöhnlich heftige und ver- 
beerende Kriege haben wir erlebt; Königreiche wur⸗ 
den geftürzt, neue errichtet; böfe Seuchen haben 
Heere von Menfchen verſchlungen; heftige Erdbeben 
und feltfame Lufterfcheinungen waren aud nicht fels 
ten; allein wir wiffen doch bei dem allem nicht, wie 
weit das gehen werde, ehe ber Zielpunft eintritt, 
und doch wüßten wir ihn fo gern genau; daher 
fommen nun die von dem feligen Bengel an bis 
daher entflandenen Berechnungen der geheimnißvol⸗ 
len prophetifchen Zahlen; daß diefes feinen Nugen 
gehabt habe, das iſt unflreitig: denn bie aufmerkſa⸗ 


men Beobachter unter den Gläubigen haben doch 
nun Grund, zu hoffen, daß die Erlöfung nahe if, 
und die großen Begebenheiten, die wir bis daher 
erlebt haben, beftärfen diefe Hoffnung bis faſt zur 
Gewißheit. Wenn wir aber nun bie durch folde 
Berechnungen entflandenen Termine ale unfehlbar 
annehmen wollen, fo irren wir gewiß; denn ob es 
gleich fehr wahrſcheinlich ift, daß die Zahl des Thiers 
066 feine Regierungsjahre bedeute, fo iſt es Dod 
nit ganz zuverläßig: denn fie kann auch blos die 
Zahl feines Namens feyn, und wäre fie auch zuver: 
laͤßig, fo ift doch der Zermin, wo man zu rechnen 
anfängt, nämlich mit dem Negierungsantritt des 
Pabſtes Gregors VII., fo gewiß nicht, daß man ſich 
fe darauf verlaffen kann; und fo ift es mit allen 
den neuen apofalyptifchen Rechnungsverfuhen, alle 
find mehr oder weniger ungewiß, und follen aud 
ungewiß feyn, denn fie flreiten alle gegen den Wil: 
fen und die Abfichten Gottes, und dieß will ich be- 
weiſen: 

Chriſtus ſagt und wiederholt es mehrmals: Er 
werde plötzlich mit einmal und unerwartet kommen, 
wie ein Dieb in der Nacht, und dieſes befräftigen 
auch feine Apoftel in ihren Briefen. Niemand fommt 
aber unerwartet, wenn man feine. Anfunft weiß. 
Wollte man aber fagen, die Auserwählten Fünnten 
es doch wohl wiffen, aber auch nur fie allein, fo 
wäre es ja Frevel, fo etwas druden zu laſſen, dies 
fem widerfpricht aber auch ein anderer Sprud un 
ſers Herrn, wo er zu feinen Jüngern — die doch 
gewiß zu den Auderwählten gehörten — fagte: Er 
werde fommen zu einer Stunde, wo fie es nicht 
meinen, alfo ihn dann auch nicht erwarten würden. 
Auch die Fugen Zungfrauen hatten gerechnet, denn 
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fie erwarteten den Bräutigam; da er nun verzog, 
nicht in dem Zeitpunft fam, wo fie ihn erwarteten, 
fo wurden fie ſchläfrig, fie hatten alfo aud gegen 
den Willen des Herrn gehandelt, daß fie gerechnet 
und den Zeitpunkt feiner Ankunft befiimmt hatten; 
denn da er nun nicht Fam, fo wurden fie fchläfrig. 
Dieß wurde vor achtzig bis hundert Jahren ganz 
genau erfüllt; Johann Chriftian Seig rechnete und 
wußte gewiß, daß im Jahr 1736 der Herr fommen 
werde, und über den, der ihm nicht glaubte, fprach 
er das Anathema aus; und als feine Rechnung am 
Ende nidt eintraf, fo wurden allerdings die Jung⸗ 
frauen ſchläfrig, bis fie Bengel wieder wedte und 
einen neuen, befjer gegründeten Termin, doch mit 
, großer Behutfamfeit, beftimmte. 

Diefem für ſich alfein entfcheidenden Beweiſe, daß 
man die genauen Umftände der Ausführung der götte 
Yihen Ratbichlüffe in der nahen Zufunft nicht fors 
fchen dürfe, füge ich noch einen andern eben fo güls 
tigen bei: 

Gefegt, ih wäre auf einer großen Reife und hätte 
einen treuen, fichern Führer bei mir, der aber den 
firengen Befehl hätte, mir nichts voraus zu fagen, 
was mir auf dem Wege begegnen würde, nur fo 
viel würde mir befannt gemacht, der Weg ginge 
immer morgenwärts, durch die und die Gegenden, 
Länder und Städte; ich würde da und ba vieles zu 
Yeiden befommen, allein ich follte nur Muth haben, 
mein Führer würde mir überall fidher durchhelfen. 
Man hätte mir auch wohl Winfe gegeben, wie weit 
es bis an den Ort der Beflimmung jey, allein ich 
wäre ungewiß, von wo ab an ich die Weite berech⸗ 
nen müfle u. f. w. Endlih fäme id nun an einen 
Ort, wo mehrere, dem Anſehen nad fromme und 


verfländige Männer beifammen jäßen und über bie 
noch bevorſtehende Reife mit einander disfurirten, 
der Eine behauptete : die Stadt, wohin ich reifete, 
ſey noch 20, der Andere 30, wieder ein Anderer 
40 Meilen weit, in allem, was dem Wanderer auf 
ber Reife begegnen würde, feyen fie aber ganz ver: 
fchiedener Meinung, und jeder behauptete Doch, er 
ſtehe mit dem Fürften jener Stadt in genauer Ver⸗ 
bindung, er könne alfo nicht irren. Nun fagt mit, 
meine Lieben! könnte ich da irgend einem von aflen 
trauen? — Gewiß nit! — Denn wer bürgt mir 
dafür, daß einer unter ihnen die Wahrheit fagt, und 
welcher? Am wahrfcheintichiten ift, daß alle irren ; 
das Gefheidtefte ift alfo, ich folge meinem Führer 
und erwarte in feftem Vertrauen auf Gott, was mit 
begegnen werde. Eben fo verhält es fih nun aud 
mit den neuen Erflärungen der geheimnißvollen Bil- 
der der Weiffagungen, und befonderd der Dffenba- 
rung Sohannis. Ich bitte alle meine lieben Lefer, 
nur folgendes wohl zu beherzigen: Wenn ein Mann, 
wie 3. B. jest der übrigens fromme Berfaffer der 
fieben Tegten Pofaunen oder Wehen auftritt, und bie 
Apofalypfe erflärt,-aber fo erflärt, daß feine Erfläs 
rung mit feiner andern Borbergehenden überein 
flimmt, wie fann er ung denn überzeugen, daß er 
niet irre? — er ift ja fo gut ein Menſch, wie wir 
andern, und fann alfo auch fo leicht irren, wie wir. 
Daß er von der Wahrheit feiner Meinung bimmel- 
feft überzeugt ift, das glaube ich von Herzen, aber 
das find aud alle andere, bie über die Apofalypfe 
gefchrieben haben, und doch kommt Feiner mit dem 
andern überein; wie fönnen wir nun wiffen, wer 
Recht hat und wo Wahrheit ift? Daraus folgt nun 
ber felfenfefte Schluß: Weil der Herr nicht will, 
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daß wir aus den geheimnißvollen Bildern der Weife 
fagungen die beflimmten einzelnen Begebenheiten der 
nahen Zufunft voraus wiffen und Öffentlich befannt 
machen follen,, fo läßt er es zu, daß alfe die Aus⸗ 
leger irren und nicht übereinflimmen, damit wir nicht 
wiffen Fönnen, wem wir glauben follen. Wenn 
es einmal der Herr für nöthig und nüglid 
hält, daß wir beſtimmte Auffchlüffe über 
die verfiegelten Theile der Weiffagungen 
haben follen, fo wird eraud feine Zeus 
gen fo bevollmächtigen, daß niemand mehr 
an der Wahrheit und Gewißheit ihrer Er: 
flärungen zweifeln kann. 

Eine eben fo große und vielleiht nod größere 
Gefahr ensfleht aus den in unfern Zeiten fo häufig 
vorfommenden Prophezeihungen: Manns und Weibs⸗ 
perfonen fehen Geifter, werden entzüdt, träumen und 
Hserfündigen dann, was fie gefehen und gehört has 
ben ;. vieles trifft ein, vieles aber auch nit. Da 
nun wenigftens viele ſolcher Perfonen criftlich ges 
finnt find, fo glauben fie felbft, und andere, die fie 
kennen, das, was fie fagten, feyen göttliche Offen» 
barungen; das ift aber gewiß grundfalſch: denn au 
diefe Prophezeihungen flimmen nicht mit einander ‘ 
überein, jeder fieht die Sache anders, wie der An- 
dere. — Wie kann man nun wiſſen, wer es trifft, 
weſſen Weiffagung werde erfüllt werden und welde 
nicht? Daß fie in der Hauptfadhe, die jedermann 
aus der Bibel weiß, übereinflimmen,, dag ift fein 
Wunder, dazu bedarf es aber Feiner neuen Offene 
barung. 

. Die Erfüllung der biblifhen Weiffagungen, bie - 
gewiß von Bott fommen, Tann nur ihren einfachen 
erhabenen Gang gehen, nit auf mehrere Weifen 





geſchehen; wenn nun der Eine fagt, ed wird fo zu 
geben, der Andere: nein! ed wird ganz anders 
erfüllt werden, der Dritte gibt wieder eine von beis 
den ganz verfchiedene Art der Erfüllung an, und 
feder glaubt und fagt doch: Bott hat es mir offen- 
bart. — Nun gebt doch Gott die Ehre, meine Lies 
ben ! befinnt eu wohl und gefleht die Wahrheit! 
Kann man da einem von allen trauen ! und wenn 
auch einer von allen wirklich die rechte Erfüllung 
träfe, wie fann man da wiffen, Welcher? — Man 
fann mir antworten: diefe Perfon, die da meiffagt, 
ift fromm, fie hat ein heiliges Leben geführt, und 
was fie bisher geweiffagt hat, das alles ift einge: 
troffen. Darauf antworte ih: das beweist nichts, 
denn alle Heiligen, welde nad den Apofteln bie 
baher geweiffagt haben, haben vieles getroffen, vies 
les aber auch nicht, folglich ift ungewiß, ob Das, 
was noch nicht erfüllt if, auch eintreffen werde; wie 
fann man ſich aber auf ungewiffe VBorausfagungen 
verlaffen und feine Handlungen darnach einrichten ? 
das wäre vermeffen und höchſt flrafbar. 

Wenn ihr mid nun fragt, meine Lieben! was benn 
nun von dem Allem zu halten fey? fo will ich darauf 
vollfommen beruhigend antworten: 

Unfer Herr erflärt den Propheten Daniel für güls 
tig, für einen wahren Propheten, Matth. 24, V. 15, 
Diefer Prophet aber erzählt im neunten Kapitel feie 
ner Weiffagung im vierundzwanzigften Vers, dag ihm 
der Engel Gabriel folgendes gefagt habe: fiebenzig 
Wochen find beffimmt über dein Bolf, und über deine 
heilige Stadt, fo wird dem Uebertreten gewehret und 
die Sünde zugeftegelt, und die Miſſethat verföhnet, 
und die ewige Gerechtigkeit gebracht, und die Ges 
ſchichte und Weiffagung zugeficgelt, und ber 
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Allerheiligſte gefalbet werben. Diefe beftimmte Weif 
fagung ift ganz pünktlich beider Menſchwerdung Chriftt 
und bei der Zerförung Jeruſalems erfüllt worden. 
Hier fagt aber der Engel Gabriel ausdrücklich, daß 
dann, nämlid nah Endigung der fiebenzig Jahrwo⸗ 
hen, die göttlihe Weiffagungen aufhören würden. 
Daß dieß auch ganz genau erfüllt worden, erbeilet 
aus der Geſchichte, denn von ber Testen göttlichen 
MWeiffagung, nämlich von der Apofalypfe an bis das 
ber, haben wir doch nicht eine einzige ſichere Weif- 
fagung mehr, alle find fhwanfend, alle enthalten 
fihtbare Unrichtigfeiten und fich widerfpredhende Winfe, 
Der felige Gotifried Arnold hat in feiner Kirchen⸗ 
und Kegergefchichte viele angeführt, man leſe, und 
man wird ſich Leicht überzeugen. 

Fragt man mid nun, woran man wahre göttliche 
MWeiffagungen erfennen könne, fo antworte ich: fo wie 
ein jeder föniglicher Gefandter, wenn er an einen 
Hof geſchickt wird, ein Beglaubigungsfchreiben vors 
jeigen muß, damit man gewiß ift, daß er wirklich 
Aufträge von feinem Herrn hat, fo muß aud ein wahr 
rer Prophet durd wahre göttlihe Wunder feine Sens 
bung beweifen. Dieß war bei den Propheten im als 
ten Bunde der Fall, und im neuen bei Chriſto felbft, 
und bei feinen Apofteln ebenfallde., Wenn ein Dann 
oder eine Frau, kurz eine Perfon, die ich als eine 
wahre Heilige fennte, zu mir fäme und mir fagte: 
mir ift ein Engel, oder fogar Chriſtus felbft erfchies 
nen und hat mir gefagt, dieß oder jened würde ger 
ſchehen; fo würde ich ihr antworten, du mußt mir 
erfi beweifen, daß das, was du gefehen haft, Fein 
Trugbild geweſen if, denn wir fönnen in unferem 
gegenwärtigen Zufland die Wefen aus der Geifters 
weit noch nicht ficher prüfen; fo würde ich, wenn mir 


ein überfinnlihes Wefen in großer Herrlichfeit er- 
ſchiene, doch erſt Beweis fordern, daß ed auch wirt 
lich die Perfon wäre, wofür es ſich ausgebe; denn in 
unfern merfwürdigen Zeiten, wo fo viele Kräfte der 
außern und innern Welt in Bewegung find, kann 
man nicht vorfihtig genug ſeyn; Chriftus und feine 
Apoftel haben uns wirklich fehr treulidy gewarnt und 
befimmt vorausgefagt, daß in den legten, das ift in 
unfern Zeiten, viele verführerifche Kräfte, Zeichen und 
Wunder, ja falfche Ehrifti entſtehen würden, fo daß 
es, wenn's möglich wäre, auch die Auserwählten könn⸗ 
ten verführt werden. Dieß laßt und nun ernftlic 
und treulich befolgen und beherzigen; wir haben jekt 
nit nur Mofen und die Propheten, fondern aud 
Ehriftum und die Apoſtel, daran haben wir für dieſe 
Zeit genug, und vor der Hand feine neue Dffenba: 
zung nöthig. Will man mir einwenden, der Priefter 
Zacharias habe auch dem Engel Gabriel nicht ges 
glaubt .und ein Zeichen gefordert, das fey ihm aber 
übel befommen, denn er habe über drei viertel Jahre 
ftumm feyn müflen, fo antworte ich: damals waren 
. Gefihte und Weiffagungen noch nicht verfiegelt, und 
Zacharias Ffonnte wohl wiſſen, daB ſich Fein falfcher 
Geift in das Heilige des Tempels vor dem Vorhang 
zum Allerheiligftien, und. noch dazu während des Bes 
tens und Räucherns wagen bürfe. 

Alen diefen Gründen fegt man die Weiffagung 
Soeld Kap. 3 entgegen, wo ed Bers ı bis 2 heißt: 
Und nad diefem will ich meinen Geift ausgießen über 
alles Fleiih, und eure Söhne und Töchter follen 
weiſſagen; eure Aelteften follen Träume haben, und 
eure Jünglinge follen Geſichte fehen, auch will ih 
zur felbigen Zeit beide über Knechte und Mägde mei- 
nen Geiſt ausgießen u. ſ. w., und V. 4.: Dieß alles 





ſoll gefchehen, ehe der große und ſchreckliche Tag des 
Herrn fommt, Der Apoftel Petrus zieht diefen Spruch 
fchon bei der erftien Ausgießung des heiligen Geiſtes 
an. Damals wurde aud wirflih dieſe Weiffagung 
zum Theil erfüllt, aber fie wird noch einmal ganz 
Holftändig erfüllt werden, dann, wenn das Gefchrei 
um Mitternacht wird gehört werden: der Bräutigam 
fommt, geht aus, ihm entgegen, In Anfehung des 
Menſchen der Sünden ift dieß Kommen des Bräu- 
tigams freilich ein großer und fehredlicher Tag, denn 
er wird ihn mit feinem ganzen Heer zum Feuerfee 
fchiden. In diefer finftern Mitternacht ift ein neues 
Licht nöthig, und damit fi niemand mit Mangel an 
Licht und Kraft entfhuldigen könne, fo wird diefe 
Ausgießung des heiligen Geiftes fo allgemein feyn, 
Daß es an Krämern, die Del feil haben, nicht fehlen 
wird, nur daß es dann zu fpät ift, um fich damit zu 
verſehen. Daß’ diefe Ausgießung noch nicht fo ganz 
nahe ift, läßt fich Teicht erachten, denn ed erhellet aus 
den Weiffagungen Joels, daß fie in die Zeiten des 
Iesten Kampfes mit dem Menfchen der Sünden fällt, 
und dieſer ift jegt noch nicht einmal offenbar, und 
fein Toben fol doch vierthalb Jahr währen, und dann 
Tiegt der Hauptbeweis darinnen: daß die gegenwär⸗ 
tige Borausfagungen nicht übereinfiimmen, und man 
alfo nicht weiß, woran man fich halten fol, da bins 
gegen durch jene Ausgießung des heiligen 
Geiſtes, die Wahrheit von Jeſu Ehrifto, 
in allen ihren kleinſten Schattirungenz 
das große Werft feiner Erlöfung des gan 
zen Menfhengefhledhts; die dahin abzie— 
Iende göttlihe Regierung von Anfang 
der Welt an, und die Einrichtung und Bes 
Stilfing’s ſaͤmmtl. Schriften. VIII. 8». 38 
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Thaffenheit bes nun eintretenden Reis 
des Friedens fo bell und klar vor allen 
Menſchen da ſtehen und erfannt werden 
wird, daß nun der Unterſchied der verfchie- 


denen hriftlihen Parteien aufhören, und. 


fih alles in wahrer Einigfeit bes Ger 


Res, ale eine einzige Heerde unter ihrem 


Haupt Zefu Ehrifto verfammeln wird, 

Seht, meine Lieben! dag ift die wahre Anficht, bie 
ihr euch von der nahen Zufunft machen müßt; bie 
zwei Zeugen, wovon in der Offenbarung Johannis 
fo deutlich geweiffagt wird, werden die Werkzeuge zu 
Diefer großen Ausgießung feyn. 

Wenn ihr mich nun aber fragt, was es mit den 
gegenwärtigen Weiffagungen für eine Befchaffenpeit 
habe? Niemand könne dod die zufünftigen Dinge 
vorauswiſſen, ald Gott allein und wem es Gott of 
fenbare ; da nun doch vieles von dem eintreffe, was 
in diefen Zeiten voraus angefündigt worden, fo müſſe 
doch das, was wirklich eintrifft, von Gott feyn ? 

. Hierauf dient zur Antwort: Gott ifl ein Gott ber 
Wahrheit, der Gott Amen; wenn er den Menfchen 
etwas offenbaren will, jo bedient er ſich feiner Werks 
zeuge, die ihre eigene Phantafiegeburten und Abnun⸗ 
gen mit einmifchen, und fo nicht unterfcheiden können, 
was vom heiligen Geift und was von ihnen felbft 
ift, denn dadurch wird ja das, was Gott offenbaren 
will, ungewiß. Alle wahre Propheten wußten wohl 
zu unterfcheiden, was von Gott und was von ihrem 
Eigenen kam. Der Apoftel Paulus gibt Beweife da⸗ 
son, denn er unterfcheidet wohl dag, was ihm feiner 
Bernunft nad) gut dünfet, von dem, was ihm der 
heilige Geiſt diktirt. Daraus folgt nun unwider⸗ 
ſprechlich: daß dasjenige, was unfre heutigen Pros 
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pheten und Prophetinnen Wahres voraus jagen, nicht 
son Gott, fondern von ihnen felbft if. 

Aber das ift Doch fonderbar — wie geht das zu, 
und wie ift das möglich? 

Die Theorie der Geifterfunde enthält den wahren 
Aufſchluß dieſer fonderbaren Erfcheinung: da dieß 
Buch aber doc nicht in jedermanns Händen iſt, fo 
will ich euch hier diefen Aufichluß kurz und nad ber 
Wahrheit mittheilen. 

Der feit dreißig Jahren befannt gewordene, ſoge⸗ 
nannte thierifche Magnetismus, welcher darinnen be= 
ſteht, daß wenn gewiffe Menſchen, die natürliche An⸗ 
Yagen dazu haben, von einem andern ftarfen und ges 
funden Denfhen nad gewiffen Regeln mit den Hänz 
den leiſe beftrichen werden, in einen natürlichen Schlaf 
fallen, und wenn dieſes Beftreichen oft wiederholt wird 
(man nennt dieß Beftreichen magnetiftren), fo geras 
then ſolche Perfonen nah und nad in einen fonders 
baren Zuftand; fie fommen außer fih, fie find ſich 
ſelbſt nicht bewußt, alle ihre Sinne ruhen, fie fehen 
aus als Menfchen, die in einem tiefen Schlaf Tiegen 5 
fie fühlen gar nichts, man mag fie fchneiden oder 
brennen, mit einem Wort: die Seele hat fih von 
den Banden bes Körperd mehr oder weniger frei ge⸗ 
macht, von allen Menfchen, die um fie her find, wifs 
fen fie nichts, fie hören und fehen nicht, nur die Per- 
fon, die fie beftreicht Cmagnetifirt), die fehen fie und- 
hören fie, aber nicht mit den Augen und den Ohren, 
fondern aus der Gegend der Herzgrube; mit diefer 
Perſon ſprechen fie auch und beantworten ihre Fra⸗ 
gen. In biefem Zuftand werben die Kräfte der Seele 
mehr oder weniger erhöht und entwidelt, fo daß viele 
nun mit dem Geifterreih in Bekanntfchaft kommen, 
fie verfündigen Dinge, die in der Zukunft gefchehen 
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werden, und fie geſchehen wirklich, fie wiſſen vieles, 
Das in der Ferne gefchieht, und nach einiger Zeit er 
fährt man, daß es wirklich wahr if. Kurz, es geben 
da oft wunderbare und unbegreiflihe Dinge ver. 
Diefe fonderbare Entdedung machte man in der Mitte 
der achtziger Jahre des abgewichenen Jahrhunderts, 
alle Philofophen, Aerzte und Naturforfher empörten 
fih dagegen, fie riefen überlaut, es fey lauter Tau: 
fhung, Schwärmerei und Betrug: allein einige we: 
nige vernünftige Aerzte, die fih von der Wahrhei 
der Sache überzeugt hatten, blieben am Verſuchen, 
und nun endlich ift man fo weit gefommen, daß fein 
Bernünftiger und Sadfundiger mehr daran zweifeln 
kann. Dean nennt die Perſonen, welde auf oben 
beſchriebene Weife in den Schlaf geratben, magne: 
tifhe Schlafwandler (Somnambüle), und Diejenigen, 
welche in den erhöhten Seelenzuftand geratben, bel: 
ſehende Schlafwandler. 

Die eigentliche Urſache, warum vernünftige Nerjte 
gewiſſe Perſonen magnetiſiren, beſteht darinnen, daß 
ſie im Zuſtand des Hellſehens ihre eigene Krankheit 
genau kennen; das Wunderbarſte aber iſt, daß ſie 
dann auch die dümmſten und allereinfältigſten Arz⸗ 
neien verordnen, die ſie in ihrem natürlichen Zu⸗ 
ſtande gar nicht kennen, und wodurch ſie dann auch 
unfehlbar kurirt werden. Wenn fie nicht geheilt wers 
ben fünnen, fo fagen fie e6 und verordnen ſich nichts, 
Auch fremden Perfonen können fie ihre Krankheit fa 
gen und Arzneien verordnen; wenn fie hernach er 
waden, fo wiffen fie nichts von dem, was fie gefagt 
haben und was mit ihnen vorgegangen if. 

Man hat feit Kurzem Beifpiele erlebt, daß Fränf: 
Iihe Perfonen von felbft, ohne Beftreihen vollfom- 
men magnetifhe und hellſehende Schlafwandler ge: 
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worben find, die fich felbft Furirt, wunderbare Dinge 
von der Beifterwelt erzählt, auch prophezeiht und 
was in der ferne gefchieht, angezeigt haben. Vieles 
traf aud ein, wovon man fi zu überzeugen. Gele⸗ 
genheit hatte. 

Aus dem allem ift nun Far, daß in der menſch⸗ 
lichen Seele ein natürlihes Ahnungsvermögen ver- 
borgen fey, wodurd, wenn es durch Kunſt oder durch 
Krankheit oder durch eine natürliche Anlage entwidelt, 
die Seele von den Banden des Körpers mehr oder 
weniger befreit wird und in einen erhöhten Zufland 
geräth, in dem fie in die Zukunft und in die Ferne 
fehen, und alfo prophezeihen fann. Daß dieß Ahnungs⸗ 
vermögen wirflih eine wefentlihe Eigenjchaft der 
menſchlichen Seele fey, das Fann nad allen, feit ei« 
nigen Jahren her gemachten Erfahrungen, nun nicht 
mehr geläugnet werden. Da es aber im gefunden, 
natürlichen Zuftande ruht und gar nicht bemerkt wird, 
durch feine Entwicklung aber große Unordnung in der 
menſchlichen Gefellfhaft entftehen Fann, indem man 
die zufünftigen Vorfälle nicht wiffen fol, fo erhellet 
baraus, daß dieß Ahnungsvermögen nicht für dieſes 
irdifche, fondern für jenes Leben beftimmt; diefer Satz 
wird auch noch durch die Beobachtung beftärft, daß 
das Ahnungsvermögen in dem Berhältniß ftärfer und 
beutliher wird, in welchem fih die Seele von den 
Banden des Leibes los macht, und daß es alfo 
nah dem Tod feine vollfommene Entwid- 
lung und Stärfe erreicht, welches aber in 
dem gegenwärtigen Leben nie fo voll« 
fommen gefhehen und alfo aud die Seele 
nie vollfommen klar in die Zufunft fe 
hen, und alfo irren fann. 

Diefe Ungewißpeit wird nun noch dadurch ſehr vere 
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‚mehrt, daß auch die Einbildungskraft in dem erhöh- 
ten Zuftand der Seele in eben dem Berhältniß erhöht 
wird, fo daß ihre Bilder eben fo lebhaft werden, als 
Diejenigen, welche Durch das entwidelte Ahnungsvers 
mögen entfteben; da nun die Bilder der Phantafıe 
willfürlih find, wie wir in den gewöhnlichen Träu— 
men ſehen, und fie die Seele nidt von der Wahr: 
heit unterſcheiden kann, fo nimmt fie fie auch für wahr 
an und hält dann alles für göttlihe Dffenbarung, 
da dod nichts von dem allem göttlich, fondern bloß 
natürliche Folge des entwidelten Abnungsvermögend 
und der erhöhten Einbildungsfraft ft. 

Hicher gehören nun alle Die Schwärmereien, Wahr: 
heit und Täuſchung des Leihen» und Geifterfehensg, 
alle die Entzüdungen, in welpen folde Perfonen En- 
gel und Geifter, wohl gar Chriftum felbft ſehen und 
mit allen diefen Wefen Umgang haben, Alfe diefe 
Sachen fönnen wahr und auch falih, Folgen bes 
entwidelten Abnungsvermögeng, und alfo wahr, aber 
auch Geburten der Phantafie, und daher falfch feyn; 
da man dieß nun nie unterfcheiden kann, fo gehen 
und alle diefe Sachen nichts an, wir dürfen nit 
darauf achten. 

Mit den Apofteln hören alle wahren, un- 
feblbaren, göttlihen Weiffagungen auf, 
folglich find alle von der Zeitan big da 
her ungewiß. Wer mir das abftreiten will, der 
zeige mir das eigentliche Zeichen, den wahren Cha 
rafter einer göttlihen Weiffagung an. Daß das Ge: 
weiffagte pünktlich eintrifft, beweist hier nichts: denn 
dieß weiß ich doch vorher nicht, ich weiß vorher nid, 
ob's eintreffen wird, und was hilft mich dann eine 
wahre Vorherfagung? Denn wenn fie erfüllt ift, fo 
brauch' ich fie nicht mehr. Sagt man, es iſt boch 
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alles bis daher eingetroffen, was die Perfon gejagt 
hat, fo antworte id: wer bürgt aber dafür, daß das 
Künftige auch eintreffen werde, fo Tang bie weiſſa⸗ 
gende Perfon dur wahre .göttlihe Wunder ihre 
göttlihe Sendung nicht beweist ? 

Der Beweis, den man von der SHeiligfeit und 
Frömmigkeit der weiffagenden Perfon herleitet, gilt 
nichts, denn alle die frommen, heiligen Männer und 
Weiber, die feit dem apoftolifchen Zeitlauf geweiflagt 
haben, miihen Wahres und Falſches Durcheinander: 
wenn man alfo ihre Schriften liest, ſo kann mar 
das Herzerhebende, Erbaulihe und Belehrende ihrer 
Schriften mit Nugen leſen und ſich im Geiſt mit fols 
hen heiligen Seelen vereinigen, aber auf ihre Weif- 
fagungen fann man fih nicht verlaffen, daher Täßt 
man fie auf ihrem Werth und Unwerth beruhen. 

Aus dem, was ich bisher gefagt und nach der Wahrs 
heit und Erfahrung erflärt habe, läßt fih nun leicht 
begreifen, was dAs für Folgen habe, wenn Weiber 
perfonen, die nicht reines Herzens find, in einen fol- 
hen Zuftand der Entzüdungen und des Hellfeheng 
gerathen!!! Ich mag fein Beifpiel davon anführen, 
um Niemanden zu beleidigen; im Anfang find bie 
Geſichte, Ahnungen und Entzüdungen folder Per- 
fonen fo täufchend fromm und heilig, daß aud ber 
meitgeförderte Chrifl, wenn er noch feine Erfahrung 
von ſolchen Dingen bat und nicht wohl auf feiner 
Hut ficht, Teicht verführt werben kann; nad und 
nach gerathen fie auf fubtile Abwege, die endlich un⸗ 
vermerkt an den Rand bes Abgrunds führen und 
die getäufchten Seelen rettungslos binabflürzen, wenit 
die göttliche Erbarmung nicht ing Mittel tritt und fie 
gleihfam mit Gewalt zurüdführt. 

Bielleicht find einige unter euch, meine Lieben! bie 


ſich wundern, warum ich mid in dieſem Stüd fo Yang 
bei diefer Materie aufhalte, da doch die fchrede 
lichen Begebenheiten dieſer Zeit Stoff genug zu ans 
dern wichtigen Betrachtungen darbieten. — Laßt euch 
das nicht befremden, ich habe große Urfachen dazu: 
denn erfilich ift das ein höcft merfwürdiges Zeichex 
biefer Zeit, daß der Magnetismus wieder fo- fehr 
empor fommt, und fogar bie und da Perfonen von 
feld ins Schlafwandeln und in den Zuftand be 
Hellſehens gerathen, wodurch ſchreckliche Irrſäle und 
Verführungen entſtehen; und nun bedenke man nur, 
wenn ſich die Macht der Finſterniß ſolcher Mittel 
bedient, und dazu fähige, bösartige Perſonen mag- 
netifirt, was das für Kolgen haben fann — Folgen, 
die der Apoftel Paulus fo deutlich in feinem zweiten 
Brief an die Theffalonicher im 2ten Kapitel vom 9ten 
bis I2ten Vers vorbergefagt hat. 

Aus diefen ganz richtigen Betrachtungen folgt num, 
daß man den Magnetismus durchaus nur zur Heilung 
folder Krankheiten anwenden müffe, die Durch Fein 
anderes Mittel geheilt werden können, und daß in 
folhem Fall das vorwigige Forſchen nah 
der Zufunft, oder was jegt in der Ferne 
geſchieht, oder nad ber Befchaffenheit der 
Geifterwelt aufs Strengfle und bei hoher 
Strafe verboten werben müffe; damit aber 
dieß Verbot auch gehörig befolgt werden fönne, fo 
dürfte nicht anders als in Gegenwart eines vernünfe 
tigen Arztes und eines gewifienhaften Predigers mags 
netifirt werden. 

Wenn eud, meine Lieben !, diefe bisher vorgetra- 
gene Warnungen nicht wichtig genug dünfen, fo wers 
den fie euch mit der Zeit, und vielleicht bald wichtig 
genug werben, ih habe euch feit zwanzig Johren vie⸗ 
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Jes vorausgefagt, das eingetroffen ift, dieß wirb auch 
eintreffen, und trifft jest fehon zum Theil ein. 

Die heilige Schrift enthält Alles, was ung im 
gegenwärtigen Leben zu unferer Seligfeit zu wiſſen 
nöthig if. Diefe Iefe man fleißig, aufmerfjam und 
mit brünftigem Gebet um Licht und Gnade; dan 
befolge man treulich die Anfangs dieſes Stüds em⸗ 
pfohlene drei Hauptftüde des praftifchen Chriſtenthums, 
warte feines Berufs und fey ruhig, dann laſſe man 
den Herrn walten und forge um nichts; denn er 
fhügt alle, und hilft Allen herrlich hindurch, die auf 
ihn trauen. 


Ich kann mir Teicht vorftellen, daß vielen meiner - 
Lefer die Zeit während dem Lefen des VBorhergehens 
ben lang geworden ift, fie möchten Tieber wiffen, was 
ich ihnen über die nahe Zufunft und über die großen 
unerwarteten Begebenheiten — mir waren fie nicht 
unerwartet — zu fagen hätte, dieß fol nun in dem 
noch übrigen Theil diefes Stüds geſchehen. 

Bor allen Dingen Iefet mit andädtigem Gebet 
und mit aller möglihen Aufmerkjamfeit Math, 24 
und 25. Marc. 13. und Luc. 21. Verbindet dieſes 
mit 2. Theſſal. 2., wiederholt dieß Leſen oft, in der 
Furcht Gottes und mit inbrünftigem Gebet, fo wird 
euh nach und nad alles Far werden, was ihr zu 
willen nöthig habt. Wagt euch jegt beileibe nicht 
mehr an die hohe und geheimnißvolle Offenbarung 
Johannis, denn was wir jegt aus ihr wiffen follen,. 
dag wiffen wir; die Fleinften Umflände der Ausführung 
der göttlichen Rathſchlüſſe find da in erhabene und 
geheimnißvolle Bilder eingehült, bie wir erſt nad 
ber Erfüllung werden verfiehen und erflären koͤnnen, 


jegt aber noch nicht verfiehen und erklären follen: 
denn wenn das Erfle wäre, fo würden ja bie Er: 
Härer oder Ausleger übereinfimmen, da fie Das aber 
durchaus nicht thun, fo ift fa ausgemadt, daß wir 
die Maßregeln, deren fih der Herr in Ausführung 
Diefes letzten und wichtigen Kampfes bedient, nidt 
wiffen follen. Bedenkt nur Folgendes mit aufmerf 
famem und ruhigem Gemüthe: Wenn ein große 
Feldherr einen Krieg gegen feinen Hauptfeind führt, 
fo überlegt er erft wohl, auf welche Art er ihn am 
Jeichteften überwinden kann: er macht einen Plan zu 
feinem Feldzug, den er aber forgfältig geheim halt, 
Damit ihn der Feind nicht erfährt und ihn dann ver 
eiteln Fönne; Damit aber doch aud feine Ge 
treuen wenigftens fo viel Davon wiffen 
mögen, als zu ihrem Berhalten in folden 
Zeiten dient, fo gibt er ihnen Winfe, was 
in ber Hauptſache gefhehen, und wiefid 


der Sieg endlich zu ihrem großen Glüd | 


endigen werde, 
Genau fo verfährt auch der Herr mit ung: alle 


feine Feinde find vernünftige Wefen, die eine völlige 


Zreiheit des Willens haben, die auf feine Weife eins 


geſchraͤnkt werben darf; wenn fie alfo die Rathſchlüſſe 


unſers Herrn zu ihrer Bezwingung wüßten, ſo würs 


den fie Plane dagegen machen, und ber Krieg würde 


alſo defto länger währen und weit menfchenverberbs 
licher feyn. Iſt es nun nicht fündlih und ein Ber 


brechen gegen Gott; wenn man jegt die Geheimniſſe 


des göttlihen Rathſchluſſes enthüllen, befannt mas 
den will, jest, wo es eben darauf anfommt, daß 
man fie am firengften geheim halte? denn je näher 
es zum Ende kommt, defto dunkler werden die Weif- 
‚fagungen, befto weniger kann auch ber Feind entde⸗ 
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den, was der Herr vor hat, bis Er ihn endlich in 
der Schlinge hat, und ihm dann auf den Kopf ver- 
gilt, was er verdient hat. Laßt und nur einmal den 
gegenwärtigen Zeitpunft zum Beifpiel nehmen. — 
Bei allen Aehnlichkeiten, die man jegt zwifchen den 
Zeitgefhichten und den Weiffagungen zu finden glaubt, 
it doch noch immer der Menſch der Sünden, dag 
Kind des Berderbend, das Thier aus dem Abgrund 
nicht offenbar: folang noch von Berfolgung 
wegen derchriſtlichen Religion, vom Mahl⸗ 
zeichen und ber Namenszahl die Redenidt 
ift, folang fann auh vom Thier aus dem 
Abgrund die Rede noc nidt feyn. 

Ich bin auf das Allergewiffefte überzeugt, daß bie 
Erfüllung ber Weiffagungen der nahen Zufunft auf 
eine ganz unerwartete Art und ganz andere, ald wir 
fie ung jetzt vorftellen, gefchehen wird, der Herr will 
und durch feine ganz unerwartete Ankunft freudig, 
den Feind aber fürchterlich erfchreden. 

Unfer Herr hat ung in den vorhin angeführten 
Schriftſtellen fo viel offenbart, ald wir von der Zus 
funft wiffen follen und dürfen. Matthäus, der jelbft 
Zuhörer war, hat ung biefe merfwürdige Rede am 
voliftändigften aufbewahrt, wir wollen fie in der Furcht 
des Herrn vor und nehmen und betradhten. 

Ev. Matth. 24. Ehriftus hatte in den legten Tax 
gen vor feinem Leiden den Pharifäern,, Prieftern, 
Schriftgelehrten und Obrigfeiten des jüdischen Volks 
eine ſcharfe Strafpredigt gehalten, und da es gegen 
Abend ging, fo wanderte er mit feinen Jüngern hin⸗ 
aus an den Delberg. Die Jünger, deren Gemüth 
von der drohenden Strafpredigt noch voll war, ſuch⸗ 
ten Gelegenheit , mehr davon zu willen; fie fingen 
damit an, daß fie den Herrn ſuchten auf das herr⸗ 
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liche Bebäube bes Tempels aufmerffam zu machen, 
welches fie vom Delberg aus, wo fie faßen, inafler 
feiner Pracht vor Augen hatten. Er betbeuerte ihnen, 
dag von allem dem Schönen, das fie da vor fh 
fähen, aud nit ein Stein auf dem andern bleiben 
würde. Diefe Weiffagung wurde fo pünktlich erfüllt, 
daß man jegt nur noch aus der Lage der Stadt ers 
fennen fann, wo der Tempel geltanden hat. Diele 
Antwort gab ihnen Anlaß, weiter zu forfchen; ver 
muthlich war e8 Petrus, der nun fragte: Sage ung, 
mann wird das gefcheben, und welches wird das 
Zeichen deiner Zukunft feyn und der Welt Ende? 
Aug diefer dreifachen Frage fieht man, was für eine 
BVorftellung fi die Jünger von ihrer nahen Zufunft 
machten, fie glaubten, mit dem Ende des jüdifchen 
Reihe und der Zerftörung Serufalems fey auch die 
Zufunft des Herrn und feines Reichs verbunden; 
biefen Irrthum benahm ihnen der Herr nicht : denn 
wenn Er ihnen gefagt hätte, ed würden nad, ver 
Zerſtörung Serufalems noch viele Jahrhunderte vor: 
übergeben, ehe Er wieder fommen und fein Reid 
gründen würde, wie muthlos würden fie geworben 
jeyn! Nach der erften Ausgießung des heiligen Gei⸗ 
ſtes wurden fie ſchon eines befiern belehrt. Jetzt 
gab ihnen ber Herr eine hinreichend belehrende Ant- 
wort auf die dreifache Frage, ohne ihnen ihren — 
jegt noch unfhädliden — Irrthum zu benehmen. 
Zuerf warnt Er fie vor Verführung: denn es wür⸗ 
ben ſich viele für den Meſſias ausgeben, denen auch 
viele anhängen würden; dieß gefchahe auch Damals 
in der Zeit von Chriſti Himmelfahrt an big zur Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems: und da jene Zeit mit der unfri« 
gen die größte Aehnlichkeit hat, denn damals war 
das Volk Gottes bis zur tiefflen Stufe des. Abfalls 
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und der Sittenlofigfeit gefunfen, und eben bieß ift 
auch der nämliche Fall mit dem jetigen Volk Gots 
tes, mit der Chriftenheit; wird das Gericht, welches 
über die Juden erging, auch und, nur noch viel firen: 
ger und härter treffen, weil der Herr den Chriften 
den ganzen Rath Gottes zur Seligfeit offenbart, und 
fie beinahe achtzehnhundert Fahre mit fo großer Liebe 
und Langmuth getragen hat, und fie dem ungeachtet 
noch fchlimmer als die Juden geworden find. Wir 
können alfo im Ganzen dieſe Weiffagung mit eben 
der Gewißheit auf und .und unfre Zeiten anwenden, 
mit der fie die Jünger auf die ihrige anwendeten. 
Unfer Herr warnt alfo vor Verführung, weil falfche 
Meffiaffe auffteben würden; wir haben diefe War: 
nung nöthig, weil fo viele falfche Propheten aufſte⸗ 
ben, deren jeder noch beffer wiſſen will, wie der An⸗ 
dere, was in der nahen Zufunft gefchehen wird. Wir 
follen ung alfo bloß an die Bibel halten und an 
den vielen Spaltungen und GSeften feinen Antheil 
nehmen, davon jede fagt: bie it Chriſtus, und 


“darum fol man ihnen nicht glauben. 


Nun gibt der Herr nod ein anderes Zeichen an, 
das vor feiner Zufunft hergeben foll, naͤmlich Krieg 
und Kriegsgeſchrei, Revolutionen, Empoͤrungen, ein 
Volk über das andere, ein Königreich über das an⸗ 
dere, ſchreckliche Seuchen, Hungersnot, Erdbeben 
u. dergl. würden fie begleiten. 

Dieß if nun der wahre und gewiffe Zeitpunft, in 
bem wir ung jest wirflich befinden, wie lang er aber 
nod währen wird, das wiffen wir nicht, der Herr 
aber fagt ausdprüdiih: Das Ende, der Termin 
feiner Zufunft, fey dann noch nicht da, 
Dieß laßt ung wohl bemerfen. 

Cghriſtus fährt nun fort und ſagt: Auf dieſe Kriege, 
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Empörungen u. f. w. würde dann bie Noth erfi aw 
geben — und welhe Noch? — Die ſchrecklichſte und 
rimmigfte Verfolgung der wahren Cyriſten; dieſe 
ht und nun zunächft bevor; bis jest bat es noch 
feinen Anjchein dazu, aber wenn einmal der Menſch 
der Sünden erfcheint, dann wird es auch dazu fom- 
men. Das, was bis daher geichehben ift, bat den 
Zwed, zu weden, was fih nur noch weden laſſen 
will. Wann dieß geichehen ifl, dann wird die Ber 
folgung, die große Berfuhungsflunde, die wahren 
Chriſten von den Widerchriften ſcheiden; wer in dies 
fer großen Berfuhung dann ausharrt, nicht Das Thier 
und fein Bild anbetet, der wird felig. 

Noch ein merfwürdiges Zeichen unferer Zeit führt 
ber Herr an, indem Er fagt: Und es wird geprebdi- 
get werden das Evangelium vom Reich in der gan- 
zen Welt zu einem Zeugniß über alle VBölfer, und 
dann wird das Ende kommen. Dieß Predi⸗ 
gen bat nun ſchon einen mächtigen Anfang genom: 
men: Bor bald hundert Jahren fing die Brüderges 
meine ihre Miſſionen zur Heidenbefehrung fchon an, 
und feit zwanzig Jahren wirft die engliihe Miſſion 
mit Macht fort, befonders aber find die allenthalben 
errichteten Bibelgefellichaften außerordentlich gefegnet, 
und es ift nicht lange mehr hin, fo wird Die ganze 
Menſchheit das Wort Gottes Fennen, folglih kann 
auch das Ende nicht fehr weit mehr entfernt feyn. 

Dieß Ende beftimmt der Herr nun genauer, indem 
Er fagt: Wenn ihr nun fehen werdet den Gräuel 
der Verwüſtung, daß er fteht an der heiligen Stätte, 
Dan. 9,3. 26. 27., dann begebet euch auf die Flucht, 
und zwar fo fchnell ald nur immer möglich if, u. f. w. 
Zugleich verfihert der Herr, daß in dem Zeitpunft 
bie Trübfal fo groß feyn werde, als fie noch nie 
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geweſen if, feit bie Welt ſteht; es ift auch fehr merk⸗ 
würdig, daß auch dann noch falfche Ehrifti hie und 
da eniſtehen und die Auserwählten zu verführen trach⸗ 
ten werden. Das ift: ed werden fih Männer finden, 
Die durch den Schein der Heiligkeit, auch wohl aus 
guter Meinung durch Schwärmerei verführt, die im 
Schmelstiegel figende Gemeine des Herrn mit feinen 
Zufunft tröften wollen, und dadurch die, die ihnen 
glauben, irre führen, indem fie ſich ſelbſt als ſolche 
darftellen, die das Volk Gottes in einen Bergungs⸗ 
ort zu führen beftimme find. Solchen Menfchen glaubt 
nicht, meine Tieben ! denn fie find alle Betrüger, 
sder Selbfibetrogene. Wenn ed einft zum Fliehen 
fommt, fo wird ſich der rechte Führer wohl finden. 
Bor der Zerfiörung Jeruſalems, welche 37 Jahr 
nad der Himmelfahrt Ehrifti erfolgte, ging es fchrede 
ich zu Serufalem und in dem jüdifchen Land zu: 
Bürgerfriege, Raub, Mord, Empörung, Seuchen und 
theure Zeit wechſelten mit einander ab, aber bei dem 
allem war noch immer nicht das Ende da, das Alles 
mußten die Chriften zu Serufalem und in der ums» 
liegenden Gegend noch mit aushalten. Sobald fi 
aber der Gräuel der Berwüftung an heiliger Stätte 
zeigte, da war es Zeit, zu fliehen. Man ift noch 
immer ungewiß, was der Herr unter dem Wort: 
Gräuel der Verwüſtung im Tempel verfleht, mir 
daͤucht, die Sache ſey klar: ale ſich die römifche Armee 
der Stabt näherte, und ed nun gewiß war, daß es 
zur Belagerung fommen würde, fo war eine von den 
wüthenden Parteien der Juden fo frech, daß fie fich 
in den Tempel zurüdzog und biefen heiligen Drt zu 
einer Feftung umſchuf, indem fie die zum "Tempel 
gehörigen Gebäude in Bollwerfe verwandelte; dar 
durch wurben bie Römer genöthigt, auch den Tem⸗ 


pel zu befürmen, den fie fonft gewiß würden ver- 
ſchont haben, denn ber römiſche Feldherr Titus ſuchte 
ihn noch bie auf’s Tegte zu verfchonen; aber es half 
nicht, die Weiffagung des Herrn mußte erfüllt wers 
den. Zu der Zeit lebte noh Simon Kleophä, einer 
son den Füngern, der diefe Weiffagung des Herm 
am Delberg mit angehört hatte, diefer war Vorſteher 
der Chriften in der Stadt; ald er dieſen Gräuel 
ber Berwüflung im Tempel bemerkte, fo wußte er, 
Daß ed nun gerade Zeit zum Fliehen fey: denn bie 
Stadt war nocd nicht eingefchloffen, ed geſchah aber 
bald hernach. Simon verfämmelte alfo die Chriſten 
und zeigte ihnen an, daß der Zeitpunft gekommen 
ſey, den der Herr zum Fliehen beflimmt habe ; hier: 
auf zogen fie alle in der Stille aus, fo daß aud 
Seine einzige Perſon zurüd blieb; fie begaben fid 
über den Yordan, in ein Land, deſſen Regent mil 
ben Römern in Frieden lebte, bier hielten .fie fig 
ganz ruhig auf, bis fich der Sturm gelegt hatte; dann 
zogen fie mit ihrem Bifhof Simon in die Ruinen 
yon Jeruſalem, wo auch nachher diefer heilige Mann 
ben Tod feines Herren im hundert und zwanzigften 
Fahr feines Alters am Kreuz flarb. 

Da diefe Weiffagung des Herrn nad ung gilt, 
weil fie eine Antwort auf die dreifache Frage der 
Sünger ift, fo müflen auch wir alles aushalten und 
an fein Fliehen oder Wegziehen denfen, bis wir ebens 
falls einen Gräuel der Verwüſtung an heiliger Städte 
bemerken; wie fi diefer Gräuel zeigen und was er 
feyn wird, das wird dann fonnenflar und nicht mehr 
zweifelhaft feyn. Wir haben ja ein Borfpiel im 
Kleinen während der Schredengzeit der franzöſiſchen 
Revolution ſchon erlebt: man verheerte und zerftörte 
bie Kirchen, man eniehrte fie auf alle Weife, brachte 





Tiederliche MWeibsperfonen, bie die Göttin Vernun 
vorſtellen ſollten, in Prozeſſion, und ſetzte ſie in den 
Kirchen auf die Altäre u. ſ. w. Was da im Klei⸗ 
nen geſchah, das kann unter ber Tyrannei des Men⸗ 
fen der Sünde alsdann, wenn er bie hriftlihe Re⸗ 
ligion gefegmäßig abihafft, wohl aud im Großen 
geichehen, und dieß wäre ja wirklich auch ein Gräuef 
der Berwüftung an heiliger Stätte ; allein er kann 
fh auch nod auf eine andere Weile zeigen; genug, 
wir werden ihn wohl erkennen, wenn er einmal ers 
fheint, und dann wird ed auch an einem Führer 
nicht fehlen, der die Gemeine des Herrn an einen 
Ort der Sicherheit führt. 

Hierauf befchrieb nun Chriſtus feine Zukunft in 
majetätifhen Bildern; in wiefern dieſe eigentlich 
buchſtaͤblich oder auch myſtiſch zu verſtehen find, das 
fönnen und das follen wir nicht wiſſen, fonft hätte 
fih unfer Herr deutlich erklärt; fo viel ift einmal 
gewiß, daß Er hier nicht von der Zerftörung Jeru⸗ 
falems und des jüdiſchen Staats, fondern von feiner 
Zufunft zur Gründung feines Reihe ſpricht; dann 
iſt aud das gewiß, daß feine Zufunft plöglih auf 
einmal wie ein DBlig geichehen wird, man wird von 
Dften bis in Weften erfennen und gewiß wiffen, nun 
ift der Herr da — aber wo wird Er perfönlid 
feyn? Die Antwort auf dieſe Frage verftedt er unter 
ein damals befanntes Sprichwort: wo ein Aas if, 
Da Sammeln fi die Adler. Das ift: in dem Zeit- 
punkt wird der Feind mit feinem Heer gegen bie 
Gemeinde des Herrn an ihrem Siderheitsort augs 
ziehen, um fie von der Erbe zu vertilgen, die Adler 
werden fih da verfammeln wie um ein Aas, um es 
zu verzehren; aber nun erfcheint zu rechter Zeit das 
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Zeichen des Menfchenfohns am Himmel, was das 
für ein Zeichen feyn wird, das wiſſen wir nidt — 
gefegt aber, es wäre ein hellſtrahlendes Kreuz, fo 
würde man baran wohl erfennen, daß es das ver- 
fprochene Zeichen des Menſchenſohns ſey; die ganze 
chriſtliche Kirche bat es von jeber bid daher als ein 
Zeihen und Siegel des Chriſtenthums angefehen; 
und gleich darauf if der Herr da, wo das Aas und 
Die Adler find, nämlich auf der Seite feines Bolfs. 
Darauf werden Sonne und Mond ihren Schein ver: 
lieren, die Sterne werden vom Himmel fallen, un) 
die Kräfte der Himmel werden fih bewegen: dieß 
alles wird noch vor dem Zeichen des Menfchenfohns 
hergeben, oder wenigflens zu gleicher Zeit gefchehen; 
daß dieß nicht fo ganz buchftäbtich verfianden werben 
müſſe, das verfteht ſich von ſelbſt, aber fo viel ik 
Har, daß fhredlihe Zeichen in der Luft und am 
Ze erfheinen werden; zugleich werden aud die 

ngel mit hellen Pofaunen alle Auserwählten von 
allen Eden der Erde zufammen berufen, damit auch 
fie am Reich des .Herrn Theil nehmen Fönnen, da 
wird feiner vergeffen werden. Wie weit auch bieß 
buchſtaͤblich oder bildlih verflanden werden müſſe, 
das wiffen wir nicht, genug, daß ed gefchehen wird. 
Alles Vorhergehende bis daher gibt nun der Herr 
als nahe Zeichen feiner Zufunft an, und vergleicht 
fie mit der Blüthe des Feigenbaumd. Damit. follen 
wir ung aber auch beruhigen und nun nicht genauer 
den Tag und die Stunde feiner Zufunft berechnen 
wollen; denn die Engel wiſſen fie nicht, viel weni 
ger die Menſchen, fondern nur allein der Bater. 
Noch eins muß ich hier bemerfen. Die Auserwähl- 
sen follen aus allen vier Winden gefammelt werben 
— alſo find nicht alle wahre Chriften in dem Ber- 
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gungsort, fondern nur diejenigen, bie unter bem Drud 
der Tyrannei des Menſchen der Sünde gejchmadhtet, 
gefämpft und überwunden haben, diefe machen eigent- 
lich die Braut des Lamms, die Gemeinde des Herrn 
aus; diejenigen, welde in andern Rändern und Reis 
chen zerftreut find, gehören dann zu den Brautjungs 
fern, von denen der Herr in dem Gleihniß von den 
zehn Jungfrauen im folgenden Kapitel ſpricht. Noch 
ein Zeichen gibt der Herr als Vorbote feiner Zukunft 
an; Er fagt: denn gleihwie fie waren in den Tas 
gen vor der Sündflutb, fie aßen, fie tranfen, u. f. w., 
alfo wird aud feyn die Zufunft des Menſchenſohns. 
Um diefe Stelle richtig zu beurtheilen, muß ich bes 
merken, daß der Herr bier nicht das Effen und Trins 


Ten, das Freien und ſich freien laffen an fich tadelt,- 


denn dieß alles findet flatt, fo lang die Menfchheit 
im gegenwärtigen Zuftand Iebt, fondern Chriſtus will 
damit fagen: der Luxus werde dann bie einzige 
Gottheit feyn, welcher allenthalben gedient wird, und 
ich frage jeden nüchternen Menjchen, der die heutige 
Melt kennt, ob das nicht in unfern Zeiten der Fall 
fey? — Man ift unerfärtlih in Bällen und Schau 
fpielen und Luftbarfeiten aller Art, und die Kirchen 
bleiben leer. Wer kann die Unerfättlichfeit im finns 
Iihen Vergnügen, die jegt auf einen unglaublichen 
Grad geftiegen ift, lebhaft genug fhildern, fie ift uns 
beſchreiblich! — Bei ung fommt aber nody etwas fehr 
Merktwürdiges hinzu: der Geift der Sicherheit ift fo 
herrſchend, daß man allenthalben, nicht blog da, wo 
der Krieg die Wohnungen der Menſchen zerftört hat, 
fondern allenthalben prädıtige Häufer und ewig dauern 
follende Paläfte, fogar Kirchen baut, in die man doch 
nicht zu geben gedenkt, alles bloß aus Luxus, gerade 


als ob man der warnenden Stimme des Herrn, bie - 
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fo ernft mit den nahen Schlußgerichten und feine 
Zufunft droht, fpotten und trogen wollte. D wie 
werden heulen und wehflagen die Gefchlechter der 
Erde, wenn dad nun alles in Staub und raus 
Darniedergedonnert werden wird. 

Noch Eins fügt unfer Herr hinzu, Er fagt: dieß 
Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß dieſes alles 
geſchehe. Dieß paßt recht auf die dreifache Frage 
der Jünger; das Wort Geſchlecht hat bier eine zwei 
fache Bedeutung: denn ernſtlich bedeutet ed die da 
mals lebenden Menfchen, in dem Sinn fagt Chriftue: 
es wird fein Mannsalter mehr währen, dann wir 
SGerufalem zerflört werden. Dieß wurde erfüllt, 
denn 37 Jahr hernach geihah es; im zweiten Ber: 
fland gilt es von der Zufunft Chriſti; und dann 
heißt es: das Geſchlecht der Juden, die füdifche Na: 
tion, wird nicht vergehen, bie des Menſchen Sopn 
fommt. Dann wird fie fi befehren, und alles eine 
Heerde unter einem Hirten werden. 

Bon diefer Ungewißheit des eigentlihen Zeitpunlis 
der Zufunft des Herrn nimmt Er nun Anlaß, ernſt⸗ 
Ih zum Wachen aufzufordern, das ift: befländig in 
der Gegenwart Gottes zu wandeln und mit einem 
betenden Herzen beftändig alles zu thun, was Ihm 
angenehm ifl. — Dieß, meine Fieben iſt nun jegt 
befonders unfere unnachläßliche Hauptpflicht, Denn der 


Herr ift nahe und die Zeichen feiner Zufunft eilen 


fhnell nach einander; darum ift es auch fo gefähr: 
lich, wenn man jegt nod an den Geheimniffen der 
Weiffagungen deutelt und Fünftelt, denn keiner triffie 
doch, weil wir es nicht wiffen follen, der Herr will 
anz unerwartet fommen. Wer nun den Termin zu 
pat gefegt bat, der wird fiber, und alle, die ihm 
‚glauben, find nicht auf ihrer Hut, und wer ihm zu 
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früh beftimmt, dem wirb nun alles ungewiß, wenn 
der Herr nicht zu der Zeit kommt; er wadt nun 
gar nit und ſchläft wohl gar ein. 

Dieß Alles ſah unfer Herr voraus, daher fügte 
Er diefer Weiffagung nod zwei herrliche Gleichniſſe 
hinzu, in welden Er auf eine finnbildlihe Art an⸗ 
deutet, was bei feiner Zufunft in Anfehung der Aus⸗ 
erwählten gefchehen werde: in dem Erſten, von den 
zehn Jungfrauen, zeigt er die Gefahr an, in welder 
jelbft no die Auserwählten bei der Anfunft des 
Herrn fliehen werden, und was fie zu thun haben, 
um fih dagegen ficher zu flellen; und in dem zwei- 
ten gibt Er unter den Bildern eines reihen Herrn 
und feiner Haushälter einen Winf, daß er bei die- 
fer Zukunft zu feinem Reich auch nod mit denen, 
die Alles überftanden und fih durchgefämpft haben, 
abrechnen, und daß fih dann auch noch einer finden 
werde, der nicht allein vom großen Abendmahl, von 
der Hochzeit des Lamms ausgefchloffen, fondern zur 
Außerften Finfterniß verdammt wird. Wir wollen 
bieje beiden Gleichniffe etwas näher betrachten. 

Ob mir gleid in diefe weiffagenden verblümten 
Gleihniffe nicht ganz klar fehen fünnen, fo dürfen 
wir doch eine Vermuthung wagen, die wenigftens 
wahrſcheinlich ift, und auch dann nicht irre führt, 
wenn fie aud in der Erfüllung nicht fo ganz eigents 
lich zutreffen follte, 

Dasß dieſe Gleichniffe in den eigentlichen Zeitpunft 
der Zufunft des Herrn gehören, das leider feinen 
Widerfprud, denn er fagt: Dann — wird das Him- 
melreich gleich feyn zeben Jungfrauen u. |. w., näms 
lich — dann — wann er im Begriff if, zu kom⸗ 
men. Diefe Jungfrauen koͤnnen nicht die Braut felbft 
feyn, fondern die Brautfungfern, bie ihre Geſell⸗ 
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fchafterinnen, ihre Freundinnen find, die Die Freuden 
der Hochzeit mit ihr genießen follen. Nun babe ih 
oben fhon den Bedanfen berührt, daß unter dem 
Bild einer Braut die Gemeinde des Herrn verſtan⸗ 
den werde, welde unter der Herrichaft des Antichrifts 
treu ausgehalten, ritterlich gefämpft und das Mahl: 
zeichen des Thiers nicht angenommen hat, und dann 
an einen fihern Bergungsort gebracht worden if, 
wo ihr der Herr erfcheinen und fie dann in fein 
Reich bringen wird ; während der Zeit fammeln bie 
Engel die Augerwählten aus allen vier Winden 
und führen fie dem Herrn entgegen, dieſe mögen die 
zehn Jungfrauen vorftellen; aber nın Fommt es 
darauf an, ob fie au die wahren Eigenfchaften ber 
Brautjungfern haben? Diefe ftellt der Derr unier 
dem Bild einer brennenden Lampe und des Dels 
auf derjelben vor, Die Lampe ift das Herz des 
Menfhen im geiftlihen Sinn, aus dem der Wie 
mit aller feiner Wirkſamkeit und Thätigfeit entfpringt; 
das Licht der Rampe erklärt der Herr an einem ans 
dern Drt felbft, wo er fagt: Taßt euer Ficht leuchten 
vor den Leuten, daß fie eure gute Werfe fehen und 
euern Vater im Himmel preifen; und das Del iſt 
dann die Gottes- und Menfchenliebe, ohne welde 
das ganze Ehriftenthum todt und nur ein bloßes 
äußeres Mundbefenntniß ifl. Dem zufolge find alſo 
die fünf thörichten Jungfrauen diejenigen unter ben 
Erwedten, die von der Wahrheit des Evangeliums 
gänzlich überzeugt find, einen unanftößigen ehrbaren 
Wandel geführt haben, auch wohl zu gewiflen from: 
men Gefellfchaften gehören und ihre Erbauungsfuns 
den fleißig beſuchen, aber ihren Mangel an Liebe 
durch Splitterrichten, Kälte gegen Nothleidende und 
buch pharifäifhen Stolz; an den Tag legen, benen 
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es alfo am Del ber Liebe, am Geift aus Gott, deſ⸗ 
ten Anmahnungen und Gnadenwirfungen fie vernach⸗ 
läßigt haben, mangelt. Diefe werden dann freilich 
diefen Mangel fühlen, und nun noch bei denen, die 
mit dem Del verfeben find, Rath und Hülfe fuchenz 
allein nun ift es zu fpät, die Gnadenzeit iſt aus; 
fie haben lange genug Zeit gehabt, Del für ihre Lam⸗ 
pen zu fammeln, fie fönnen nun warten, big der 
taufendjährige Hochzeittag vorbei ift, dann wird ſich 
im legten Gericht finden, auf welche Seite des Rich⸗ 
ters fie gehören. Wahrfcheinlih wird unter dem 
Bild der Hochzeit des Lamms das herrlihe Reich 
des Friedens hienieden auf unferer Erde verftanden. 
Endli fügt unfer Herr noch einmal die dringende 
Ermahnung hinzu: darum wadet, denn ihr wifjet 
weder Tag nod Stunde, in welchen des Menſchen 
Sohn fommen wird, 

Ihr ſehet hieraus, meine Lieben! wie oft und wie 
ernftlich der Herr das Wachen empfiehlt, und daß er 
immer den Grund dazu angibt, weil ihr weder Tag 
noch Stunde feiner Zufunft wit. Alle Berechnungen 
bes Zeitpunftg derfelben, die befonderg im legten Jahr⸗ 
Hundert von DBengel, Stilling und mehreren Andern 
geſchehen find, hatten den Nugen, zu zeigen, daß er 
nicht weit mehr entfernt fey; aber das Wachen bis 
dahin aufzufchieben, wäre vermefjene Raferei — denn 
erftlich ift ja immer der Zeitpunft des Todes unge⸗ 
wiß, und zweitens bindet fi der Herr an menſch⸗ 
liche Berechnungen nicht; es verhält fih damit, wie 
mit einer Fränfelnden Perfon, welcher der Arzt fagt, 
fie fönne nody einige Jahre leben; wäre ed nun nicht 
Thorbeit, wenn biefe Perfon auch noch einige Zahre 
mit der Zubereitung zum Tod warten wollte? 

- Aber es if auch mit dem bloßen Wachen noch nicht 





genug, es muß nun auch unterfucht werben, was 
während der Zeit gethan worden, was zum Beften 
des Reihe Gottes und der Menjchheit überhaupt ge- 
ſchehen iſt! Daher fügt nun der Herr noch ein wich⸗ 
tiged Gleichniß Hinzu, in welchem er einen Mann 
yorftellt, der eine Reife antritt; Damit nun fein Geld 
während der Zeit nicht müßig daliegt, fo gibt er es 
feinen Knechten, um damit Haushaltung und Ges 
werbe zu treiben: dem Einen vertraut er fünf Ta- 
lente an, dem Andern zwei, dem Dritten eins, je 
nachdem er ihre Treue und ihre Fäbhigfeiten zum Er⸗ 
werben fennt. Nun reist er auf lange Zeit fort; 
der Knecht, der fünf Talente erhalten hat, iſt treu 
und fleißig, und gewinnt eben fo viel damit; fo 
aud der Zweite; der Dritte aber verbarg fein Tas 
Ient in einer Grube in die Erde und ließ es ruhen. 
Als nun der Herr wieder Fam, fo forderte er Ned» 
nung von den drei Knechten: die zwei Erſten hatten 
ihr Talent verdoppelt, daher war der Herr fo zu⸗ 
frieden mit ihnen, daß er fie herrlich belohnte und 
auf immer glüdlih machte. Der Dritte brachte fein 
einziges Talent fo wieder, wie er es empfangen hatte, 
und entſchuldigte fih damit: er habe gewußt, daß 
fein Herr ein harter unbarmherziger Mann fey: denn 
er nehme aud das, was ihm von rechtswegen nicht 
gebühre, darum habe er fein Talent wohl verwahrt, 
um ihm das wieder zu geben, was ihm gehöre. Diefe 
troßige, unehrerbietige Bertheidigung beantwortet ber 
Herr gar paffend, indem er ſagt: wenn bu mid denn 
für einen harten Mann: bielteft, jo hätte dich deſto 
eher die Furcht antreiben follen, mit meinem Geld zu 
Yandeln u, f. w. Die Folge war, dag dem elenden 
Menſchen fein Talent genommen, und dem nun ges 
ſchenkt wurde, der am beflen gehandelt hatte. Die 








67 


eigentliche Erklärung dieſes Gleichniffes gehört nicht 
bieber, fie würde mich zu weit von meinem jegigen 
Zwed abführen; dieß Gleichniß foll hier nur bewei⸗ 
fen, daß bei der nächſten Zufunft des Herrn zu 
feinem Reich auch ein Gericht flattfinden wird, in 
welchem der Herr genau unterfucht, wie feine Diener 
in ihren Aemtern gewirkt haben, und nad dem Bers 
hältniß ihrer Treue wird er fie dann auch belohnen. 
Dieß Geriht muß alfo wohl von dem legten allge- 
meinen am jüngften Tag, der über taufend Jahr fpäs 
ter erfolgt, unterfchieden werden. 

Biele unter euch, meine Lieben! mögen vielleicht 
fragen, wer unter dem einen untreuen Knecht ver« 
fanden werde? Ich denfe, er wird wohl nahe mit 
den fünf thörichten Jungfrauen verwandt feyn. 

Wenn die Engel die Auserwählten aus allen vier 
Winden verfammeln, fo werden viele mitgehen, bie 
fih zum wahren Chriftenthum befennen, aber es nicht 
durch werfihätige Liebe ausgeübt haben. Diefe has 
ben alfo ihr Pfund vergraben und nicht damit ger 
mwuchert, und werden alfo nicht bloß vom Reich des 
Friedens ausgeihloffen, fondern zum Abgrund 
verdammt. Dieß mögen fi befonders dies 
jenigen Religionslehrer wohl merfen, bie 
zwar bie feligmadende Lehre von Jeſu 
Chrifto rein und lauter gelehri, auch wohl 
ebrbar und unanftößig gewandelt, aber 
dbiefe Lehre nicht an fih felbf in Kraft 
und Leben verwandelt haben; von dieſen 
wird ber Herr ſcharfe Rechenſchaft fordern. 

Nachdem nun unfer Herr feinen Jüngern die Zus 
kunft zur Errichtung feines Reiche, die wir zunächft 
erwarten, theild klar und deutlich, theild auch durch 
Gleichniſſe vorgeftellt hat, fo geht er nun zur. Bes 


’ 68 


ſchreibung feines letzten, allgemeinen Gerichts am jũng⸗ 
fen Tag über. Er fagt Matth. 25, V. 31—46,: 
Wenn aber des Menſchen Sohn fommen wird in feis 
ner Herrlichkeit und alle heilige Engel mit ihm, dan 
‚wird er figen auf dem Thron feiner Herrlichkeit u. 
ſ. w. Dieß ift nun das Ende des gegenwärtigen 
Weltlaufs, bier wird das Schidfal des menschlichen 
Geſchlechts auf ewig entichieden. Daß dieß Geridt 
die Bürger des Friedensreichs nicht treffen wird, das 
Käßt ſich vermuthen; es trifft nur die entfernten Na⸗ 
tionen, die fi nach dem Neich des Friedens, als 
dann, wann Satan wieder eine Fleine Zeit Toggelaf- 
fen wird, gegen den Herrn empört haben, und dann 
alle von Anfang der Welt an Geftorbene, die nun 
alle auferwedt werden. Da wird feine einzige Seele 
vergeſſen werden, und jede wird ihr gerechtes Urtheil 
empfangen, j 

Es ift äußerfi merkwürdig, daß in dieſem allge 
meinen Gericht bloß nad dem Geſetz der Wohlthä⸗ 
tigfeit geurtheilt wird, Da ift feine Rebe von Res 
figionspartei — es wird nicht gefragt, zu welder 
Kirche man gehört, wad man geglaubt oder nicht ges 
glaubt, nicht einmal, was man gethan oder unters 
Iaffen, fondern nur, ob man den gegenwärtigen Rich⸗ 
ter und König aller Welten in allen Armen und Noth⸗ 
Veidenden liebevoll unterftügt und ihr Elend gemin- 
dert babe? — bier wird noch mander Brand aus 
dem Feuer gerettet werden. So groß iſt die Macht 
der Liebe und der Wohlthätigfeit — fie bringt dann 
nod manchen ungerechten Haushalter in die ewigen 
Hütten, wo ihn die als Beifaßer aufnehmen, die er 
in feinem Leben erquidt hat. In biefer ganzen Rede 
bes Herrn ift die wahre Liebe der Mittelpunkt, um 
ben ſich alles herumdreht. | 
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Unſer Herr ſagt irgendwo: das Himmelreich iſt 
gleich einem Weibe, welches den Sauertaig nahm, 
und verbarg ihn in drei Scheffel Mehl u. ſ. w. Dieß 
Gleichniß wird in unſern Tagen pünktlich erfüllt: das 
Weib ift die wahre Gemeine des Herrn in allen vier 
MWelttheilen und unter allen Religionsparteien, und 
im eigentlihen Sinn die Miſſions⸗ und Bibelgefell« 
fchaften, die in Amerifa, England, Deutfchland und 
Rußland mit unglaublihem Eifer und Segen dad 
feligmachende Evangelium von Jeſu Ehrifto, dieſen 
zur geiftigen Gährung wohlthätig wirfenden Sauer⸗ 
taig, in drei Scheffel Mehl, Juden, Heiden und Ma⸗ 
bomedaner mifhen, und dadurch aud) dem Anfang 
nad die Weiffagung erfüllen, daß nahe vor der Zu⸗ 
Zunft des Herren das Evangelium aller Kreatur, dad 
ift allen Nationen, verfündiget werden fol. Mar 
Iefe doch die Bafeler Sammlungen überhaupt, und 
in dieſer Rüdficht befondere das Heft vom Jahr 1815, 
fo wird man fich nicht enthalten fünnen, Muth zu 
fhöpfen, und diefe Feigenbaumsblüthe als einen Ans 
$rieb anzufehen, getroft fortzufämpfen, zu wachen und 
zu beten: denn unfere Erlöfung iſt nun nahe; und 
was nun von Weiffagungen noch zu erfüllen übrig 
it, wird fchleunig nach und nad) erfüllt werden. 


Die geiftvollen und erbaulichen Predigten des ſe⸗ 
ligen Pfarrers Battier in Bafel find im Jahr 18914 
zum drittenmal aufgelegt und mit vier Predigten auf 
bie vier Jahrszeiten vermehrt worden; fie find in 
Bafel in der Schweighäuferiihen Buchhandlung und 
bei dem Buchdruder Felir Schneider zu haben. Sie 
find zur häuslichen Erbauung ausnehmend nüglich 
und empfehlungswürbig. 


Der katholiſche Profeſſor und Pfarrer Leander var 
Eß in Marburg, ein in jedem Betracht tbeurer Dann 
Gottes, der ſchon durch feine Bibelüberfegung und 
fein Beftreben, dem Herrn auf die wahre apoftoliihe 
Art Seelen zuzuführen, rühmlich befannt ift, hat mir 
einen gedrudten Plan eines chriſtlichen Bruderbun⸗ 
bes zur Verbreitung der heiligen Schrift zugefchidt, 
um diefe wünfhenswerthe Sache bier zu empfehlen, 
welches dann aud hierdurch angelegentlidy gefchieht. 
Bermuthlich wird auch der Herr van Eß diefen Plan 
in die befannten Städte, wo fih driftlicde Geſell⸗ 
ſchaften befinden, fenden, um ihn allgemeiner befannt 
zu maden. Ad, wenn es Doch dem Herrn gefallen 
mödte, ein reiches Maß feines Geiftes über Deutfd- 
land auszugießen! überall herrſcht auch bei den dro⸗ 
hendflen Gerichten eine laodicäiſche Lauigfeit, wird 
ed da an dem Ausfpeien aus dem Mund des Herm 
fehlen? Nein, gewiß nicht! Er if ja der Gott Amen! 
der Gott der Wahrheit. | 

Es ift auch in Nürnberg bei Freund Raw eine 
anz neue Ueberfegung des vortrefflihen Buchs bed 
Feligen Thomas von Kempis, von der Nachfolge 
Chrifti, herausgefommen; fo oft und fo gut aud 
dieß Buch von fo vielen wadern Männern überfegt 
worden ift, fo wird doch diefe Herausgabe nod Vor⸗ 
jüge vor allen haben, Ob der theure Ueberſetzer, 
ben meine 2efer in Zufunft mit Vergnügen werben 
fennen lernen, genannt feyn will, das weiß ich noch 
nicht, aber fie werden fi über ihn freuen, fo wie ich 
mich gefreut habe. " 

Es ift von Elberfeld aus ein Aufruf an mid er- 
gangen, alle Ehriften, die nur beten fönnen und wol⸗ 
len, zu ermahnen, Abends um fieben Uhr vor ben 
Herrn zu treten und Ihm die North und Gefahr, wo⸗ 
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zinnen jest wieder Europa und befonbers Deutich- 
land ſchwebt, herzlich und demüthig vorzutragen. Die 
dortigen Freunde fchlagen folgenden Inhalt der Bit⸗ 
ten vor: 

1) Nah dem Beifpiel Daniels, Kap. 9, B. 20,, 
unfere und des Volks Sünde, unfere Undanfbarfeit, 
Gott bei den vielen genoffenen Wohlthaten demüthig 
erfennen und befennen, und nicht auf unfere Gerech⸗ 
tigfeit, fondern auf Gottes Barmberzigfeit in Chriſto 
Sefu, um Vergebung, Schonung und Erbarmung fles 
ben und vor dem Herrn liegen, wie Daniel that. 

2) Wie Abraham, Mofes, Samuel und viele ans 
dere Bäter des alten und neuen Teflaments vor dem 
Herrn fieben bleiben, mit den Worten Abrahams: 
Willſt du Herr den Gerechten mit dem Gottlofen 
erwürgen ? Du wirft fo nicht richten, der du aller 
Melt Richter bifl. 1. Buh Mof. 18, V. 20—33, 
Schone Herr nach deiner Zufage, um zebn und mehs 
rerer Gerechten willen der Königreiche, Herzogthümer, 
Städte und Dörfer. 

3) Der Herr hat feiner Kirhe in allen Drangs 
falen Schug in der Wüfte verſprochen, daß fie fi 
ernähren kann und fol, Offenb. Joh, 12, V. 14— 
17. Noch aber hat der Kirche Jeſu Chrifti nicht 
überall die neue Nahrung dur die Bibeln gegeben 
werden können: bie Zeit der Ruhe war zu kurz; wir 
wollen daher nicht aufhören, den Herrn um Frift zu 
bitten, Damit die vor dem Angefiht der Schlange feft 
und unbeweglih flehende Kirche Jeſu Chriſti ihre 
Nahrung erhält, und die Bitte: Dein Reich komme! 
immer mehr in Erfüllung gehen möge. Ä 

4) Laſſet ung für alles bisher genoffene Gute dem 
Herrn aufrichtig danfen, dann wird Er unsnad Pf. 50, 
V. 23, feine mädtige Hülfe ferner erfahren laſſen. 


Ya, das Gebet ift freilich eine ber erften Pflichten 
des Chriften, aber zwifchen Beten und Beten iſt ein 
großer Unterfhied, Ich meyne bier nicht den Un- 
terfchied zmwifchen dem bloßen Dundgefhwäg und dem 
ernftlihen Kleben zu Gott, fondern den Yinterfchied 
zwiihen einem Gott gaͤnzlich hingegebenen, gelaffe 
nen Herzen, in weldem der Grund zu jedem Gebet 
iſt: Herr, Dein Wille gefchehe! — und zwiſchen 
einem Herzen, das gern feine frommen, Tiebenven 
Wünfhe erfüllt fehen möchte und um diefe Erfüllung 
bittet; die Beter von ber erften Art find geheime 
Räthe, die Sig und Stimme in ber göttlichen Welt: 
regierung haben; aber die Beter von der zweiten 
Art find Supplifanten in den Borzimmern des Al- 
herrſchers; Er verfhmäht auch ihr Flehen nicht und 
erhört, was erhört werden fann, und für Das, was 
nicht erhört werden kann, gibt Er etwas DBefferes. 
Wer daher immer erbörlich beten will, der muß feis 
nen eigenen Willen ganz in den göttlichen, allein gus 
ten Willen verfenfen, dann in tiefer Demuth und 
gänzliher Uebergebung vor den Herrn treten, und 
nun den heiligen Geilt in feinem Herzen beten Iafs 
fen. Der lenkt in einer folhen Stellung des Ges 
müths das innige Herzensflehen ganz nad) dem volls 
kommenen Willen unferd Herrn, und betet alfo ganz 
erhörlich. 

Wer alſo nach dieſer Art beten kann, der thue es 
unaufhörlich und beſonders jetzt, nad dem Verlangen 
der lieben Eiberfelder Freunde, Abende um 7 Uhr. 
Und die Beter von der zweiten Klaffe follen fidy mit 
ihnen vereinigen, aud fie werden vielen Segen ba- 
von haben. Du aber, ewiger Erbarmer! er 
Höre, was erhört werden Tann! Amen! 











3 
Nachtrag. 


Der durch feine treffliche Eramen: :Prebigt befannte 
junge bänifce Theologe Grundvig hat jegt auf Vers 
langen einiger Freunde wiederum eine Predigt dru⸗ 
den laſſen, worin er die Frage beantwortet: Warum 
werden wir Lutheraner genannt? fie ift ind Deutfche 
überfegt und in der Raw'ſchen Budhandlung in 
Nürnberg zu haben. Das ift wieder eine Kernpres 
Digt, und zugleich eine ernfte Rüge der Denkungs⸗ 
art, die heut fo berrfhend if. Man hat darüber 
das Maul gerümpft, daß fih ein junger Menfch fo 
viel herausnimmt; allein wenn die Alten ſchweigen 
und die Zungen haben Muth, fo müffen fie fchreien, 
Der Herr ſprach zu Jeremia: fage nicht, ich bin zu 
jung — und wem er bie Lippen berührt hat, wie 
dem Grundvig, der darf wohl reden. Boran hat 
der Liebe Berfafier dem feligen Reinhard ein wohl« 
yerdientes Monument gefeßt. 


Dreißigſtes Stüd. 


Wer Ohren hat zu hören, der höre, was ber Seift der 
Gemeinten fagt. Offenb. Joh. 3, 3. 7—13. 


— — 


Der graue Mann und Ich. 


Ich. Sey mir gegrüßt, Vater Ernſt Uriel! es 
freut mich, daß du mich wieder in meiner @infams 
Veit befucheft, ich bedarf deiner; meine Freunde wol 
Ien immer etwas vom grauen Mann hören und Iefen, 
wie kann ich aber, wenn bu mich nicht befucheft und 
mich belehreft. 

Der gr. M. Du haſt doch ſchon eine hübſche 
Zeit in der Welt gelebt, und deine Führung iſt aus⸗ 
gezeichnet gewefen, ich daͤchte, du müßteft dir doch 
abe beträchtlichen Schag von Kenntniffen gefammelt 

aben. 

Ich. Du bift doch nicht gewohnt zu fcherzen, ehr⸗ 
würdiger Mann! je weiter man in der wahren Ers 
kenntniß fortrückt, deſto weniger weiß man: man 
lernt freilih immer mehr feine eigene Mängel und 
Unvollfommenheiten fennen, aber eben deßwegen traut 
man aud feinen eigenen Einfidhten immer weniger, 
und dieß treibt mih dann an, Unterricht bei dir zu 
fuhen. Die großen Begebenheiten, die wir erlebt 
haben, machen alle, die auf Erden fiten, ängftfich im 
Warten der Dinge, Die da fommen follen, diefe möchs 
sen fie gerne wiſſen; da gibt's dann viele, die da 
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glauben es zu wiffen, und daher eniſtehen allenthalben 
fo viele und fo verfchiedene Stimmen, daß man nicht 
weiß, woran man fi halten fol; dieß macht den 
reblihen Forſcher unruhig, und weil bu dir viel Zus 
trauen bei ihnen erworben haft, fo möchten fie auch 
gerne von dir belehrt werden. 

Dergr M. Du weißt, mein lieber Freund! was 
in diefen hödhftwichtigen Zeiten mein Beruf ift; höre 
wir alfo aufmerfiam zu und belehre deine Freunde, 
und wer fonft Belehrung verlangt, durch das, was 
ich dir jegt fagen will. 

Ich. Ih bin ganz Ohr und werbe fein Wort 
verlieren. 

Der gr. M. Man fpricht jegt viel von der Wie⸗ 
dDergeburt und vom Wiederaufwachen bes bdeutfchen 
Charakters — man fagt: wir find Gottlob nun wies 
der Deutfche geworden! u. ſ. w. Iſt das aber aud 
wahr? fennen wir auch den deutfchen Charakter recht? 
Diefer befteht in fefter Treue gegen Gott und Mens 
ſchen, im Seyn deffen, was man fheint, und im 
unerfättlihen Ringen nah Kenntniffen aller Art, 
Biſt du mit diefer Worterflärung zufrieden ? 

Ich. D du liebe Zeit! wo biſt du hingefommen? 
Sa, ih glaube, daß im ganz unverborbenen Deuts 
{hen das alles im Hintergrund verftedt liegt, aber 
gehört nicht auch die Sudt, der Hang, andern Nas 
tionen nachzuahmen, dazu? 

Dergr. M. Das ift nur eine falfhe Richtung 
des deutſchen Charakters; der Deutfche fucht fih im⸗ 
mer zu veredeln, zu vervollfommnen; die allgemeine 
verdorbene menfhlihe Natur ſucht aber dieje Ver⸗ 
<dlung in der Sinnlichkeit und ihrem Genuß; daher 
aud der über allen Begriff gehende Lurus, und eben 
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das unerfätilihe Ringen nach Kenntniſſen brachie 
aud, wenigſtens zum Theil, die Reformation und fo 
piele Erfindungen aller Art, auch fo viele philofophifche 
Syſteme hervor. Aus der nämlihen Quelle enifteht 
nun auch die Herrfchfucht der Bernunft in Religiong- 
fahen und der leidige Abfall von Chrifto und der 
zeinen apoftoliihen Urreligion. Diefe fchiefe Rich— 
tung des im Grund fo edlen deutſchen CS haraftere 
uf alfo umgewandt und zum wahren Ziel gelenkt 
werden, 

Id. Bon diefem allein bin ih vollkommen über- 
zeugt. Im Grund fommt aber dod das Hauptver- 
derben von der franzöfiihen Nation her. 

Der gr. M. Das ift fehr begreiflih: dieſes Volk 
machte feit anderthalb hundert Fahren große ort: 
ſchritte in der finnlichen Verfeinerung des gefeltichafts 
lichen Lebens und des Lurus aller Art. Dieß z09 
vorzüglich den deutfchen Charakter an, und dadurch 
enifland nun das grundlofe Verderben und der Leit: 
finn in der Religion durch alle Stände, und es if 
ganz den Regierungsgrundfägen unferd Herren ange 
meffen, durch eben die Ration zu ftrafen und zu züch⸗ 
tigen, durch welde man gefündigt hat. 

Ich. Das ift nun auch in aller Form rechtens 
geſchehen; jegt kommt ed aber gänzlich darauf an, ob 
denn auch diefe fchwere und langwierige Züdhtigung 
bei und Deutfchen den wahren Zwed erreichen wird; 
das ift: ob wir Deutfche wieder, mit wahrer Treue 
gegen Gott und Menfchen angethan, nicht bloß wahre 
fugendhafte Menſchen, das it: wahre Chriſten zu fepn 
ſcheinen, fondern e8 wirklich zu feyn trach⸗ 
ten, und ob unfer Ringen nach Kenntniffen feine 
Richtung nad ber wahren, unvergänglichen, ewig 
beglüdenden Weisheit nehmen wird ? 
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Dergr M. Wir wollen diefe Frage genau prü⸗ 
fen, und dann nach der chriftlichen Liebe darüber urs 
theilen: Napoleon that mit feinen Hunderttaufenden 
den unbegreiflihen Zug nad) Rußland, er zwang den 
Kern deutfher Mannfchaft mit ſich fort, und alle Welt, 
vorzüglich Rußland, flaunte und ſprach: was fol dar⸗ 
aus werden? Die Nuffen kämpften tapfer für ihr 
Baterland, aber eg würde ihnen ſchwer, vielleicht un⸗ 
möglich geworden feyn, den flarfen und übermüthigen 
Feind zu befiegen; was fie aber nicht fonnten, dag 
that der Herr, er fandte den Nordwind mit allen 
feinen Plagen, und jagte den kleinen Reſt, der von 
Froſt und Hunger übrig blieb, wie der Sturm bie 
abgefallenen Laubblätter, nad Haus. Wie ein heller 
Sonnenftrahl nah dunfelem Gewitter Durchfchauerte 
der Gedanke: das iſt göttliche Dazwifchenfunft ! 
jede nur halb denfende Dienfchenfeele; der Ruſſe 
freuzte und fegnete fich, und rief zum Staub gebeugt: 
das hat Jeſus Chriſtus gethan! Der Fleine edelfte 
Theil der deutſchen Nation flimmte darinnen bei; ein 
anderer großer Theil fagte: das ift doch zuverläßig 
ein Werk der Vorſehung! ein dritter drückt fih aus: 
das war doch Fügung des Himmels! und ein vier 
ter, Yeider! der größte Haufen, dachte entweder nicht 
weiter darüber nach, oder ſprach: endlich wendet ſich 
doch einmal das Glück auf die rechte Seite. Wors 
an fehlt’d nun, daß niht ganz Deutfhland mit 
den Ruſſen rief: das hat Jeſus Chriſtus gethan, 
er bat fi endlih aufgemacht, if aus dem Dunfel 
hervorgetreten und bat vor aller Welt gezeigt, daß 
er Wort hält, der Gott Amen, der Gott der Wahr 
heit iſt. Er fprah fa ſelbſt: mir iſt alle Gewalt 
gegeben im Himmel und auf Erden, und Paulus 
1 Kor. 15, B. 25, Er muß aber berrfchen, bis daß 


er alfe feine geinde zu feinen Füßen lege. Daß man 
diefe fihtbare göttlihe Dazwifchenfunft Gott oder 
feiner Borfehung zuichreibt, das beweißt noch nicht, 
daß man ein Ehrift iſt; das kann jeder Deift, Türfe 
und Jude aud fagen, der wahre glaubige Chriſt 
fpricht mit Ehrfurcht: das hat der Herr (Jeſus Ehri- 
flus) gethan! 

Ich. Erlaube mir, ehrwürdiger Vater! eine Feine 
Einwendung zu machen: die Pietiften oder Ermedıen 
haben fih das Wort Herr anflatt Gott eben fo au: 
gewöhnt, wie ehemals die Benennungen Heiland und 
das Lamm bei der Brüdergemeine üblihd waren; ba: 
dur ift das Wort Herr, worunter Jeſus Chriftus 
verftanden wird, zum Edel und gleihfam zum Sci: 
boleth geworden, fo Daß man den, der es oft hören 
läßt, alsbald zum frömmelnden Heudler herabwürdigt. 

Dergr. M. Du haft recht! du weißt, daß die 
Hfraeliten den Namen Jehovah wegen feiner Heilig: 
feit nie ausfpredhen durften; das war nun rabbiniſche 
Müdenfaugerei, aber e8 verhütete do den Mißbrauch 
Diefes großen anbetungswürdigen Namen. Der Eprift 
fol den Namen Herr und Jeſus Chriſtus nur 
dann, wenn ed des Unterſchieds wegen zwilchen Ba- 
ter und Sohn nöthig iſt, mit Ehrfurdt nennen, aber 
in dem Fall fol es auch unausbleiblih, befonders 
jest, gefchehen, wo der Abfall von Chriſto herrſcht 
und man ihn mit Gewalt herabwürdigen will, Als 
les, was jest, ſowohl in der Kirche als 
im Staat, Göttliches geſchieht, das thut 
unfer Herr, und das muß bei feder ®ele 
genheit Taut befannt und gefagt werden. 
Dog ich Fehre wieder zur Beantwortung obiger Fra: 
gen zurüf: ob nämlich der feige allgemeine Trieb, 
den deuiſchen Cparafter wieder berzuftellen, wirklich 
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den Zwei erreichen werbe? Die Preußen hatten ben 
Drud des franzöfifhen Despotismus am flärfften 
empfunden, und ihre Armee war Zeuge von der mäch⸗ 
tigen Hülfe unferes Herrn in Rußland. Wie ein 
eleftrifches Feuer fuhr es, durch die ganze Nation, 
som Monarchen an bis zum Bauern hinter dem Pflug 
und zum Handwerfmann auf feiner Werfftätte herab. 
Die allgemeine Ueberzeugung, das hat der Herr gethan! 
macht dag Kreuz zum Ehren- und Siegeszeichen, und 
man ſucht nun auch den eisfalt gewordenen prote= 
ſtantiſchen Gottesdienft wieder durch eine zwedgemäße 
Liturgie zu beleben, und das von rechtswegen. Bon 
Berlin ging der Unglaube und die Eisfälte im Pros 
teflantismug aus, daher find nun auch die Berliner 
fehuldig, den durchbrochenen Zaun im Weinberg wies 
der zu fliden und zuzumaden. Es fommt nun alles 
darauf an, daß es nicht bei dem eifernen Kreuz 
und bei der Liturgifhen Form bleibt, fondern 
Daß auch Geift und Leben in die Todtengebeine fomme. 
Nächſt dem äußert fi obiger Trieb der Wiederhere 
ftelung des deutfchen Charakters in einem bittern 
Haß gegen die franzöfiihe Nation, und gegen alles, 
was franzöflich heißt, Kleidung, Sprade u. dgl. Dies 
fer bittere Haß laßt ſich freilich erflären, aber es ifl 
doch höchſt ungerecht, daß man einige und zwanzig 
Millionen tödtlich haft, worunter gewiß auch einige 
Millionen vortreffliher Menfhen find. So viel ift 
unftreitig und gewiſſe Wahrheit, daß feine unter allen 
aufgeflärten Nationen verfunfener und jeder Verbeſ⸗ 
ferung unfäpiger geworden ift, als die franzöſiſche; 
das ift aber auch fein Wunder, da feit 25 Jahren 
nit allein aller religiöfe Unterricht aufgehört hat, 
jondern auch das Bolf ald Werkzeug eines eifernen 
Despotismus gebraucht worden if. Bebauern fol 


man bie franzöfifhe Nation, aber nicht haſſen, fih 
gegen fie fchügen, aber fih nidt rächen ; die Rache 
laſſe man dem Herrn über, ber weiß die rechte Maße 
zu treffen. Geſegnet feyen die verbündeten Monar- 
en, die diefen Brundfag im Auge gehabt, und ihn 
auch, fo viel Menfchen möglich if, befolgt haben. 
Dieß war dem deutſchen Charakter gemäß gebanbelt, 
und wer anders denft und anders gehandelt haben 
würde, der ift entartet und fein wahrer Deutfcher mehr. 

Der Haß gegen die franzöfiihe Nation geht Ir 
weit, Daß man aud ihre Kleidung und ihre Spradt 
haßt; was aber vorzüglih merkwürdig iſt, ihren 
Leichtfinn in der Religion, die Grundjäge, Die Bol: 
taire und Conforten ausgebreitet und dadurch bie 
ganze Epriftenheit vergiftet haben, die haßt man 
nicht; heißt das nun den deutihen Charafter be- 
haupten? Man will die deutfche Kleidung einführen, 
und fennt fie gar nicht; denn alles, was man jept 
ſieht, das altdeutfch feyn fol, ift altfpanifch , zum 
Theil auch bloß Geburt ber Phantaſie. Die Ba- 
reihen, welche jegt von jungen Mannsperfonen ge: 
tragen werben, trug man vor der Erfindung des Filz: 
huts; dieſe gefchah zur Zeit Kaiſer Carls des fünf: 
ten, diefer war ber erfte, der den Filzhut trug, nun 
Samen jene Käppchen allmälig und mit Recht ab; 
denn fie find bei weitem nicht fo fchügend gegen 
Kälte, Sonne und Regen, als der runde Filzbut; 
ber dreiedige, auf alle Manieren, die man nur aus 
einem Dreieck herausbringen fann, ift freilih fran 
aöflich, und ziemt dem ernften Deutfhen nit. Will 
man ja bie wahre alte deutſche Kleidertradht fuchen 
und wieder einführen, fo findet man fie in den Schwei- 
äergebirgen, befonders im Berner Oberland, allein 
dazu wirb es nicht fommen. Der tief eingewurzelte 
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Lurus, die Sucht, zu prangen und zu glänzen, Täßt 
die deutfhen Herren und Frauen fo tief nicht herab⸗ 
finfen. Iſt denn die Kleidermode, die man jegt ans 
fängt zu tragen und die man wähnt, beutfch zu feyn, 
nicht theuerer und foftbarer,, als diejenige, die man 
abihaffen will? Kleider fie den Körper beffer? Be⸗ 
bede man Hals, Bruſt, Rüden und Arme, fo ift die 
bisherige Kleidung des Frauenzimmers wahrhaftig 
deutſch, ohne daß fie von den Borfahren getragen 
worden if. Die Erfindungen in den Fabrifen, bie 
für die Kleidungen arbeiten, fol man durch einen fo 
kindiſchen Eigenfinn nicht verdrängen, befonderd ba 
auch dadurch viele brave Familien brodlos werben. 
D ihr deutfhe Männer und Frauen! wollt ihr denn 
auch Becher und Schüffeln auswendig rein Hals 
ten und den inwendigen Wuft nit ausfpülen! 
wollt ihr auch das pharifäifhe Befchnörfel in eure 
Kleidung einflehten? Bedenft doch nur, daß bieß 
unfehlbare Zeichen des nahen Schlußgerichts find!!! 
Die Wiedergeburt des wahren dDeutfhen 
Charafters befteht in der Wiederkehr 
zum alten wahren apoftolifhen Epriften- 
thum, hernach macht fih im Aeuffern al- 
les von felbf. 

Was nun die franzöfifhe Sprache betrifft, fo iſt 
es freilich Findifch, Tächerlich und erbärmlih, wenn 
man zwei deutfche edle Frauen mitten in Deutichland 
franzöfifch ſprechen hört und fihreiben fieht, gerade 
als wenn die ehrwürdige deutfche Urfprache, bie die 
Tochter feiner andern ift, nicht edel genug wäre, um 
yon einem adelihen Mund audgefprochen zu werben, 
Dieß hebt den franzöfiihen Uebermuth, und wahr⸗ 
Up! wenn die Deutfchen fich felbft herabwürbigen 
und fo der Sranzofen Spradhe und Geſchmack hul⸗ 


digen, fo if e& Fein Wunder und ben Franzoſen nidt 
au verargen, wenn fie verächtlich auf Die Deutſchen 
bherabfehen. 

Aber nun bebenfe man auch Folgendes: — «8 
hat der erhabenen Borfehung gefallen, zu erlauben, 
daß die franzöfiihe Sprache eine allgemeine Sprade, 
wenigfteng in Europa, zum Theil auch in andern Welt⸗ 
theilen, geworden iſt, und man will nun, daß bie 
Kinder, befonders die, welche beflimmt find, in ber 
großen Welt zu leben, nicht franzöſiſch lernen follen, 
weil es franzöfiich iſt: — würde dad ausgeführt, fo 
müßte man allenıhalben Dollmeticher haben. Dod 
es ift-zu läppiſch, um ferner ein Wort darüber zu 
verlieren. 

Ich. Gewiß! Man hat auch vorgeſchlagen, man 
ſollte die lateiniſche Sprache allgemein machen: dann 
aber müßten ſich alle Nationen dazu vereinigen, wie 
wäre das aber möglih? Aber fahre doch fort, ehr: 
wäürdiger Vater! die bedenflichen Folgen der falfchen 
Richtung des deutfchen Charafters zu fchildern, 

Der gr. M. Recht gern! Dur die merkwürdi⸗ 
gen Siege, welche die deutfhe Nation über die Fran⸗ 
zofen davon getragen hat, ift der deutfche National- 
geift erwacht; die Landwehr hat die Kampfluf als 
Ienthalben gewedt, und fühlt nun aud ihre Stärke; 
zudem gibt es bie und da edle deutfche Männer, die 
es wohl redlich meynen, aber darinnen unvorfichtig 
handeln, daß fie nun den allgemeinen Drud und Jam» 
mer, den der langwierige und foftbare Krieg herbei 
geführt hat, größtentheild der Schwäche der Regie: 
zungen, oder aud) ihrer Strenge und Zwangherrſchaft 
ufchreiben. Geſetzt auch, diefe Behauptung hätte 
Grund, ift es dann weife, einen glübenden Funken 
dem Pulver zu nähern? Darf man jetzi, wo das Bolf 


feine Kraft fühlt und erfahren bat, was es kann und 
vermag, die Schwächen und Fehler der Regenten rüs 
gen und es aufmerkfjam darauf mahen? Was würbe 
daraus entfliehen, wenn jegt ein gewiffenlofer Braufes 
kopf aufflünde und das Streithorn tönen ließe? Der 
Suuminatenorden ift, wie man fagt, nicht mehr; aber 
Illuminaten gibt's noch genug, folglich ift nichts ge⸗ 
wonnen, Eben diefe Weltbürgerei, vom Unglauben 
unterflügt, bewirkte die franzöfiihe Revolution, und 
wie ſchrecklich ift die Folge gewejen? Man bezwedte 
republifanifche Freiheit und errung den fchrediidhfien 
Despotismug, der alles rund um fich her unglüdlich 
machte. Denkt man etwa, die Deutichen würden es 
beffer und Flüger anfangen, als die Franzoſen, fo 
irrt man fehr; man erinnere ſich der Bauernfriege zur , 
Zeit der Reformation, wo auch unerhörte Graufams 
feiten in Menge begangen wurden. So viel iſt eins 
mal gewiß und die blutigfien Erfahrungen haben 
die Völfer davon belehrt, daß die Folgen ſowohl ber 
ſchwächſten, als der herrſchſüchtigſten Regierung bei 
weitem fo ſchlimm nicht find, als die Revolution, in 
welder aller Shug und alle Sicherheit aufhört. Diefe 
Wahrheit beweist die ganze Welt- und aud die Ge⸗ 
fchichte der göttlichen Führungen in der Bibel. es 
der Regent, der nun einmal die Gewalt hat und auf 
feinem Thron befeftigt ift, hat feine Gewalt und Macht 
son Bott; denn ohne Zulaffung des Weltregenten 
hätte er fie nicht befommen. Entweder fol er Wohl⸗ 
thäter und Segendverbreiter, oder ein Strafwerkzeug 
in ber Hand des Allregierers ſeyn; in jedem Fall ift. 
man Gehorfam fhuldig, und wenn bas Leben oder 
das Gewiffen gefährdet wird, und ernfte beicheidene- 
Borftellungen wollen nicht helfen, fo wandere man- 
aus und laſſe lieber alles im Stich, als daß man fi 


empört oder an Empörung Theil nimmt. Dieß alles 
liegt auch urfprünglich, zur Folge der Geſchichte, im 
deutſchen Nationalcharakter; Fein Regentenmord Iaftet 
auf der deutſchen Nation, denn der oben gemeldete 
Bauernkrieg war bloß Folge einer raſenden religioͤſen 
Schwärmerei. 

Ich. Aber macht biefer, gewiß richtige Grundſatz, 
Die Schweizer und Holländer, die fi) auch gegen ihre 
zehtmäßige Obrigkeit empörten, nicht zu ſtrafwürdigen 
Sündern 

Der ge M. Es gibt Feine Regel ohne Ausnahme; 
Sn der Schweiz wurde die ganze Nation von ben 
faiferlihen Beamten fo unerträglich mißhandelt, daß 
Niemand mehr feines Leibe, Tebend und Eigenthums 
fiher war, und da die öfterreichiichen Monarchen den 
Klagen des Volks fein Gehör gaben, fo bediente es 
fih des Rechts der Selbfterhaltung und fämpfte ſich 
frei. Diefer Fall findet aber jegt in Deutfchland nicht 
Rott. In Holland war bald nah der Reformation 
der Prinz von Dranien, Wilhelm I., königlich ſpa⸗ 
nifher Statthalter; er fowohl als die Nation hatten 
die reformirte Religion angenommen. Der bigotte 
tyranniſche König von Spanien, Philipp 11. , wolle 
die Holländer mit Feuer und Schwert wieder fa- 
tholifh machen, und braudte dazu einen Wüthrich 
wie er felbft, den Herzog von Alba. Da nun ber 
Prinz von Dranien Statthalter war, fo war es feine 
Pflicht, die Nation gegen Verluſt des Lebens und der 
Gewiffensfreiheit zu fhügen. Die Holländer wären 
gern fpanifche Unterthanen gewefen, und gewiß hätten 
fih auch ‘die Schweizer nicht empört, wenn man fie 
nur menfchlich behandelt hätte. Alles dag findet aber 
jest in Deutſchland nicht flatt. Wer daher ein wah- 

— Deutfcher und ein wahrer Chriſt feyn will, ber 
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trage bag eiferne Kreuz nicht bloß am Hals und auf 
der Bruſt, fondern inwendig in der Bruſt, geduldig, 
und fey dann verfichert, daß der Ausgang herrlich 
feyn wird; denn der Herr läßt Sein anges 
fangenes Werk nicht fleden, , 
Ich. So wie ich die deutfhe Nation kenne und 
jo wie fie jest ift, läßt fich Feine allgemeine Wieder⸗ 
geburt ihres Nationalcharakters erwarten: denn alle, 
Die zur Naturreligion, zum Unglauben und Abfall 
hinneigen, — und deren find unglaublid viele — 
find fo lange diefer Wiedergeburt unfähig, als fie 
ihre bedauernswürdigen Grundfäge behalten: denn 
mir ift gewiß, daß der Mittelpunft des deutfchen Cha⸗ 
xafters Neligiofität ifl. Der unverborbene Deutfche 
Kiebt feine Religion, fie mag mehr oder weniger wahr 
feyn, er liebt fie, fo gut er fie verfteht, und fein 
Trieb gebt auch dahin, der Wahrheit immer näher zu 
fommen, fobald es heller um ibn her wird und feine 
Teffeln ihn binden; fobald aber diefer Mittelpunkt 
feines Weſens feine. Religioſität vertilgt und an de⸗ 
ren Stelle Jrrreligion verpflanzt ift, fo fällt es ſchwer, 
wieder in ben angebornen Charakter zurüdzutreten, 
Der gr. M. Und bald wird dieß Zurüdtreten 
nit mehr möglich feyn: ich bitte Dich, Folgendes 
wohl zu bemerken. Das fünftige Reich Gottes er- 
fordert lauter wahre, befländige und geprüfte Chris 
ften zu feinen Bürgern und Unterthanen; hieraus 
folgt unwiderfprechlich, daß der Herr erft alle Mittel 
anwenden wird, um die Dienfhen zum wahren Chris 
ftenthum zu bewegen. Dieß geſchahe nun bisher Durch 
auderwählte Männer, die durch ihre Lehre und Beis 
fpiel Biele unferm Herren zuführten und durch ihre 
Schriften nod zuführen. Nun traten aber die bes 
Sannten Borläufer des Antichrifts auf, welche burch 





bie feinfte Sophifterei und durch argliſtige Kunſt⸗ 
griffe die Grundlage der chriſtlichen Religion zu uns 
tergraben ſuchten. Daß dieß an fih unmöglich if, 
davon find wir überzeugt, aber daß es in vieler Men⸗ 
fhen Vernunft und Herzen möglich ifl, Davon haben 
wir leider! die häufigften Erfahrungen. Es entfluns 
den alfo nun in der Chriftenheit zwei Dauptparteien: 
eine, die unter vielerlei Formen an Chriſtum glaubte, 
und eine, die von Ihm abfiel. Das Vaterland bie 
fes Abfall war Franfreih, und dort machte nun 
auch der Geift des Antichrifts, nämlich der fieben- 
föpfichte Drade, den erften Verſuch, die chriſtliche 
Religion zu ſtürzen und die menſchliche Vernunft auf 
den Thron zu fegen. Sobald diefe an Gottes Statt 
regieret, fo ift feine Monarchie mehr vernunftmäßig; 
denn aledann fühlt jeder, der Vernunft bat, daß er 
auch das Recht zu regieren befigt, folglih ift dann 
die Bolfsherrichaft vernunftmäßig. Da aber nun die 
chriſtliche Religion nichts mehr gilt und das Bolf 
wieder in den Naturftand zurüdıritt, fo bat jeder 
Menſch das Recht, zu regieren, das iſt: ſelbſt zu 
befehlen, ohne verpflichtet zu feyn, irgend Jemand zu 
gehorchen. In diefem Zuftande fann aber feine menſch⸗ 
liche Geſellſchaft befteben; daher ift nun ein Vertrag 
nöthig, durch den man Deputirten die Landesregie⸗ 
rung aufträgt. Diele Deputirten können ed aber nicht 
allen recht machen, und wollen aud nicht immer, 
was recht iftz folglih muß nun eine Zwingherrſchaft 
entftehen, die aber unmöglich in einem Collegio von 
mehreren Deputirten lange währen fann, fondern ir: 
gendwo ein fähiger Kopf, ein Napoleon Bonaparte 
reißt die Gewalt an fih, und was das für Folgen 
hat, das hat die Chriſtenheit erfahren. Es fleht mit 
blutigen Buchftaben von Liffabon bis Moskau, und 
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von ben Ufern der Oſtſee bis an bie Ufer des Mit- 
telmeers, auf der weiten Fläche Europens unaus⸗ 
löſchlich angefchrieben, Bid einft am großen Tag das 
Berflärungefeuer unfre Muttererde von allem Unrath 
reinigen wird, 

Diefen Tangwierigen jammervollen Krieg braudt 
nun unfer Herr zu feinem heiligen und wohlthätigen 
Zwed: das große Trauerfpiel, dad Er die französ 
fifhe Nation aufführen ließ, follte die philofophifche 
antichriftifche Abfallspartie durch eine ernfte blutige 
Erfahrung belehren, wohin ihre Grundfäge in der 
Ausübung führen. Biele hat der menfchenliebende 
Erbarmer auch dadurch gewonnen, bei weitem bie 
Mehreſten aber nicht. Zugleich aber hatte audy dies _ 
fer Krieg die Abficht, fo viele Schlafende aufzuwe⸗ 
den, als fih nur aufweden Yaffen wollen, und aud 
diefer Erweckten ift eine große Zahl, aber eine noch 
weit größere ſchläft noch fort, 

Du fiebft alfo, Lieber Freund! daß der Herr den 
großen Zwed hat, aus der ganzen Maffe der Chrir 
ftenheit, und willd Gott! auch bald aus der gefamm- 
ten Menſchheit, fich getreue Untertbanen zu feinem 
fünftigen Reich zu wählen und zu bilden; Er will 
die Schafe von deu Böden foheiden, dahin geht für 
Dießmal fein Zweck. 

Um der ganzen Welt zu zeigen, daß er noch lebe 
und berriche, trat er zu Mosfau, an der Berezina 
und in Waterloo aus dem Dunkel hervor; er ließ 
die Voͤlker fämpfen, zeigte ihnen aber, daß fie ohne 
Ihn nichts ausrichten würden, nur Er fiegte. Dieß 
fahe wiederum alle Welt, allein die Mehreſten fchlies 
fen wieder ein, doch traten auch viele auf die rechte 

eite. 


So ſtehen nun jetzt die Sachen: das große mäch⸗ 


tige Heer des Draden wähst und ſtärkt fi; es 
wartet nur auf einen Fürflen, der ed anführt, um 
bie Weltregierung zu erfämpfen und Chriſtum vom 
Thron zu ftürzen, und dieſer Fürft wird nun nidt 
Yange mehr ausbleiben, | 

Auf der andern Seite fteht die Heerfchaar des 
Herrn, viel fleiner an Zahl, aber einmüthig, Fräftig, 
in Schwachheit mächtig, fich nicht verlaffend auf fih 
fetbR, fondern auf ihren allmädjtigen Herrn; fie wirft 
unaufhaltfam durch die ganze Menfchheit, um ihm 
Verehrer anzumwerben, und fein Wohlgefallen beglei- 
tet ihre Wirkſamkeit mit Segen. Zwifchen beiden in 
der Mitte flieht nun noch die große Menge der Uns 
entfchiedenen. Get gilt aber Feine Unentſchiedenheit 
mehr, die Langmuth unferd Herrn hat lange genug 
gewartet, jegt muß ſich jeder entichließen, ob er Chrifto 
oder Belial dienen will, Das Schidfal der Menſch⸗ 
heit muß nun auf ewig entfchieden und ſchnell ents 
fchieden werben, ehe das Gift des Unglaubens bag 
ganze Adamsgeſchlecht anftedt und ihm das fehreds 
lihe Schidjal der abgefallenen Geifter zuzieht. 

Was dünft dir aber nun, lieber Stilling! was 
wird der Herr thun, um die große Menge der Un⸗ 
entfchiedenen zum Entfhluß, zur endlihen Erklärung 
zu bringen, zu wem fie fih wenden wollen? 

Ich. Mir dünft, Er wird feine Geridte fo forts 
jegen, um fo lange zu fcheiden und zu weden, bis 
der Reste, der des Erwachens fähig if, aufgewacht if. 

Der gr. M. Richtig! dahin zielte ih vorhin, als 
ih fagte: Bald wird das Zurüdtreten in den ange⸗ 
bornen beutfchen Charafter nicht mehr möglich ſeyn: 
denn das Gericht der Verſtockung, das Schredlichfte, 
was über ein Volk verhängt werden kann, ift aus⸗ 
gebrochen, und wen biefes einmal ergriffen hat, der 
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ift zum Erwachen bes ewigen Rebens nicht mehr fähig. 

Ich. Schreclich! Schrediih! Das Gericht der 
Berfiodung fommt mir vor wie eine beilfame Arznei, 
die bei unheilbaren Krankheiten das Uebel noch fchlims 
mer macht. | 

Der gr. M. Die Gleichniß if paffend. Stelle 
dir jest einen Menſchen von 30 bis 60 Jahren vor, 
der das alles erlebt hat, was bisher geſchehen ift, 
dem es alfo befannt iſt, wohin die neumodifchen Res 
ligionslehren und der Abfall von Chriſto führen, der 
nun vor kurzem auch finnlidy erfahren hat, daß der 
Herr felbf ind Mittel getreten ift und den großen 
Philifter aus dem Felde gefchlagen hat, und bei dem 
Allem doch noch immer kalt und todt bleibt, der fals 
Then Lehre oder gar dem Abfall buldigt, und eher 
noch bitterer gegen Chriſtum wird, ale daß er zu 
Ihm eilen und um Gnade bitten ſollte; glaubft du, 
dag ein folcher Menfch des Erwachens und der Rück⸗ 
fehr fähig ſey? — Sa, es fann Einzelne geben, bet 
denen doch noch ein Fünklein tief verborgen liegt, das 
noch angefacht werden fann, darum foll man biefe 
meine Behauptung nicht bie und da auf Diefen ober 
jenen anwenden wollen: denn Menfchen find Feine 
Herzensfündiger, und der Ehrift darf überhaupt über 
feinen Nebenmenfhen nicht urtheilen. Wer nun alfo 
mit ſehenden Augen nicht fehen und mit hörenden 
Ohren nicht hören will, dem ift nicht mehr zu vathen 
und zu helfen. 

Ich. Gib mir doch eine genaue und beftimmte 
Erklärung von dem Gericht der Verſtockung. 

Der gr. M. Berftodung if, wenn ein Menſch 
gewiffe falfche Grundfäge angenommen bat und nun 
wider beifer Wiffen und Gewiſſen alle fonnenflaren 
Beweiſe, daß feine Grundfäge falſch find, nicht ans 
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nimmt, fondern boshaft dagegen Fämpft und fie läug— 
net. Daher entſteht nun die Folge, daß fi bie 
Bernunft folcher Menſchen immer mehr in ihrem Irr⸗ 
thum befeftigt und allmälig eine ganz unridhtige Lo⸗ 
gif annimmt, deren Schlüffe fie für unumftößlice, 
unwiberlegbare Wahrheit hält. Das Gericht nun, 
das der Herr über folde verfiodte Sünder verhängt, 
beftebt darinnen, daß Seine Borfehung ihnen nad 
und nad alle Mittel entzieht, wodurd fie zum Licht 
der Wahrheit gelangen fünnten, denn erftlich helfen 
fie bei ihnen nicht mehr, und Gott thut nichts vers 
geblich, und zweitens häufen fie ſich ſelbſt die Schul— 
den und ihre Strafen auf ihren eigenen Kopf, bis 
fie der Tod wegrafft und fie in der andern Welt ın 
eine Lage fommen, in welcher die erhbabene Wahr: 
heit von Jeſu Chriſto wie ein Glutſtrom über fie 
herſtürzt und fie fühlbar überzeugt. Das Gericht der 
Berftodung hat alfo den großen wohlihätigen Mugen, 
Daß es die Verftodten bald aus der Welt wegicafft, 
damit fie ſelbſt im Fortfündigen nicht zu Teufeln er: 
reifen und auch ihre Mitmenſchen nicht ferner ver: 
führen können. In der Geichichte des Menfchen der 
Sünden wird die Berftodung und ihr Gericht am 
solftändigften erfannt werden. Daß das Gericht der 
Verſtockung in der abendländiihen Chriftenpeit, 
Deutihland nit ausgenommen, begonnen hat und 
gewaltig vorwärts fehreitet, das fann jeder ſehen, ber 
erleuchtete Augen hat. 

Dieb Bericht wirft nun von der linfen Seite und 
die erwedende Gnade von der rechten Seite her auf 
jene Mittelftaffe von Menfchen, von welcher vorhin 
bie Nede war; bier ift der Sprud Offenb. Joh. 22, 
B. 11 anwendbar: wer ungerecht if, der treibe jeine 
Ungerechtigkeit fort, und der Unreine verunreinige ſich 
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ferner. — Diefe Worte beziehen ſich auf das Gericht 
der Verſtockung und: der Gerechte befördere die Ges 
rechtigkeit, oder beffer: der Gerechte übe Geredtig- 
keit und der Heilige werde forthin geheiliget, dieß be= 
zieht fi dann aufdie Wirfungen der erwedenden Gnade. 
Beide Kräfte wirken jegt in der europäifchen oder beſ— 
fer in der abendländifchen Chriftenheit unaufhaltbar fort, 
bis endlich die große Verſuchungsſtunde die gänzliche 
Scheidung vollendet. 

Ich. Es ift merkwürdig, daß dieß alles in Feinem 
Land fo fennbar if, als in Deutfchland. Hier wirfen 
beide Kräfte am deutlichften, ich möchte ſagen: hier 
geht die große wichtige Menfchengährung den regelmäs 
Bigften Gang: doc mir fällt ein, daß England no 
wohl den Vorzug hat. Dort wie hier wirft die erwe—⸗ 
ende, züchtigende und heiligende Gnade unaufhaltbar 
und mit Segen fort; aber auch dort wie hier lockt dag 
Gericht der Verſtockung eine Menge Menſchen auf die 
Yinfe Seite. Sollte nicht die Scheidung in England um 
einen Grad höher geftiegen feyn, ale in Deutfchland ? 

Dergr.M. Der Engländer ift das, was er feyn 
will, mit mehrerer Anftrengung als der Deutſche; fein 
Charakter ift fefler und emporftrebender; wag ber 
Deutiche Tangfamer thut, das thut der Dritte fchnellerz 
es ift alfo wohl möglich, daß in England die Schei⸗ 
dung früher vollendet ift ale in Deutſchland; aber es 
iſt auch wahrfcheinlich, dag in Deutichland vor der uns 
entfchiedenen Mittelflaffe mehrere gerettet werden ale 
in England, weil der deutſche Charakter bedächtlicher 
und lenfjamer ift ald der englifche. . In Deutfchland 
wird der Herr Seinen Zwed vollftändiger erreichen 
als in irgend einem andern Land, weil der deutſche 
Charafter mehr als irgend einer in der 

Stilling's ſaͤmmti. Schriften. VIII. 3». 41 


abendlänbifhen Ehriftenheit zur wahren 
Religion hinneigt. 

Ich. Das ift fehr tröfllih, ehrwürbiger Bater! 
Auf die Weile wird fih alfo der deutſche Charakter 
nit durch Franzofenhaß, nicht durch Verachtung ihrer 
Kleidung und Sprache, fondern Durch unparteiifche Aus⸗ 
wahl des Wahren, Guten und Schönen wieder her 
ftellen. In dem badischen Kalender auf das Jahr 1816 
Reht ein artiges, hieher paffendes Gleichniß: „Ein ar 
mer Mann,-der fi) aber einbildete, reich zu feyn, fam 
zu einem Schneider und bat ihn, er möchte ihm doch 
eine Sackuhrtaſche in feine Kleider machen! — Der 
Schneider fah ihn verwundert an und fragte: ob er 
denn auch eine Uhr habe? Der Dann antwortete, wenn 
man nur erft die Tafıhe hat, fo fommt die Uhr von 
ſelbſt.“ Alfo: wenn wir einmal wieder in altdeutfchen 
Kleidern fteden, fo witd fich der altdeutfche Charakter 
von felbft einftellen. Aber fage mir doch, Bater Ernſt 
Ariel! wodurd kann diefe Herftelung am fchleunigs 
fen und vollfommenften befördert werden ? 

Der gr. M. Durch nichts anders als durch bie 
chriſtliche Religion, nämlidy durch die wahre Ausubung 
derfelben; denn die bloße äußere Befenntniß macht es 
niht aus. Das wahre Chriltenthum ftellt Das vers 
Iorne Ebenbild Gottes im Menfchen, das if: den wahr 
ren, reinen, allgemein-menfhliden Charafıer wieder 
her und räumt die Verſchiedenheit der Nationalcharak⸗ 
tere, die großentheilsg aus der Abweihung von der 
richtigen Bahn entftanden find, wieder weg; und eben 
dieß iſts, was bei dem deutſchen Charakter am leichte 
ften iſt. Iſt es nicht äußerfi merkwürdig und beweist 
dieß nicht meinen Sag, daß die Perfonen aus den ent⸗ 
fernteften Nationen, fobald fie wahre Chriften gewor- 
ben, einmüthig, eines Sinneg find, ſich in Liebe um- 
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armen und fi fo benehmen, wie fi nur immer lies 
bende Geſchwiſter benehmen fönnen. Bringe man nur 
befeprte Hottentotten, Orönländer, Eskimos und Fuls 
tivirte Europäer zufammen, fo wird fid die Einigfeit 
des Geiſtes, die Gemeinfhaft der Heiligen und bie 
Hriftlide Bruderliebe bald zeigen. Es Ri erftaunend 
und unbegreifli, wie es möglich ift, daß die Welt 
weifen nad der Mode diefen unwibderlegbarer 
tiſchen Beweis der Wahrheit der hriftligen ! 
ganz und gar nit beherzigen. Allein da ift « 
Gericht der Verſtockung im Wege, fie. wol 
überzeugt feyn; ach Gott, es ift ſchrecklich! 

3%. Ja wohl ſchrecklich! aber eben das 
der Fall mit allen wahren Chriſten. Diefe Ie 
Rraplen in der menſchiichen Geſellſchaft wie hellſchei⸗ 
nende Lichter, fie leben und wirfen in der Liebe, fie 
find die beften Unterthanen, Bürger, Ehegatten und 
Eltern, und doch beherzigen das die Weltweifen nicht. 
Das ift ihnen entweder Heudelei oder armfelige 
Schwärmerei. Ob's Heuchelei fey, das prüfe man in 
ihrem unbemerften Thun und Laſſen, es ift ja wahr⸗ 
lich der Mühe werth, daß man's prüfe; und gefegnet 
fey mir eine Schwärmerei, die ſolche herrliche Wirs 
Zung hervorbringt. Ob's aber Schwärmerei ſey, das 
Yäßt fih bald aufs Reine ans Licht bringen. Aber du 
Haft vorhin einmal gefagt, bald werde das Zurüdtres 
ten in den alten, wahren deutfchen Charafter, oder wel⸗ 
ches eins if, die wahre Wiedergeburt und Bekehrung 
deffelben nicht mehr möglich feyn. — Diefe Worte 
find fehr wichtig und bedeutend, ich bitte, du wolleſt 
dich näher und ausführlicher darüber erflären. 

Dergr. M. Diefe deine Bitte leitet mi nun 
auf die Bahn, die ich ohnehin in diefem Beſuch ber 
treten wolle. Höre alfo aufmerffam zul — Die 
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Hauptfrage it: Wam wird die Scheidung ber 
Mittelflaffe oder der Unentſchiedenen vollendet feyn, 
und wie wird fie vollendet werden? — Daß 
dieſe Frage nicht beftimmt beantwortet werden fann 
und darf, weil der Herr die Ausführung Seined Plans 
nicht verrathen haben will, das läßt fich Leicht den: 
fen. Wir dürfen daher nur fo viel vermutben, ale 
ung die heilige Schrift und die Erfahrungen, die wir 
über die Marimen der göttlihen Regierung gemadt 
haben, an die Hand geben, aber ja nicht weiter gehen. 

Bei dem erften großen Weltgeriht, nahe vor ber 
Sündfluth, war die allgemeine Stimmung der Dienfd: 
beit Sinnlichkeit, Qurus; fie freiten, ließen ſich freien, 
und die Wolluft war die Göttin, der ſie dienten. 
Der Herr ließ fie durh Noah treulid warnen, gab 
ihnen 120 Jahre zum Nachdenfen und zur Befehrung, 
und fie fahen, wie Noah fi) durch den Bau eines großen 
Schiffs gegen die fünftige Wafferfluth fügen wollte: 
aber das alled war ihnen fo lange lächerlich, bie 
ihnen das Waſſer an die Seele ging; da war es aber 
zu fpät und feine Rückkehr mehr möglich. Sie mußten 
nun über bdritchalb taufend Jahr in dem Dunfeln 
Zudthaus der Ewigfeit harren, bie ihnen der Herr 
am großen Sabbath das Evangelium der Erlöfung 
felbft verfündigte. 1 Petri 3, V. 19, 

Dieß erſte Beifpiel wollen wir nun auf Die gegen: 
wärtige Zeit anwenden. Auch unfere Zeitgenoffen 
befinden fih in dem nämlichen Zuftande, wie die 
Menſchen zu den Zeiten Noah: Sinnlichfeit, Lurus, 
Wolluſt und gränzenlofe Sicherheit find allgemein an 
der Tagesordnung. Merfwürdig if außerdem bie 
Sudt, neue Häufer zu bauen — ed herrſcht eine 
wahre, eigentliche Baufucht, die denn doch wenigſtens 
ein Beweis von einer Sicherheit iſt, die glaubt, gewiß 
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zu wiffen, daß an fein Schlußgericht zu denfen und 
die Erwartung deffelben eine Folge fchwermütbiger 
Schmärmerei fey. Aber eben diefe gefühllofe Sicher» 
heit ift wiederum ein Beweis des Gerichts der Ver⸗ 
ftodung. Bor hundert Zahren gab's auch Noahs, 
Die eine beſtimmte Frift zur Buße anfündigten, und 
fpäter gab fogar Bengel das Jahr 1836 an, in wel⸗ 
chem das Schlußgeridht .über die europäifhe Chriften- 
heit geendigt feyn follte: allein ungeachtet aller der 
ernften Borboten zu diefem großen Zeitpunft, baut 
man Paläfte, Kirchen für Jahrhunderte, fehließt Traf- 
taten auf ewige Zeiten, und befümmert fih um die 
Zufunft nidt. Der Gedanke, ed war immer fo, es 
wird auch immer fo bleiben, ift der Schlaftrunf, den 
die Völfer eingenommen haben, und fo taumeln fie 
am Rande des Abgrundg fort. . 

Das zweite Beifpiel gibt ung die jübifhe Nation 
vor der babylonischen Gefangenſchaft; aller Warnun⸗ 
gen ungeachtet nahmen die Sfraeliten die Abgötterei 
und Sitten ihrer heidnifhen Nachbarn an. Unter 
allen waren die Babylonier und Chaldäer in Pradt, 
in ber Ueppigfeit und den finnlihen Wollüften aller 
Art am weiteften fortgerüdt; fie waren bie Franzoſen, 
und Babylon das Paris der damaligen Zeit. Die 
Töchter Serufalems verliebten ſich fogar in gemalte 
Chaldäer; es gab nichts Größeres und Prachtvolle⸗ 
res, ale die Stadt Babel, und obgleich die Prophes 
ten des Herrn warnten und den Ssiraeliten fowohl 
als Babel ihre fchweren Gerichte verfündigten, fo 
fehrte man fih doch im geringften daran nicht, im 
Gegentheil, man verfpottete und verfolgte fie, ſogar 
noch da, ale ihre Weiffagung ſchon in Erfüllung ging. 

Die Babylonier hatten gewiß von den gefangenen 
Iſraeliten gehört, daß ihnen die Propheten ihr bal« 
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diges Schlußgericht oft und wiederholt vorausverkün⸗ 
Digt hätten, und Daniel, der in großer Macht und 
Anfehen unter ihnen war, wird ihnen gewiß aud oft 
genug Buße gepredigt haben; allein ihre Sicherheit 
wuchs mit dem Gericht der VBerftodung, und dag ging 
fo weit, daß, ale Cyrus und Darius der Meder die 
Stadt belagerten und ſchon Tange belagert hatten, fie 
eine allgemeine Gafterei anftellten, in welcher ihr 
wollufttrunfener König Belfagar die fhreibende Hand 
an der Wand fahe, und in der nämlichen Nacht ging Ba 
bel an die Perjer und Meder über; Mord, Brand und 
Plünderung erfüllten die große pradhtvolle Stadt. Dieß 
dritte Beifpiel wird befonders bie Franzofen treffen; 
auch ihr Schlußgericht iſt nicht weit mehr entfernt, es 
wird fchrediich feyn. 

Das vierte Beifpiel, welches und näher angeht, ober 
welches die europäifche Ehriftenheit überhaupt belehren 
foltte, ift das Schlußgericht über die jüdifhe Nation: 
Iſrael war das auserwählte Volk Gottes, die Chriften- 
heit ift es auch in einem weit höhern Sinn. Die ji 
difhe Nation erwartete einen Meffiag; er fam, fie nah: 
men ihn nicht an, fie mordeten ihn. Die morgenlän 
diſche Chriftenheit nahm ihn an, aber fie folgten feiner 
Lehre nicht, fie wandelten den Öottesdienft im Geift und 
in der Wahrheit in einen äußeren Ceremonien- Dienft 
ohne Geift und Reben, und die Ueppigfeit, der Luxus und 
die Sinnlichfeit nahmen fo zu, daß ed nicht ferner fo 
beftehen fonnte; und als das ganze griechiſche Kaifer: 
thum nur nod in der Stadt Ronftantinopel beftund, war 
die Sicherheit und Sorglofigfeit noch unglaublich groß. 
Die Juden hatten die Weiffagung des Propheten Da- 
niels, fie war in jedermanns Händen; und eben biefe 
Weiffagung hatte ihnen die Zeit beftimmt, wann Ehri- 
ſtus würde getödtet werden, wann bie Opfer und ber 
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Tempeldienſt aufhören, wann der Gräuel der Verwü⸗ 
ftung an beiliger Stätte ſtehen und das Volk der Fürs 
ften (die Römer) ihrem Staat den Garaus machen würs 
den. Das alles Fonnten fie genau wiffen, und doch 
waren fie gerade im Zeitpunft der Erfüllung fo wüthend 
und fo fiher, daß fie noch immer den Meſſias erwars 
teten, und in diefer Hoffnung fo trunfen waren, daß 
fie bis zur NRaferei gegen die Römer fidy empörten, und 
dadurch die fhredlichfte Rache gegen ſich reisten. Die 
gränzenlofe Sicherheit und Gewißheit der Juden, daß 
fie Gottes Volk fegen, und unmöglich) von den Heiden, 
ungeachtet ihrer Berdorbenheit und. Berfunfenheit, gänze 
lich befiegt werden fünnten, war alfo aud hier wieder 
Folge des Gerichts der Verſtockung und unmittelbare 
Urſache ihres Schlußgerichts. 

Die Geſchichte aller Völker, beſonders die göttliche 
Regierungsgeſchichte in der Bibel, belehrt uns, daß die 
göttlichen Gerichte bei den abgewichenen und verſunke⸗ 
nen Völkern erſt mit dem Gericht der Verſtockung be⸗ 
ginnen, mit der allgemeinen Sicherheit fortfahren, und 
dann mit dem Vertilgungsgericht endigen, und alle drei 
währen zuſammen nicht ſehr lange. Bei den Juden fing 
das Bericht der Verſtockung bei dem Tod unſeres Herrn 
eigentlich an, und 37 Jahre hernady folgte die Zerftö- 
rung Jeruſalems. Bor der Sündfluth fann man den 
Anfang des Gerichts der Verftodung da annehmen, ale 
Noahs Anfündigung der Sündfluth und der Archen⸗ 
bau begann, und er bei feinen Zeitgenoffen fein Ge⸗ 
hör fand, und vielmehr verlacht und verfpottet wurde 5 
folglich) währte es noch über hundert Jahre, bie das 
Bertilgungsgericht über die Menjchheit erging. 

Bei den zehn Stämmen, oder im Königreich Sfrael, 
hatten die Propheten Iange gewarnt und mit der bas 
byloniſchen Gefangenfchaft gedroht, ohne Daß eine wahre 


Belehrung dadurch bewirkt worben wäre, Der Prophei 
Jeſajah aber verfündigte laut und beſtimmt den Unter: 
gang des ifraelitifchen Reichs etwa 30 Jahre, ehe un- 
ter dem König Hofea die zehn Stämme durch den Kös 
nig Salmanaffar von Affyrien in die Gefangenſchaft 
eführt wurden. Da fing alfo das Gericht der Ber: 
Aodung vollends an, feine Kraft zu befommen. 

Die Könige von Juda fahen diefe Erfüllung ber 
Drohungen Gottes, aber Hiöfia und Joſia ausgenoms 
men, fehrten fih nicht daran, fondern fündigten harts 
nädig fort. Dieß war alfo wiederum das Gericht der 
Berfiodung. Zene frommen Könige waren wohl Schuld 
daran, dag das Schlußgericht noch 134 Fahre aufges 
fhoben wurde, Jeremias erfchien endlich, er warnte, 
ftrafte, klagte, aber alles vergeblich ; die Verſtockung 
war fo weit gediehen, daß die Juden mit ihrem König 
mit fehenden Augen nicht fahen und mit börenden 
Ohren nicht hörten. Der fromme Jeremias wurde vers 
folgt, und er hatte das traurige Schidial, daß er die 
pünftliche Erfüllung feiner Weilfagung mit feinen eige- 
nen Augen und mit blutendem Herzen anfehen mußte. 

Ich. Es mögen jegt wohl Zeugen der Wahrheit 
genug leben, die dieß traurige Schidfal des Propheten 
Jeremias auch werden Durchfämpfen müffen. Aber ich bin 
begierig, zu vernehmen, wie du nun dieß alles auf die 
abendländifche Ehriftenheit anwenden wirft. 

Der gr. M. Seit Anfang der Welt gab es Feine 
Nation, weldher fi der Herr fo klar und feinen Wils 
Ien fo deutlich offenbaret hat, als der Chriftenheit. 
Die Chriften hatten die ganze Gefchichte der göttlichen 
Regierung, die Gefchichte der Offenbarung ded Sohns 
Gottes im Fleifh, und ihre eigene Gefchichte, die fie 
dur Erfahrung belehrte, wie der heilige Geift den 
befehrten Sünder heilige und in ihm das Ebenbild Got⸗ 





tes wieder herftelle, vor ſich; und bei der abendlän⸗ 
Difchen Kirche fommt nun noch dazu, daß fie das trau 
tige Beifpiel der morgenländifchen vor fich hat, und 
daß ihr Durch die Reformation das Urchriftenthum wie⸗ 
der im reinen Licht befannt geworben ift, fo daß ihr 
nun alle Entfchuldigung der Unwiſſenheit benommen 
iſt; und doch verfinft fie in den zügellofeften Luxus, 
und der Abfall von Chriſto und feinem bimmlifchen 
Evangelium wird berrichende Religion in allen Staa⸗ 
ten der Chriftenheit. Ganze Wolfen Zeugen der Wahrs 
heit haben feit hundert jahren her vor aller Welt, 
vor allen Ständen, vom Thron an bie zum Pflug, und 
mit Klarheit ihr Zeugniß abgelegt, aber im Ganzen 
ift nichts dadurd ausgerichtet worden ; Hunbderttaus 
fende, ja ich Fann fagen Millionen, find für den Herrn 
gewonnen worden, aber Stod und Stamm der chrifte 
lichen Völker ift ſo im Gericht der Verftofung verſun⸗ 
fen, daß fie nicht bloß gleichgültig und fiher geworden 
find, fondern fogar Chriftum.und feine Religion höh⸗ 
nifch verachten und bitter haſſen; auch bei den großen 
Erfahrungen, die fie feit einem viertelhundert Jahren 
gemacht haben, in welchen fie den Finger Gottes deut- 
lich bemerken konnten, find fie fiherer, gefühllofer und 
feindfeliger geworden. Es ift alfo eine gewiffe und 
ausgemachte Sache, daß das Gericht der Verftodung und 
die damit verbundene Sicherheit, die höchſte Stufe ers 
reicht hat, und dag dem zu Folge auch das Schluß 
und Bertilgungegericht fehr nahe ift. Aber eben wegen 
diefer Nähe darf man's nicht mehr wagen, die Anzahl 
der Jahre anzugeben, wann es dazu fommen wird, 
Ich. Man könnte vielleicht fagen, das Gericht der 
Berfiodung habe mit der Annahme des Voltairifchen 
Unfinnd begonnen, und unter Napoleons Regierung, 
oder vielmehr jegt nach feinem Sturz und dem Sieg 
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ber Allüürten, die höchſte Stufe erreicht ; und daher if 
es doch wahrfcheinlih, daß die Zukunft des Herrn zum 
Sclußgericht nicht wohl mehr über zwanzig Sabre 
audbleiben kann. 

Der gr. M. Das ift auch wahrfcheinlich, und es iſt 
fehr merfwürdig, daß feit dem Anfang der franzöfifchen 
Revolution faſt alle Berechner der prophetifchen Zah: 
Ien auf den verfchiedenften, und fogar ſich widerſpre⸗ 
chenden Wegen, dosh darinnen übereinfiimmen, daß die 
Zufunft des Herrn in den dreißiger oder vierziger Jah⸗ 
ren dieſes Jahrhunderts gefchehen werde. 

Sch, Dieß habe ich auch bemerkt, und es ift wahre 
lich fein bloßes Ungefähr, fondern es liegt zuverläßig 
ein göttlicher Winf darinnen verborgen; allein der Elare 
Ausſpruch des Herrn, daß er ganz unerwartet in einer 
Stunde, wo es auch Seine Getreuen vermus 
then, kommen werde, fcheint doch damit im Wider 
ſpruch zu ſtehen. 

Der gr. M. Nein, lieber Freund! bag iſt doch nicht 
der Fall. Wenn einer ſagt: der Herr kommt beſtimmt 
im Jahr 1836, oder gar auf einen gewiſſen Tag in 
dieſem Jahr, ſo kann man ihm geradezu ſagen: du 
irrſt, Bruder! Er kommt gerade dann, wenn man's 
am wenigſten erwartet, alſo beſtimmt in dem Jahr und 
auf den Tag nicht, aber ein oder einige Jahre früher 
oder ſpäter kommt er ganz gewiß, und gerade zu einer 
Zeit, wo alle Umſtände und alle Zeichen der Zeit ganz 
etwas anderes anzuzeigen ſcheinen. 

Ich. Erlaube mir, ehrwürdiger Vater! daß ich mich 
noch etwas genauer mit dir unterhalten darf. Die 
Hauptfrage: warum wird bie Scheidung der Mittel⸗ 
klaſſe, oder der Unentfchiedenen vollendet jeyn, und wie 
wird fie vollendet werden? ift immer noch nicht im Kla⸗ 
ven. Dem äußern Anfehen nach haben wir vor ber Hand 
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feinen Krieg zu befürchten, es ſcheint ung eine äußere 
Ruhe bevorzuftehenz; wie lang fie aber währen wird, 
das ift nur Gott befannt. 

Dergr M. Man ift feit fünfundzwanzig Jahren 
nun einmal gewohnt, daß alles ganz anders geht, als 
man erwartet; wenn das jegt nicht der Fall ift, fo 
kann freilich eine Ruhe von einigen Jahren ftatt finden, 
allein lange fann fte auf feinen Fall währen; dieß bes 
weifen alle Erfahrungen von Anfang der Welt an, 
und aud die Zeichen der gegenwärtigen Zeit. Sollte 
aber, wie wir jegt gewohnt find, das Unerwartete wie- 
der erfolgen, fo fönnen wir gar nichts über die nahe 
Zufunft fagen, ald nur das, was wir zufolge der Bis 
bei gewiß wiffen, und das ift: die Erfheinung 
des Menfhen der Sünden, — des Thiers 
aus bem Abgrund, Nun entfteht aber die Frage: 
ob diefer Menſch der Sünden nicht ſchon da geweſen 
fey? Man hat fogar Napoleon dafür gehalten; allein 
die verneinende Antwort ift leicht. Der Menfch der 
Sünden, oder das Thier aus dem Abgrund, wird regies 
ren bis zur Zufunft des Herrn, wo ihn der Herr mit 
Dem Schwert feines Mundes fehlagen und mit dem 
falfchen Propheten fammt feinem ganzen Heer zum Feuers 
und Schwefelfee verbannen wird. Nun ift zwar Napo⸗ 
leon gefchlagen worden, daß ed auch der Herr gethan 
bat, daran iſt fein Zweifel; aber vom falſchen Prophe⸗ 
ten, ale einzelne, fih ale ſolche auszeichnende Perfon, 
wiſſen wir noch nichts; und dann ift die Infel St. He⸗ 
lena auch fein Keuer-und Schwefelfee. Ueberhaupt hatte 
Napoleon den Charafter des Menfchen der Sünde nicht 
ganze Paulus befchreibt ihn deutlich 2. Theſſal. 2. 
Napoleons Zufunft oder Auftritt war eigentlich Feine 
Wirkung ded Satang, fondern eine natürliche Folge ber 
Berhältniffe in Frankreich und feines emporftrebenden 


Charakters; mehrere Eroberer und Despoten haben 
fich auf eine ähnliche Weife auf den Thron gefchwungen, 
Will man das eine Wirfung ded Satans nennen, fo 
Tiegt in diefem Ausdrud nicht Bezeichnendes, woran 
man den Menfchen der Sünden muß erfennen fönnen. 
Seine Herkunft, feine öffentliche Erſcheinung und fein 
Belangen zur allgemeinen Herrfhaft muß etwas vor: 
züglich Satanifches an fih haben, das, wenigftens dem 
erleuchteten Chriften, als ſolches unzweifelbar iſt; von 
allem diefem findet man in der ganzen Gefchidhte Na: 
poleong feine Spur. 

Der zweite Charafterzug des Menfhen der Sün- 
den ift: daß die Wirfung des Satans zum Auftritt 
beffelben darinnen befteben fol, daß fie durch allerhand 
lügenhaftige Kräfte, Zeichen und Wunder Fommen 
würde. An Tügenhaftigen Kräften hat es zwar feit fünfs 
undzwanzig Jahren nicht gefehlt, aber Zeihen und Wun⸗ 
der, nämlich fo wie man den Ausdrud verfiehen muß, 
find nicht gefchehen; was aber der Apoftel ferner im 10, 
11. und ı12ten Vers fagt, das paßt freilich auch auf 
die gegenwärtige Zeitz; denn eben dieß ift der wahre 
Charakter des Gerichts der Verftodung, der auch fo 
fortdauern wird, bis der Herr fommt und dem Jammer 
ein Ende macht. Napoleon war auch noch beßwegen 
der Menfh der Sünden nicht, weil er die Religion 
nie antaftete, im ©egentheil ein Wohlthäter der Pros 
teftanten war, und allenthalben, wo er zu befehlen 
hatte, Duldung einführte. Er überhob fid zwar über 
Alles, aber bei aller Anmaßung fegte er fih Doch nicht 
als Gott in den Tempel Gottes: denn die Ausdrüde in 
feinem Catechismus wollen doch im Grund weiter nichts 
jagen, ale daß er an Gottes Statt Herr in feinem Reid 
ſey, und daß man ihm alfo auch gehorchen müffe, und 
das ift ja auch bei allen Obrigfeiten der Fall und eine 
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Pflicht, die bie chriftliche Religion befiimmt und uns 
nachläßig vorfchreibt, folglich feine Eigenfchaft, die 
den Charafter des Antichrifts bezeichnet. Daß aljo 
Napoleon bis daher der Menfch der Sünde nicht ges 
wefen fey, das ift eine ausgemachte Sache, aber eben 
fo unausgemadt ift, daß er es feyn werde? Daß 
Napoleon wieder zurüdfommt, ift höchſt unwahrfcein- 
Yich, und wenn er auch wieder fäme und mit allen Kräf- 
ten des Abgrunds auegerüftet wäre, fo bat er doch von 
Grund aus die Anlage zum Menfchen der Sünde nicht. 
Dazu gehört eine Schlangenlift ohne Beifpiel, ein 
Heiligenjhein um den Kopf, eine Heudelei ohne Gräns 
zen und eine verborgene Wuth gegen Chriftum, bie 
fich erft nad und nad äußert; zu dem allem ift Na⸗ 
poleon nur ein mittelmäßiger Kopf. Es foll einmal 
einer zu ihm gefagt haben: wiffen Ew. Majeftät au, 
Daß Sie viele für den Antichrift halten? Darauf habe 
er geantwortet: das bin ich nicht, wohl aber fein Vor⸗ 
Yäufer. — Das war fo eine Kaiphasweiffagung. 
Ich. Nun es wird fi) bald zeigen, wer er ſeyn 
wird, Mir dünft noch immer, der Menſch der Sünde 
müſſe ein Pabſt ſeyn; der Pater Lambert in Paris, 
der ein herrliches Werf über die biblifhen Weiffagun- 
gen geichrieben hat, behauptet ed auch, und das ifl 
viel, fogar von einem Mönch. Über fege doch deine 
Bemerkungen fort, Lieber Vater! Ä 
Dergr. M. Im ı7ten Kapitel der Offenbarung 
Johannis ſteht ausdrüdlich, daß die Stadt Rom bie 
Nefidenz des Thiers, fowohl des aus dem Meer, ald 
defien aus dem Abgrund feyn werde. Der Menſch 
der Sünden wird aljo freilich ein Pabft, aber von einer 
andern Art, als die bisherigen feyn: denn bei allen 
Mängeln und Gebredhen der Päbfte und der römiichen 
Kirche, haben fie durch ihre Lehre doch nody nie Chri⸗ 


Rum verläugnet, fondern Taut und öffentlich ale Sohn 
Gottes und Erlöfer der Welt befannt. In beiden pro- 
teflantifchen Kirchen ift jest der Geift des Antichriſts 
weit herrfchender, als in der römifhen. Denn wenn 
Theologen, Lehrer auf Univerfiäten, in ihren Lehrbü- 
ern öffentlih EC hriftum für einen bloßen Menſchen 
und feinen Verſöhnungstod für nichts ald eine miß- 
verftandene Schwärmerei erflären, und wenn dieſes 
son der Obrigfeit nicht geahndet, fondern durd fill: 
Schweigen gutgeheißen wird, fo muß man ben Geifl 
des Widerchriſten nicht in der römiſchen Kirche allein 
fuchen, denn da dürfte das doch Fein Lehrer ungeftraft 
wagen. Wenn aljo einmal ein Pabft die Kirche, unter 
dem Borwand, fie zu reformiren, auf ſolche naturalis 
ſtiſche Grundjäge reduziren will, dann weiß man, wos 
ran man iſt, dann wird allenthalben eine große Trens 
nung entftehen; ein großer Theil wird von dem römi- 
fhen, und ebenfalld ein großer Theil wird von dem 
proteftantifchen Babel ausgehen, und dieß, Lieber 
Stilling! ifl wiederum eine große und merfwürbdige 
Scheidung in der unentfchiedenen Mittelflaffe zur Rech: 
ten und zur Rinfen. 

Ich. Du gibſt mir da einen hellen und entfcheiden- 
den Aufichluß , ehrwürdiger Bater! Es werden ale: 
dann nur zwei Hauptparteien feyn, nämlich Chriften 
und Nichtchriften, oder Anfänger des Menfchen der 
Sünden. Wird aber Damit Die große allgemeine Schei- 
dung geendigt feyn ? 

Dergr.M. Nein! denn es fehlt noch eine Haupts 
fache, nämlich die Einigkeit Des Geiſtes. Bedenfe nur 
einmal bie. Mannigfaltigfeit der Parteien unter den 
Erwedten; da gibt ed Separatiften von verfchiedenen 
Meynungen, mannigfaltige Gattungen von Pietiften, 
sheofophiiche Myſtiker undeinfache reine Myfifer, Quä⸗ 
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cker, Meihodiften und Mennoniten, und auch biefe alfe 
Haben wieder verfchiedene Seften; und alle diefe Pars 
teien find kalt gegen einander, fchließen fich nicht an 
einander an, und feine hält die andern alle für rechts 
gläubig. Diefe erfchredlihe Unart, wogegen bie jes 
Bigen Zeugen der Wahrheit fo ernftlich eifern, wird 
Der Herr auch erſchrecklich rügen, und zwar durch die 
große Verfuchungsftunde, die über den ganzen Erbs 
Treis, über die ganze Ehriftenheit ergehen foll. 

3%. Sage mir doch, worinnen diefe Verſuchungs⸗ 
Stunde eigentlich beftehen wird? 

Der gr. M. Das läßt fih ohne die Gabe ber 
Weiffagung leicht voraus fagen. Der Menfc der Süns 
Den hat den Zwed, die chriftliche Religion gänzlich zu 
pertilgen; er ift der menfchgewordene Satan, er fucht 
alſo das verlorne Reich feines Vaters, die gefammte 
Menfchheit wieder zu erobern. Daher wird er bie 
ganze Gemeine des Herrn auf das Grimmigfte ver⸗ 
folgen, und alle, auch die graufamften Mittel anwen⸗ 
Den, um feinen Zwed zu erreihen. Diefe Prüfung 
ift nun die legte; wer darinnen treu bleibt, gehört 
zur Gemeine der Erfigebornen und iſt Mitglied der 
erſten Auferfiehung. Bielen wird aber dieſe Drang⸗ 
Jalshige zu heiß feyn, fie werden abfallen, und dann 
trifft fie das erfchredlihfte Urtheil, das je der Mund 
210 Heren ausgefprocdhen hat: Dffenb. Joh. 14, 

+ 9-12, .‘ 

(Lieben Lefer alle! Tefet, ſtaunt, [haus 
Dert, wadhet und betet!) 

B. 9. Und ein anderer dritter Engel folgte ihnen, 
der ſprach mit großer Stimme: fo Jemand das Thier 
und fein Bild anbetet, und nimmt das Mahlzeichen 
an feine Stirn und Hand, 

10) Sp wird er auch trinfen von bem Wein des 


PP. 





Zorns Gottes, der unvermilcht eingeſchenkt iſt in den 
Becher feined Grimme, und gequälet werden mit 
Feuer und Schwefel vor den heiligen Engeln und vor 
dem Tamm. 

11) Und der Rauch ihrer Dual wirb in die ewige 
Ewigfeiten aufflöigen; und biejenigen, die das Tpier 
und fein Bild angebetet und das Mabhlzeichen feines 
Namens angenommen haben, werben Tag und Nacht 
nicht ruhen. 

Hier, lieber Freund! iſt nun die Scheidung vollen; 
det; es gibt in der ganzen Ehriftenheit jegt Feinen 
Menſchen mehr, der nicht entfchiedener Ehrift oder An- 
bänger des Antichrifts ift; und dahin muß es fommen, 
damit fih Niemand entfchuldigen könne, und damit 
auch fein Laodicäer fi unter die Philadelphier, die 
allein Unterthanen des herrlichen Friedensreichs feyn 
können, mifchen möge. Siehe, lieber Freund! das ift 
das Wahricheinlichfte, was fi über die nahe Zur 
Zunft fagen läßt. Es ift alfo nicht weit mehr dahin, 
wo feine Rückkehr mehr möglich iſt; und dieß ift die 
Frage, die ih dir beantworten follte. 

Ich. Ic danke dir, ehrwürdiger Bater! aber dann 
ift ed auch fehr übereilt, wenn man jegt fchon den Ber: 
gungsplag fuchen und ſich fo der allgemeinen großen 
Prüfung entziehen will. 

Der gr. M. Du baft fehr vet! Fein wahrer 
Chriſt kann fich diefer Prüfung entziehen; fie wird ihn 
gewiß allenthalben treffen, er mag geben, wohin er will, 
denn fie fol ja über den ganzen Erdkreis 
fommen. Die Flucht ded Sonnenweibeg in die Wüſte 
Tann nur dann erſt ftatt finden, wann fie die Geburts⸗ 
wehen überfianden bat; und id) verfichere dir, dieje⸗ 
nigen, bie fo freuzflüchtig find, Laufen große Gefahr, 
ganz von ber Hochzeit des Lamms ausgefchloffen zu 





werden. Sch bitte dich, Lieber Stilling! warne, 
was du warnen kannſt; ermahne, was bu ermahnen 
kannſt, daß ſich doch ja jetzt noch Niemand bereden laſſe, 
wegzuziehen, in ber Meynung, der Berfuhungsftunde 
zu eniflieben, oder gar fhon das Neid des 
Herrn zu gründen; dieß fann von Nie 
mand anders als vom Herrn felbf in few 
ner Zufunft gefhehen. Alles dieß voreilige Wes 
fen ift pure Schwärmerei, und gerad jegt in biefem 
Zeitpunft die allergefährlichfte, denn fie wird jedesmal 
fchredlich endigen. Die gegenwärtige Zeit ift äußerft 
geheimnißvoll und wichtiger ald je; jegt Darf der wahre 
Verehrer unferes Herrn feine Hand und feinen Fuß 
regen, ohne vorher feines Willend ganz gewiß zu feyn. 
Es entftehen jett fo viele falfche Prophetenftimmen, die 
Einen bald hiehin, bald dorthin weifen, daß, wenn es 
möglid wäre, fogar die Auserwählten fönnten verfühs 
ret werden; bieß muß den wahren Ehriften äußerſt vors 
fihtig maden. Niemand ift ficherer als der, der den 
wahren reinen Weg des innern verborgenen Lebens mit 
Ehrifto in Gott wandelt, der fih fo ganz in den Herrn 
und feinen Willen verloren hat, daß er gar nicht mehr 
will, fondern den Herrn in ſich allein wollen läßt: ber 
beftändig in der Einfehr in feinen innern Seelengrund _ 
vor dem Herrn in feiner Gegenwart bleibt, und mit 
unaufhörlich betendem Herzen zu feinen Füßen Tiegt. 
O wie felig ift eine folde Seele! Sie fümmert fein 
Menſch der Sünden und feine Berfuchungsflunde; fie 
bat fhon das Reich Gottes inwendig infid, der Bater 
und der Sohn haben Wohnung in ihr gemadt, und 
die Hochzeit des Lamms wird ſchon in ihrem Innern ges 
feiert. Sie fragt nicht, wie lange wird es noch wäh⸗ 
ren, bis ber König der Ehren kommt? denn ihr iſt er 
Stilling's fämmti. Schriften. VIII. wo. 42 


Sion gekommen. O wenn doch alle eriwedte Chri⸗ 
fen dieſe Seligfeit fennten, wie ruhig würden fie die 
-Zufunft erwarten! !l 

Ich. Ja wohl felig, wer fo weit gefommen if! 
Gottlob! diefer klugen Jungfrauen gibt es auch nod 
bie und da, und dieſe find eigentlich das Salz ber Er 
den. Aber erlaube mir, daß ih nod weiter frage: 
daß Napoleon bie Daher der Menfch der Sünden, das 
Thier aus dem Abgrund nicht gewefen ift, das läßt ſich 
Yeicht beweifen, aber fönnte er nicht auf der Inſel St. 
Helena Abgrundsfräfte fammeln, dann wieder kom⸗ 
men, und nun werden, was er bisher nicht war? Es 
gibt vernünftige und chriftlich denfende Leute, denen 
das wahrfcheinlich ift. 

Der gr M. Das nämlihe Thier, weldes aus 
dem Meer aufiteigt, wird auch aus dem Abgrund aufs 
fleigen; Napoleon müßte alfo au) das Thier aus dem 
Meer geweien ſeyn; allein wenn man den Charafter 
biefes Ungeheuers nad) feiner Beſchreibung COffenb, 
Joh. 13.) mit der Geſchichte Napoleon vergleicht, fo 
findet man bald, daß auch beides nicht zufammen paßt ; 
merfe wohl auf, was ich dir jegt fagen will. Durd 
bie Thiere, welche Daniel fahe, wurden nicht einzelne 
Negenten, fondern ganze Reiche verfianden; fo flefte 
ein Löwe mit Adlersflügeln das babylonifche, ein Bär 
das perfifche, ein vierföpfigter. Pardel das griechifche, 
und ein Ungeheuer mitzehn Hörnern das römiſche Reich 
por. S. Dan. 7. Dieß legtere Thier mit den zehn 
Hörnern ift nun eben dasjenige, welches auch Johan⸗ 
nes aus dem Meer aufiteigen ſieht (Offenb. Joh. 13.) 
und das in der Stadt Rom feinen Sig hat, Kap. 17. 
Hier wird nun feine Geftalt noch näher beftimmt, denn 
bie zehn Hörner ſtehen auf fieben Köpfen. Ich kann 
mid) bier: in eine nähere Erklärung diefes Bildes nicht 
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einlaffen, man fann darüber Bengels und aud beine 
Schriften nachleſen; jegt ift mir nur genug, zu bes 
merfen, daß dieß Thier Feine einzelne Perfon, ſondern 
ein ganzes Reich, und ganz ohne Zweifel das römische 
Reich ſey: denn der Engel beftimmt ausdrüdlich, daß 
die fiebenhügeligte Stadt, das ift Rom, der Sit dee 
Thiers fey, und die babylonifche Hure, das if, die von 
der Wahrheit abgewichene Kirche, im Vorbild darftelle, 

Dieß Thier aus dem Meere, das römiſche Reich, 
fol ind Nichtfeyn gerathen, es fol zugleich feyn und- 
auch nicht feyn, und das ift jetzt auch wirklich der Fall: 
denn es gibt in der That Fein römifches Reich mehr, 
und doc beſteht dieß Neich noch, und fein geiftlicher 
Regent, Pabft Pius VII. war ebenfalls im Seyn und 
zugleich auc im Nichtfeyn. Jetzt flehen wir nun im 
der Erwartung, daß das Thier aus dem Meer, aus- 
dem Abgrund auffteigt, nämlich es entfleht eine 
Macht im römifhen Reid, an deren Spitze 
ein einzelner Menfh, nämlich der Menſch 
der Sünde, das Kind des Verderbens, ſteht, 
2. Theffal. 2., der dann ſchließlich die hei— 
ligen Weiſſagungen der Propheten erfüllt. 
Ob wir jetzt dieſe Abgrundsmacht ſchon 
kennen oder nicht kennen, darüber laſſe— 
ih jeden erleuchteten Zeitgenoſſen ente. 
fheiden; genug, fie wird wieder bad ches 
malige römifhe Reich bilden, und das 
Thier aus der Erden, oder der falfde 
- Prophet, wird feine mädtige Stüge feyn. 

Ich. Dieß alles ift fo bibelmäßig, daß man fa 
glauben follte, es Tönnte unmöglich anders gehen, ale 
du gejagt haft. 

Der gr. M. Du haft recht, lieber Freund! und 
doch iſt noch immer die größte Borfiht nöthig, daß 


— 





won nichts mit Eigenſinn als unfehlbar und gewiß 
behauptet; alles muß in Abhängigfeit vom göttlichen 
Willen und von feiner Weisheit gefagt und geſchrie⸗ 
ben werden ; und wenn aud alles aufs Genaueſte fo 
gefhicht, wie ich es dir da eben erflärt habe, fo iſt 
das doch gewiß, daß die Erfüllung body noch ganz an« 
ders geichehen wird, als man fich's jetzt vorſtellt. Das 
Benaue und Befimmte der Zufunft fol und muß ein 
Geheimniß bleiben, bis es die Erfällung enthält. Er⸗ 
innere dich nur an die Zeit der Zukunft Eprifi ine 
Fleiſch: damals erwartete die jüdiſche Nation den 
Meifias, denn die Weiffagungen gaben deutliche Winte, 
daB die Zeit feiner Zufunft Damals vor der Thür ſeyn 
müffe, aber wie erwartete fie Iyn? — als einen aus 
gezeichneten: jungen Mann aus dem Davidifchen Ge⸗ 
ſchlecht, der ale ein Held auftreten, mit großen Ta⸗ 
Ienten und Tugenden ausgerüftet, feine Nation von 
ber Herrſchaft der Nömer befreien, und ſich und feiner 
Nation die ganze Menſchheit unterwerfen würde, Zu 
diefer Erwartung hielten fie fi Durch die Weiffaguns 
gen ihres Propheten berechtigt, welche nicht Worte ges 
nug finden können, um die Herrlichleit des Reiche des 
Meiflas zu ſchildern; allein fie äberfahen dabei bas, 
was vorhergeben müßte und weiches bie Propheten 
eben fo beutlih vorausgeſagt hatten. Jegt iſt nun 
freilich dieß herrliche Reich ſehr nahe, aber dem allen 
ungeachtet kann und wird doch die Vorbereitung dazu 
ganz anders zugehen, ale fi die Meiften vorſtellen. 
Darum, lieber Stilling! bleibe bei dem Allgemeinen, 
fage laut und unverholen: thut Buße, denn das Him⸗ 
melveih, nit bloß das innere, fondern au das 
äußere, ift nahe herbeigefommen. Diefe Stimme 
kannſt du getroft erfchallen kaffen: dabei wirft du nie 
zu Schanden werben, aber wohl babei, wenn bu benen, 
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bie vortwigig die nahe Zufunft wiffen wollen, und da⸗ 
rum fo gierig auf Neuigfeiten Tauern, zu Willen wirft 
und dich in das heilige Dunkel der göttlichen Geheim⸗ 
niſſe wagen will. Vor hundert Jahren machte Jos 
hann Ehriftian Seit großes Auffehen: er behauptete 
mit ber größten Gewißheit, daß im Jahr 1736 ber 
Herr zur Errichtung Seines Reihe kommen würde; 
er war feiner Sache fo gewiß, daß er alle, die es 
nicht glaubten, mit dem Bann belegte. Der damals 
noch funge Bengel widerlegte ihn fanft und gründlich, 
und bewies ihm, daß er fih um hundert Jahr verrech⸗ 
net habe; allein Seit antwortete ftolz und beleidigend, 
und behauptete feinen Sag; indeſſen rüdte das wich⸗ 
tige Jahr heran, und fiehe da — es geſchah nichts — 
Seig ſchwieg und retirirte fih nah Amflerdam, und 
die ſaͤmmtlichen Jungfrauen wurden fchläfrig. So 
wird es nun freilich fett nicht mehr geben, aber die 
Außerfte VBorficht iſt doch immer nöthig. Die jetzigen 
Zeugen der Wahrheit müfjen in allen Stüden, in Lehre 
und Reben, wahr feyn, damit fie ihrem Herrn, dem 
Gott der Wahrheit, nichts vergeben. Nun lebe wohl, 
lieder Freund Stilling! bald fehen wir uns wieder. 
Ich. Lebe du auch wohl, ehrwürdiger Bater! und 
vergiß nicht, daß ich ohne dich nichts ausrichten kann. 


ber der raue Mann gebt fort und hat noch nicht 
ein Wort vom Ziehen nad Rußland gejagt; ber rufe 
fiihe Adler muß ja dem Sonnenweib feine Flügel Teis 
hen, womit e8 abermal in die Wüſte fliegt. So wers 
den viele fagen oder denken, wenn fie das Vorherge⸗ 
bende gelefen haben; und alle, Die das fagen oder 
denken, find auf dem unrechten Wege, und wenn fie 
nicht umkehren und ſich wieder auf bie rechte Bahn ber 
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